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Vorwort. 

Es mag merkwürdig erscheinen, daß eine christliche Kirchen- 
ordnung aus dem dritten Jahrhundert, deren große Bedeutung 
für eine Menge von Kragen des Neuen Testaments, der Ver- 
fassungs- und der Cultusgeschichte seit langer Zeit bekannt und 
anerkannt ist, bis jetzt dem deutschen Publikum noch nicht all- 
gemein zugänglich gemacht worden ist, obwohl dazu nichts weiter 
erforderlich war als ihre Übersetzung aus dem Syrischen. Es 
ist ein halbes Jahrhundert vergangen, seitdem Lagarde die syrische 
Didaskalia in Paris entdeckte, sie im Jahre j 852 als Grundschrift 
der Apostolischen Constitutionen erwies, und 1854 syrisch heraus- 
gab; und das, obwohl über die Constitutionen seitdem öfter ge- 
handelt worden ist und auch ihre Quellen der Gegenstand wieder- 
holter Debatten gewesen sind. In den letzten Jahren ist durch 
einige neue Entdeckungen die Aufmerksamkeit weiterer Kreise 
auf die syrische Didaskalia gelenkt worden. 1 806 fand Edmund 
Hauler in Verona umfangreiche Reste eines lateinischen Corpus 
von Kirchenordnungen, deren erste die syrische Didaskalia war; 

1 900 machte er die Fragmente nach mühevoller Entzifferung des 
Palimpsestes allgemein zugänglich. Wir erfuhren daraus zu 
unserm Erstaunen, daß die Didaskalia nicht nur in ihrem Vater- 
land seit dem dritten Jahrhundert in Geltung gestanden hatte. 
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D Didaskalia 

sodal.i noch um das Ende des vierten Jahrhunderts der Verfasser 
der Constitutionen sie einer eingehenden Modernisierung für wert 
hielt, sondern dal.' sie auch in Oberitalien Eingang gefunden, und 
dort als apostolische Schrift und kirchliches Recht gegolten hatte. 
Zugleich wurde freilich die Frage nach dem Text der Didaskalia 
wesentlich komplizierter. Neben der vollständigen syrischen Über- 
setzung im Codex Lagardes erhielten wir durch Hauler erheb- 
liche Reste einer lateinischen Version; und die griechische Be- 
arbeitung der Constitutionen war schon deswegen nicht außer 
Acht zu lassen, weil der Verfasser der Didaskalia ohne Zweifel 
griechisch geschrieben hatte und man so seinen Wortlaut in den 
Constitutionen wieder zu finden hoffen durfte, wenn er nicht von 
dem Redaktor entfernt oder umgemodelt war. DerSangermanensis 
Lagardes aber behielt den Vorzug, allein den vollständigen Wort- 
laut der alten Schrift ohne Zusätze und ohne Abstriche erhalten 
zu haben, wenngleich in syrischer Übersetzung. War er nicht 
mehr die einzige Handschrift der Didaskalia, so schien er doch 
in mancher Beziehung die beste zu sein. Neuerdings ist ihm 
auch dieser Vorzug bestritten worden; wenigstens muß er jetzt 
seinen Ruhm mit mehreren, neu entdeckten, syrischen Verwandten 
teilen. Denn vor wenigen Monaten wurde wieder durch einen 
glücklichen l* und die allgemeine Aufmerksamkeit auf die syrische 
Didaskalia gerichtet. Die, durch ihre Entdeckungen und Aus- 
gaben seltener syrischer Handschriften rühmlichst bekannte Mrs. 
Gibson konnte nicht weniger als drei neue syrische Handschriften 
bekannt geben. Sie gab sie dem Publikum ihrer Heimat zu- 
gleich in einer englischen Übersetzung, die einer kurz vorher 
erschienenen französischen von Nau demnach von vornherein 
überlegen war. 

Achelis Wunsch, die Didaskalia herauszugeben, geht bis ins 
Jahr 1890 zurück. Schon damals, als er die Canones Hippolvti 
und die Ägyptische Kirchenordnung herausgab, wählte er einen 
Obertitel für sein Buch, der über den augenblicklichen Umfang 
hinauswies. ..Die ältesten Quellen des orientalischen Kirchen- 
rechts 1, sollten, so hoffte er, einst auch die syrische Didaskalia 
mit umfassen. Die Verhandlungen mit Flemming datieren seit 
dem Jahre 189.'). Schon damals, also vor Haulers Fund, sind 
die Anfänge der vorliegenden Übersetzung entstanden, und es hat 
nicht allzu lange gewährt, bis sie vollendet war. Wenn wir erst 
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Vorwort y 

.jetzt, sechs Jahre später, als wir hofften, unsere Arbeit vorlegen 
können, so lag das an den anderweitigen, literarischen Ver- 
pflichtungen Flemmings, die eine dringendere Erledigung heischten, 
und an den amtlichen Pflichten', die Achelis inzwischen über- 
nommen hatte. Wir haben keinen Grund, die Verzögerung zu 
bedauern oder ihretwegen jemanden um Entschuldigung zu bitten, 
ludern wir die Funde Haulers und der Mrs. Gibson ausnutzten, 
sind wir imstande, unsere Ausgabe in reicherer und vollkomiunerer 
Gestalt zu geben, als wir ehedem vermocht hätten. 

Die Arbeit war unter den Herausgebern von Anfang an so 
verteilt, daß Flemming die Sorge für das Sprachliche, Achelis 
die für das Inhaltliche übernommen hatte. Von Flemming stammt 
daher die Übersetzung aus dem Syrischen, die Anmerkungen, 
welche die Abweichungen der Textzeugeu besprechen, das Les- 
arten- Verzeichnis und Abhandlung 1 bis Seite 257. Über die 
schwierigeren Stellen haben wir miteinander korrespondiert und 
schließlich alles einer beiderseitigen Revision unterzogen. Ein 
ungünstiger Umstand war es, daß wir niemals an einem gemein- 
samen Ort unsere Arbeit fördern konnten; in den letzten und 
wichtigsten Jahren, als wir zum Abschluß kamen, waren wir 
beinahe durch die größte Entfernung getrennt, die zwischen zwei 
deutschen Universitäten möglich ist. Wir haben uns bemüht, 
durch schriftlichen Verkehr den mündlichen zu ersetzen. Es sind 
in all den Jahren wohl hunderte von Briefen zwischen uns ge- 
wechselt worden, die alle die Didaskalia betrafen, meist Einzel- 
heiten der Übersetzung. Ob wir auf diesem Wege erreicht haben, 
was wir wünschten, ist uns nicht völlig gewiß. Gar zu leicht 
können dadurch Mißverständnisse entstehen, auch wenn wir uns 
zurzeit solcher nicht bewußt sind. Die Bibelstellen sind der 
Übersetzung von Achelis angefügt worden. Er ist der Verfasser 
der Abhandlungen I 2 — IV und des Citatenverzeichnisses. Die 
Abhandlungen beabsichtigen nicht, alle Fragen, zu denen die 
Didaskalia anregt, zu lösen; sie möchten einen passenden Aus- 
gangspunkt geben für andere Untersuchungen, zu denen dies 
bedeutsame Stück Urchristentum hoffentlich an regen wird. 

Die vorliegende Ausgabe soll eine vorläufige sein. Eine 
zweite hoffen dieselben Herausgeber in der Berliner Kirchenväter- 
Ausgabe später einmal geben zu können. Sie wird — so weit 
wir jetzt schon darüber reden können — iu mehreren Columnen 
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nebeneinander die deutsche Übersetzung aus dem Syrischen, den 
Lateiner und den Griechen, so weit er in der Überarbeitung der 
Apostolischen Constitutionen erhalten ist, bringen. Alle die- 
jenigen, die uns durch Verbesserungsvorschläge bei unsrer Arbeit 
unterstützen werden, mögen schon im voraus unsers aufrichtigen 
Dankes gewiß sein. 

JBonn und Königsberg, im Dezember 1903 . 


Die Verfasser. 
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Abkürzungen. 

CA bedeutet die griecli. Überlieferung nach den Constitutiones Apostolicae 
(t w x y z die einzelnen Textzeugen derselben nach L.vgarde’s 
Ausgabe Lipsiae 1S62 : nur hin und wieder beiläufig erwähnt . 
die lateinische Übersetzung nach Haüxer’s Ausgabe, 
die syrische Überlieferung, und zwar: 
s nach dem Cod. Sangermanensis 38 

h nach dem Cod. Harrisianus 

c nach dem Cod. C'antabrigiensis. 

L.vg.a udk’s Handexemplar seiner Ausgabe, jetzt Cod. Lagard. 80, 
auf der Univ.-Bibliothek in Göttingen. 

Das Nähere in Abhandlung I S. 243 ff. 

Am oberen Rande sind die Seitenzahlen von Lagarde’s Ausgabe des 
syrischen Textes (O 1 ), die Seitenzahlen des lateinischen Palimpsestes nach 
Haulkii (LI ) und die Buch- und Capitelzahlen der apostolischen Con- 
stitutionen (CA 1,1 jj) mit einfachem, doppeltem und dreifachem Strich notiert. 
Wo sich auf einer Seite der Übersetzung ein derartiger Strich befindet, 
da beginnt die oben angegebene Seite von c und L resp. das Capitel von 
CA: ist kein Strich zu finden, dann laufen die angegebenen Abschnitte — 
cs kommen nur c und CA in Betracht — über die betreffende Seite weiter, 
bedeutet, daß an der Stelle ein Fragment von L zu Ende ist. 


w 
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Didaskalia 



DIDASKALIA, 

(las ist die katholische Lehre der zwölf Apostel mul 
heiligen Schüler unseres Erlösers. 

CAPITEL I. 

Über (las einfache uml natürliche Gesetz. 

Die Pflanzung Gottes und der heilige Weinberg seiner 5 
katholischen Kirche, die Auser wählten, die Glauben gefunden 
haben an die Lauterkeit der Gottesverehrung, die durch ihren 
Glauben Erben seines ewigen Reiches geworden sind, die Kraft 
und Anteil an seinem heiligen Geiste empfangen haben und durch 
ihn gewaflhet und in der F urclit vor ihm gefestigt sind, die teil- 10 
haftig geworden sind der Besprechung mit dem reinen und teueren 
Blute [des großen Gottes, Jesu] Christi, die die Freimütigkeit 
erlangt haben, Gott, den Allmächtigen, Vater nennen zu dürfen, 
als Miterben und Genossen seines Sohnes [und] seines Geliebten: 
höret die Lehre Gottes, ihr, die ihr seine Verheißungen erhofft 15 
und erwartet, wie sie auf den Befehl unseres Erlösers nieder- 
geschrieben worden ist und mit seinen preis würdigen Worten 
übereinstimmt. Habt acht, ihr Söhne Gottes, alles zu tun, um 
Gott zu gehorchen, und seid in allen Stücken dem Herrn, unserm 
Gott, wohlgefällig. Denn wenn jemand dem Frevel Folgschaft 20 
leistet und ein Gegner des Willens Gottes wird, der gilt vor 
Gott als ein Heide und Frevler. 

Fliehet also und enthaltet euch alles Geizes und aller Bos- 
heit und begehret nicht, was jemand gehört; denn es steht im 

5 vgl. Matth. 15, 13. — vgl. Matth. 20, lff. Marc. 12, lff. Luc. 13, 6 ff. 

I Cor. 9, 7. — 8 vgl. Jac. 2, 5. — 11 vgl. I Petr. 1, 2. — 14 vgl. Ephes. 3, 6. 

Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 1 
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Gesetz geschrieben: „Du sollst nichts begehren von dem. was 
„deines Nächsten ist, weder seinen Acker noch sein Weib, weder 
„seinen Knecht noch seine Magd, weder seinen Ochsen noch 
„seinen Esel, auch nicht (sonst) etwas von seinem Besitztum“, 
5 denn alle diese Begierden stammen von dem Bösen. Denn wer 
das Weib seines Nächsten begehrt hat, oder seinen Knecht, oder 
seine Magd, der ist schon ein Ehebrecher und Dieb und ver- 
dammt um der Unkeuschheit willen, wie die, welche bei Männern 
liegen, von unserem Herrn und Meister Jesus Christus, ihm sei 
10 Lob und Preis in alle Ewigkeit. Amen. Wie er auch im Evan- 
gelium (sagt, indem er) die zehn Worte des Gesetzes erneuert, 
bekräftigt und erfüllt: „Denn im Gesetz steht geschrieben: Du 
„sollst nicht ehebrechen; ich aber sage euch dieses“. Das heißt: 
im Gesetz habe ich durch Moses geredet, jetzt aber sage ich 
15 euch selbst: „Jeder, der das Weib seines Nächsten ansieht, um 
„sie zu begehren, der hat schon in seinem Herzen die Ehe mit 
„ihr gebrochen“; so ist der, welcher begehrt hat, als Ehebrecher 
gerichtet worden. Auch derjenige, welcher den Ochsen oder 
Esel seines Nachbarn begehrt, wünscht ihn zu stehlen und hin- 
2o wegzuführen, und AVer wiederum den Acker seines Nachbarn 
begehrt, verlangt der nicht, ihn (den Nachbar) einzuengen in 
seinem Gebiete, und handelt hinterlistig, dass er (der Nachbar) 
ihm denselben für ein Nichts verkaufe? Darum also kommen 
Mord und Tod und Verdammnis über solche von Gott. 

25 Jene Menschen aber, die Gott gehorchen, haben Ein einfaches 
und wahres Gesetz, das ohne Frage für die Christen (gilt, 
nämlich) dies: „Was du nicht willst, dass dir von einem anderen 
„geschehe, das tue nicht einem anderen an“. Du wünschest nicht, 
dass jemand dein Weib frech ansehe, sie zu verderben: so sieh 
30 auch du das Weib deines Nächsten nicht mit bösen Gedanken 
an. Du willst nicht, daß jemand (dir) dein Kleid nehme: so 

nimm auch du nicht das eines anderen. Du willst nicht ver- 

leumdet und geschmäht oder geschlagen werden: so tue auch 
nicht Eines von diesen einem anderen an. | Sondern, wenn 
35 dich jemand schmäht, so segne ihn, denn es steht geschrieben 

1 Exod. 20, 17. — 12 Matth. 5, 27 f. — 27 Act. 15, 29 Cod. D. 

Didache I, 2, vgl. auch die weiteren Citate bei Hauler S. 3. — 31 vgl. 

Matth. 5, 40. Luc. 6, 29. 
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iw Buche Numeri: „Wer segnet, der sei gesegnet, und wer 
„flucht, der sei verflucht“, und wiederumsteht auch im Evangelium 
geschrieben: „Segnet, die euch fluchen“ und denen, die euch 
Böses tun, tut nicht (wieder) Böses [„und tut wohl denen die 
„euch hassen“]; und seid langmütig und geduldig, denn es sagt 5 
die Schrift: „Sage nicht, ich will meinem Feinde das Böse ver- 
gelten, gleichwie er mir getan hat, sondern sei langmütig, da B 
„doi Herr dir Helfer sei und Vergeltung übe an dem, der dir 
„Böses tut“. Und wiederum sagt er im Evangelium: „Liebet, die 
„euch hassen und bittet für die, welche euch verfluchen, und 10 
„einen Feind sollt ihr nicht haben“. Lasset uns nun acht haben, 
o Geliebte, daß wir diese Gebote verstehen und sie halten, damit 
wir Kinder des Lichtes werden. 


CAPITEL II. 

Unterweist eineu jeden Mann, dass er gegen seine Frau 
allem gefällig sein soll, dass er sich nicht putzen und den 15 
' r * ,,c ” ein Ärgernis sein soll und dass er nicht die Eitel- 
Keit liehen soll; dass er sich beschäftigen soll mit den 
Büchern des Lebens und sich fern halten von den Büchern 
des Heidentums und von den Fesseln in der Wiederholung 
des Gesetzes; dass er nicht in den Bädern mit den Frauen 20 
zusammen bade und sich nicht hingebe an die Schlechtig- 
keit der Hurenweiber. 

Ertraget einander, ihr Diener und Kinder Gottes: der Mann 
verachte nicht seine Frau und halte (sie) nicht für gering und 
eihebe sich nicht über sie, : : sondern er sei barmherzig, und seine 25 
Hand sei ausgestreckt (offen), 7.11 geben; und seinem Weibe allein 
sei er gefällig, und sei zärtlich mit ihr in Ehren, er bemühe sich, 
nur von ihr allein geliebt zu werden und nicht von einer 
anderen. Putze dich nicht, daß ein fremdes Weib dich ansehe 
und deiner begehre; wenn du aber von ihr gezwungen dich an 30 
ihr versündigst, so wird von Gott der Tod im Feuer über dich 
kommen, unerbittlich, der ewig dauert, der in dem grausamen, 

1 Num. 24, 9. — 3 vgl. Luc. G, 27. 28, Didache I, 3. — 6 Prov 20 22 — 

9 Matth. 5, 44. Luc. 6, 27 f. Didache I, 3. 

1 * 



Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 




U\\\t >\ 



Didaskalia 


O 3 CA I 3 


unbarmherzigen Feuer ist, und du wirst (es) erfahren und inne 
werden, indem du grausam gequält wirst. Wenn du aber diese 
Nichtswürdigkeit nicht begehst, sondern sie (das Weib) von dir 
fernhältst, und sie verleugnest, so hast du nur darin gesündigt, 
ö daß du durch deinen Putz bewirkt hast, daß das Weib von Be- 
gierde zu dir ergriffen wurde. Denn du hast sie zu einer ge- 
macht, die solches um deinetwillen betroffen hat, daß sie (nämlich 
mit ihrer Begierde die Ehe brechen wollte. Aber so bist du 
nicht unter der Sünde, weil du nicht ihrer begehrt hast, vielmehr 
10 wird Barmherzigkeit vom Herrn her über dir sein, weil du dich 
ihr nicht ergeben hast und ihr nicht gehorcht hast, als sie nach 
dir sandte, und dich auch nicht in Gedanken jenem Weibe zu- 
gewandt hast, das von der Begierde zu dir ergriffen war. Sondern 
jene kam dir plötzlich entgegen, wurde getroffen in ihrem Sinn 
15 und sandte nach dir, du aber als ein gottesfürchtiger Mann ver- 
leugnetest sie, hieltest dich fern von ihr und versündigtest dich 
nicht an ihr. Sie aber war getroffen in ihrem Herzen, weil du 
jung, reizend und schön bist, und dich geschmückt und (somit) 
die Begierde nach dir bei ihr hervorgerufen hast, und du wirst 
20 als schuldig an ihrer Sünde erfunden werden, denn infolge deines 
Putzes ist es ihr so ergangen. Bitte jedoch Gott, den Herrn, 
daß dir nicht ihretwegen Sünde angerechnet werde. Und wenn 
du Gott und nicht den Menschen gefallen willst, und wartest 
und hoffst auf das (ewige) Leben und die ewige Buhe, so putze 
25 deine natürliche Schönheit, die dir von Gott gegeben ist, nicht 
heraus, sondern mache sie in demütiger Geringwertung unschein- 
bar vor den Menschen. Also laß fernerhin auch nicht das Haar 
deines Hauptes wachsen, sondern scheere es, und kämme und 
schmücke oder salbe es nicht, daß du nicht über dich bringest 
30 jene Frauen, die so sind, daß sie zu fangen trachten, oder von 
der Begierde gefangen sind. Bekleide dich auch nicht mit 
schönen Gewändern und ziehe nicht Schuhe an deine Füße, das 
f Kunstwerk törichter Lust Stecke auch nicht Ringe aus Gold 
gefertigt an deine Finger, denn alles dieses sind Buhlerkünste, 
35 un d es ist alles (derartig), daß du (damit) wider das Rechte handelst. 
Denn dir, als einem gottgläubigen Manne, ist nicht erlaubt, das 
Haupthaar wachsen zu lassen, zu kämmen, und zu glätten (?). 
weil das fLust der Begierde ist; und ordne und schmücke es 
nicht und forme es nicht, daß es f schön werde. Stutze nicht die 
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Ecken deines Bartes und ändere nicht die natürliche Gestalt 
deines Gesichts, und mache es nicht anders, als es Gott geschaffen 
hat, weil du den Menschen zu gefallen wünschest. Und wenn 
du dies tust, wird deine Seele des Lebens ermangeln und du 
wirst ein Verworfener vor Gott dem Herrn sein. Hüte dich 5 
also, da du Gott gefallen willst, dergleichen zu tun, und halte 
dich fern von allem, was der Herr haßt. 

| Sei kein Landstreicher und treibe dich nicht müßig auf 
den Straßen herum, um das törichte Schauspiel zu begaffen, 
das die bieten, welche sich schlecht betragen, sondern sei eifrig 10 
und umsichtig bei deinem Handwerk und deiner Arbeit und sei 
willens, das zu tun, was Gott lieb ist, und sinne eifrig nach 
über die Worte des Herrn. Wenn du aber reich bist und kein 
Handwerk nötig hast, um davon zu leben, so streiche nicht umher 
und treibe dich nutzlos herum, sondern sei eifrig zu jeder Zeit, 15 
die Gläubigen und deine Gesinnungsgenossen zu besuchen. Denke 
*nit ihnen nach und unterrichte dich über die lebendigen Worte. 

Und wenn nicht, sitze zu Hause und lies im Gesetz, im Buch 
der Könige und der Propheten und im Evangelium, der Er- 
füllung jener. Von allen Schriften der Heiden jedoch halte dich 20 
fern. Denn was willst du mit den fremden Worten oder den 
Gesetzen und falschen Prophezeiungen, die junge Leute sogar 
vom Glauben abbringen? Was fehlt dir denn an dem Worte 
Gottes, daß du auf diese Geschichten der Heiden dich stürzest? 
Wenn du Geschichtsberichte lesen willst, so hast du das Buch 25 
'ler Könige, wenn aber die Weisen und Philosophen, so hast du 
die Propheten, bei denen du mehr Weisheit und Verstand findest, 
a ls (bei den) Weisen und Philosophen; denn es sind die Worte 
des Einen, allein weisen Gottes. Und wenn du Hymnen be- 
kehrst, so hast du die Psalmen Davids, und wenn (etwas über) 30 
den Anfang der Welt, so hast du die Genesis des großen Moses, 
und w r enn Gesetze und Vorschriften, so hast du das Gesetz, das 
Huch des -(-Auszuges Gottes des Herrn. Aller jener fremden 
Einge also, die dawider sind, enthalte dich gänzlich. Indessen, 
wenn du im Gesetz liest, so hüte dich vor Wiederholung des 35 
Gesetzes; daß du nur einfach darin liest, von den Vorschriften 
und Ermahnungen aber, die darin sind, bleibe ganz fern, damit 
mcht deine Seele in die Irre gerate, und du mit unlösbaren 
unden, die eine schwere Last sind, dich festbindest. Darum 
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also, wenn da in der Wiederholung des Gesetzes liest, beachte 
nur dies: (es) kennen zu lernen, und Gott zu preisen, daß er 
uns von allen diesen Fesseln befreit hat. Und das stehe dir vor 
Augen, daß du unterscheidest und erkennest, was das (eigentliche 
5 Gesetz ist, und was die Fesseln (Verpflichtungen) in der Wieder- 
holung des Gesetzes (sind), welche nach dem Gesetz denen, die 
im Gesetz standen, gegeben worden sind; und in der Wieder- 
holung des Gesetzes haben sie alle jene Sünden in der Wüste 
begangen. Das erste Gesetz ist nämlich das, welches Gott in 
10 Worten gegeben hat, ehe das Volk (sich) das Kalb machte und 
den Götzen diente, nämlich die zehn Worte und Satzungen. Als 
sie aber den Götzen gedient hatten, hat er mit Recht ihnen die 
Fesseln angelegt, wie sie verdienten; du jedoch sollst sie dir 
nicht anlegen. Denn unser Erlöser ist um keiner anderen Sache 
15 willen gekommen, als das Gesetz zu erfüllen, und uns von den 
Banden der Wiederholung des Gesetzes zu befreien. Er hat 
nämlich von jenen Banden gelöst und so die, welche an ihn 
glauben, gerufen, und gesagt: „Kommt zu mir alle ihr Mühseligen 
„und mit schweren Lasten Beladenen, ich will euch Ruhe geben“. 
20 Du nun; der du ohne die Schwere dieser Lasten bist, lies das 
einfache Gesetz, welches mit dem Evangelium übereinstimmt, 
und auch im Evangelium selbst und in den Propheten, ebenso 
im Buche der Könige, damit du weißt: wie viel Könige gerecht 
waren, die sind auch in dieser W T elt durch Gott den Herrn zu 
25 Ansehn gelangt und sind in der Verheißung Gottes auf das ewige 
Leben geblieben. Die Könige aber, welche von Gott abfielen 
und den Götzen dienten, sind nach Verdienst durch ein schnelles 
Gericht grausam zu Grunde gegangen, und des Reiches Gottes 
beraubt worden; und anstatt der Ruhe litten sie Pein. W r enn 
30 du dies also liest, wirst du sehr im Glauben wachseu und zu- 
nehmeu. 

Und darnach steh auf und geh auf den Marktplatz, und bade 
dich im Bade der Männer, aber nicht in dem der Frauen, daß 
du nicht, wenn du dich ausgezogen hast und die Nacktheit und 
35 Blöße deines Körpers zeigst, umstrickt wirst, oder (eine) zwingst, 
zu straucheln, weil sie von dir umstrickt wird. Hüte dich also 
vor solchen Dingen, so wirst du Gott (zu gefallen) leben. [Und] 


15 vgl. Matth. 5, 17. — 18 Matth. 11. 28. 
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lerne nun, was das heilige Wort in der Weisheit sagt: 1 „Mein 
„Sohn, bewahre meine Worte und meine Gebote birg in deinem 
„Innern. Mein Sohn, ehre den Herrn, so wird es dir gut gehen, 
„und furchte keinen andern außer ihn. 2 Bewahre meine Ge- 
„hote, so wirst du wohl leben, und meine Gesetze wie deinen 5 
„Augapfel. 3 Binde sie an deine Finger und schreibe sie auf 
„die Tafeln deines Herzens, 4 und sprich zur Weisheit: meine 
„Schwester bist du, und mit der Klugheit mache dich bekannt, 

„ 5 daß sie dich vor dem fremden Weibe und der Buhlerin mit den 
„schmeichelnden Worten bewahre. c Denn aus dem Fenster 10 
„ihres Hauses und aus der Vorhalle hat sie die Straßen über- 
schaut ‘und wen sie immer von jenen Jünglingen gesehen hat, 
„knabenhaft und ohne Verstand, 8 über den Markt gehend, an den 
„Ecken der Wege zu ihrem Hause, im Finstern 9 redend, am Abend 
„und in der Dunkelheit der nächtlichen Stille — 10 da ist das Weib 15 
„herausgegangen und ihm entgegen getreten in dem Aufzuge einer 
„Buhlerin, die die Herzen der Jünglinge davonflattern läßt, 11 auf- 
„ dringlich, frech und liederlich, nicht haben ihre Füße Ruhe in 
„ihrem Hause, 12 sondern bald treibt sie sich draußen umher, bald 
„lauert sie auf den Straßen und in den Winkeln. 13 Und sie hat 20 
„ihn ergriffen und geküßt und mit frecher Miene zu ihm gesagt: 

„ 14 Mahlopfer habe ich, heute löse ich mein Gelübde. 15 Darum 
„bin ich ausgegangen, dir entgegen, denn ich hoffte dich zu sehen, 
„und habe dich gefunden. 10 Mit Decken habe ich mein Bett 
„hergerichtet und ägyptische Teppiche darüber gebreitet; 17 Crocus 25 
„habe ich auf mein Bett gestreut und in meinem Hause Zimmt. 

„ 18 Komm, wir wollen uns der Liebe freuen bis an den Morgen, 
„und einander umarmen in Lust. J 9 Denn mein Manu ist nicht 
„xu Hause, er hat eine weite Reise angetreten 20 und den Geldbeutel 
„mit sich genommen und (erst) nach vielen Tagen wird er nach 80 
„Hause kommen. 2 ‘Und mit der Menge ihrer Worte hat sie 
„ihn betört und mit der Schmeichelrede ihrer Lippen ihn an sich 
„gezogen. 2 -Er ist hinter ihr hergegangen wie ein (einfältiges) 
„Kind, wie ein Ochse, der zur Schlachtung geht, wie ein Hund 
„am Stricke, 23 wie ein Hirsch, der vom Pfeile getroffen ist, 35 
„und er eilt wie eiu Vogel zur Schlinge, ohne zu wissen, daß es 
„zum Tode ist, wo seine || Seele hingeht. 24 Darum höre mich 


1 II'. Prov. 7, 1—27 
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..mein Sohn, und achte auf die Worte meines Mundes. 25 Nicht 
..neige sich dein Herz ihrem Wege zu, und nähere dich nicht der 
..Tür ihres Hauses und irre nicht auf ihren Pfaden, 26 denn sie 
..bat schon eine Menge tot dahin gestreckt, ohne Zahl sind die von 
• r > „ihr Erschlagenen. 27 Die Wege zu ihrem Hause sind Wege 
..zur Hölle, die hinab führen zu den Behausungen des Todes“, ‘.. Mein 
„Sohn, achte auf meine Weisheit und auf meine Klugheit richte 
„deinen Verstand, 2 daß dich mein Rat bewahre und die Kunde 
„von meinen Lippen, die ich dir anbefehle. 3 Denn Honig träufeln 
10 „die Lippen des buhlerischen Weibes und mit ihren Schmeichel- 
nreden gibt sie Süßigkeit deinem Gaumen, ‘aber das Ende davon 
„ist bitterer als Wermut, und schärfer als ein zweischneidiges 
„Schwert. 5 Denn die Füße der Sünde führen die, welche ihr 
„anhängen, hinab in die Behausungen der Hölle; nicht gibt es ein 
15 „Stillstehn für ihre (der Sünde) Fersen, 6 und nicht wandelt sie im 
„Lande des Lebens. Irrtum sind ja ihre Wege und unbekannt. 
„ 7 Darum, mein Sohn, höre auf mich und wende dich nicht ab von 
..den Worten meines Mundes. 8 Nimm fern von ihr deinen Weg und 
„nähere dich nicht der Tür ihres Hauses, ,J daß du nicht dein Leben 
20 „anderen hingebest und deine Jahre denen, die keine Barmherzig- 
„keit haben, 10 daß sich nicht Fremde sättigen an deiner Kraft 
„und dein (erworbenes) Gut in die Häuser anderer wandere, 
., 1 1 und du in deinem Alter dir Reuegedanken machst, wenn das 
„Fleisch deines Leibes dahingeschwunden ist, J2 und sagst: Warum 
25 „doch habe ich die Zucht gehaßt, und hat mein Herz die Zurecht- 
weisung mißachtet, 13 und (warum) habe ich nicht gehört auf 
„die Stimme meiner Lehrer, und meinen Ermahnern mein Ohr 
„nicht geliehen? “Beinahe wäre ich in allem Unheil gewesen“. 
Um aber nicht über Gebühr die belehrende Ermahnung zu ver- 
30 längern und auszudehnen: suchet, | wenn wir etwas ausgelassen 
haben, als Weise euch das, : : was vortrefflich ist, aus den heiligen 
Schriften und aus dem Evangelium Gottes aus, auf daß ihr euch 
stärket und von euch wegtut und verbannet alle Uebeltaten. und 
tadellos erfunden werdet im ewigen Leben bei Gott. 

6fl‘. Prov. 5, 1 — 14. 
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Anweisung an die Frauen, (lass sie allein ihren Männern 
gefallen und sie ehren sollen, indem sie geschickt und 
verständig die häusliche Arbeit mit Eifer besorgen, dass 
sie nicht mit den Männern zusammen baden sollen, dass 
sie sich nicht putzen und Grund zu einem Ärgernis für 5 
die Männer geben und sie zu bestricken suchen sollen; 
•lass sie schamhaft und sanftmütig sein, und sich nicht 
streiten sollen mit ihren Männern. 

Das Weib hinwiederum sei untertan seinem Ehemanne — 
denn „das Haupt des Weibes ist der Mann, und das Haupt des 10 
-Mannes, der auf dem Wege der Gerechtigkeit wandelt, ist 
-Christus“ — nächst dem Herrn, dem Allmächtigen, unserm Gott 
und dem Vater dieser gegenwärtigen und der künftigen Welt, 
dem Herrn alles Lebendigen und aller Kräfte und seinem leben- 
digen und heiligen Geiste, welchen sei Preis und Ehre in alle 15 
Ewigkeit. Amen. 

Weib, fürchte deinen Mann und habe Scheu vor ihm und 
s ei ihm allein gefällig. Sei bereit zu seinem Dienst, deine Hände 
strecke aus nach der Wolle und dein Gedanke sei auf die Spin- 
del gerichtet, wie es in der Weisheit heißt: 9 10 „Eine wackere 20 
;,Frau, wer mag sie finden? Denn sie ist kostbarer als edle 
^Steine von hohem Preise. 11 Auf sie vertraut das Herz ihres 
;• Mannes und an Unterhalt leidet sie nicht Mangel; 12 denn sie 
-ist in allen Stücken eine Gehülfin ihres Mannes und nichts läßt 
-sie ihm fehlen in seinem Leben. 1:1 Wolle und Leinen hat sie 25 
mit ihren Händen zum Gebrauch hergerichtet; 14 sie ist eine 
-treffliche Haushälterin gewesen, gleich wie ein Handelsschiff, 
)-das von weither all seinen Reichtum zusammengebracht hat. 
■• lo Des Nachts (schon) ist sie aufgestanden und hat Speise ihren 
^Hausgenossen gegeben und Arbeit ihren Mägden 16 und hat 30 
v Ackerland besichtigt und gekauft und von dem Ertrag ihrer 
-Hände ihre Besitzung gepflanzt. 17 Ihre Hüften hat sie mit 
ü Kraft gegürtet und ihre Arme gestrafft 18 und geschmeckt, daß 

9 vgl. I Petr. 3, 1. Ephes. 5, 22. 23. Col. 3, 18. — 10 I Cor. 11, 3 

-Off. Prov. 31, 10—31 (29, 2S-49). 
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..es gut ist zu arbeiten, und nicht ist ihre Lampe erloschen die 
..ganze Nacht. 19 Ihre Arme hat sie mit Geschicklichkeit gereckt 
..und ihre Hände nach der Spindel. 20 Ihre Hände hat sie für 
..die Armen geöffnet und von ihren Früchten hat sie den Elenden 
5 ..gegeben. 21 Nicht macht sich Sorge ihr Mann um das Haus, 
..denn alle seine Hausgenossen sind mit doppeltem Gewand be- 
.. kleidet; 22 sie hat für ihren Mann Kleider aus Byssus und Pur- 
..pur gefertigt. 23 Ihr Mann ist angesehen in den Toren, wann 
..er Platz nimmt in der Sitzung der Ältesten. 24 In ihrem Hause 
10 „hat sie Linnen gefertigt und einen Lendengürtel und den Kanaa- 
„näern verkauft. 25 Kraft und Zier ist ihr Gewand und sie wird 
..sich freuen am letzten Tage. 26 Ihren Mund hat sie mit Weis- 
heit und Klugheit aufgetan, und der Ordnung gemäß redet ihre 
„Zunge. 2 'Eng sind die Wege ihres Hauses, und nicht hat sie 
15 ..in Trägheit das Brot gegessen. Ihren Mund hat sie passend mit 
„Weisheit geöffnet, und Gebote der Barmherzigkeit sind auf 
„ihrer Zunge. 28 Ihre Kinder haben sich erhoben, sind reich ge- 
.. worden, und haben sie gepriesen, und sie wird sich über sie 
„freuen in ihren letzten Tagen. Auch ihr Mann hat sie glück- 
20 „lieh gepriesen, 29 und viele ihrer Töchter haben Reichtum er- 
worben. Und viele grosse Dinge hat sie getan und sie ist erhöht 
„worden über alle Frauen. 30 Denn ein gottesfürebtiges Weib 
„wird gesegnet werden, und die Furcht des Herrn wird sie preisen. 
„ 3, Gib ihr von ihren Früchten, die würdig sind ihrer Lippen, 
25 „und sie werde gepriesen in den Toren, und überall werde ge- 
priesen ihr Mann“. Und wiederum: „Eine wackere Frau ist die 
„Krone ihres Mannes“. Ihr habt also gelernt, wieviel Lob eine 
keusche und ihren Mann liebende Frau von Gott dem Herrn 
erhält, die gläubig erfunden worden ist und willig, Gott zu 
80 gefallen. 

Du also, o Weib, putze dich nicht, um andern Männern zu 
gefallen, flicht nicht (dein Haar in) die Flechten der Kokette, 
bekleide dich nicht mit dem Gewand der Buhlerin, und trage 
nicht Schuhwerk, um denen zu gleichen, die von solcher Art 
85 sind, damit du nicht die, welche sich von diesen (Dingen) be- 
stricken lassen, an dich lockest. Und wenn du auch nicht sün- 
digen (willst) mit dieser verwerflichen Handlung, so hast du doch 
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nichtsdestoweniger dadurch Sünde begangen, daß du jenen ge- 
nötigt und dazu gebracht hast deiner zu begehren. Wenn du 
aber sündigst, so hast auch du dein Leben vor Gott verloren 
nnd bist schuldig geworden, auch an der Seele jenes (Mannes). 
Und wiederum, wenn du dich (erst) an Einem versündigt hast, 5 
so läßt du dich gehen und machst dich auch an andere, wie es 
in der Weisheit heißt: „Wenn ein Bösewicht tief in die Frevel- 
„taten hiueingeraten ist, so verachtet er sich und läßt sich gehen, 
«und Schmach und Schande kommen über ihn“. Mit welcher es 
nämlich so steht, daß sie in ihrer Seele völlig getroffen und 10 
von der Begierde ergriffen worden ist, die nimmt die Seelen der 
Unverständigen gefangen. Laßt uns aber in betreff dieser (Dirnen) 
lernen, wie das heilige Wort in der Weisheit sie an den Pranger 
stellt, es sagt nämlich also: „Wie ein goldener Ring im Rüssel 
„des Schweines, so ist die Schönheit für ein Weib, das Übles 15 
„tut“, und wiederum: „Wie der Wurm im Holze, so verdirbt ein 
„böses Weib den Mann“ und weiter: 13 ..Ein unverständiges, 
„eitles Weib, es hat Brot nötig und kennt keine Scham, 14 denn 
„sie sitzt auf der Straße an der Tür ihres Hauses auf hohem 
„Sessel 15 und ruft die des Weges Vorübergehenden und die, welche 20 
„sich auf den Pfaden zu ihr befinden, an und spricht: 10 Wer von 
„euch ein (törichter) Knabe ist, der komme heran zu mir, und wer 
„unverständig ist, dem will ich sagen: 17 Komm freundlichst heran 
„zu heimlichem Brote und zu gestohlenem Wasser, dem süßen. 
„ lN Er aber weiss nicht, daß Riesen bei ihr umkommen und in 25 
„die Tiefe der Hölle fahren. Fliehe vielmehr und halte dich nicht 
■■auf an jenem Orte, und hebe nicht deine Augen auf und schaue 
„nach ihr“. Und wiederum: „Es ist besser im Winkel auf dem 
„Dache zu sitzen, als mit einem zungenfertigen und zänkischen 
„Weibe im Hause zu wohnen“. Du also, die du eine Christin j 30 
bist, gleiche nicht derartigen Weibern ! Sondern wenn du gläubig 
sein willst, mußt du deinem Manne allein gefallen, und wenn du 
auf die Straße gehst, so verhülle dein Haupt mit deinem Ge- 
lände, daß durch deine Verhüllung die Größe deiner Schönheit 
bedeckt werde; und verziere nicht dein Antlitz an den Augen, 35 
sondern blicke zu Boden und nimm deinen Weg, indem du 
verschleiert bist. 

1 Prov. 18, 3. — 14 IT. Prov. 11, 22. 12,4. 9,13— IS. — 28 Prov. 21, 9. 19. 
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Und hüte dich, mit den Männern im Bade zusammen zu 
baden! Denn wenn es ein Frauenbad in der Stadt oder im Dorfe 
gibt, so darf eine gläubige Frau nicht im Bade mit den Männern 
zusammen baden. Denn wenn du vor fremden Männern dein 
0 Antlitz mit dem Schleier der Schamhaftigkeit verhüllst, wie 
willst du dann mit fremden Männern in das Bad eintreten ? 
W enn aber kein Frauenbad vorhanden ist, und du genötigt bist, 
in dem Bad für Männer und Frauen zu baden — und dies ist 
(eigentlich) gegen den Anstand — , so bade in Keuschheit und 
10 Schamhaftigkeit, in Ehrbarkeit und mit Maß, auch nicht zu jeder 
Zeit und an jedem Tage, und nicht am Mittage, sondern es sei 
dir die Zeit bekannt, in der du badest, (nämlich) die zehnte 
Stunde, denn du mußt als gläubige Frau auf jede Weise dem 
vielen törichten Gaffen hocherhobener Augen, wie es im Bade 
15 vorkommt, entfliehen. 

Deinem Streiten aber mit jedermann und besonders mit 
deinem Manne mache ein Ende und tue ihm Einhalt, als ein 
gläubiges Weib, damit nicht etwa dein Mann, wenn er ein Heide 
ist, um deinetwillen ein Ärgernis nimmt und Gott lästert, und 
20 du von Gott Weh hinnehmen mußt; wehe denen nämlich, „um 
..derenwillen der Name Gottes unter den Heiden gelästert wird“. 
Wenn aber andererseits dein Mann gläubig ist, so wird er als 
ein Kenner der Schriften gezwungen, dir das Wort aus der Weis- 
heit zu sagen: „Es ist besser im Winkel auf dem Dache zu 
25 ..sitzen, als mit einem zungenfertigen und zänkischen Weibe, im 
„Hause zu wohnen“. Denn die Frauen müssen gerade in der 
Umhüllung der Keuschheit und Sanftmut Gottesfurcht zeigen, 
zur Bekehrung und Mehrung des Glaubens der Außenstehenden, der 
Männer und der Frauen. Und wenn wir nun euch, unsere 
30 Schwestern und Töchter und Glieder, ein wenig ermahnt und in 
Zucht genommen haben, so suchet und wählet (auch) ihr als 
Weise euch das, was schön und kostbar und tadellos ist im 
Leben der Welt, und lernet und erkennet, wodurch ihr zu dem 
Reiche unseres Herrn gelangen und Ruhe finden könnt, indem 
35 ihr ihm wohlgefallt durch gute Werke. 


20 vgl Jes. 52, 5. Röm. 2, 24. — 24 Prov. 21, 9. 19; 25, 24. 
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CAPITEL IV. 

lehrt, wie beschaffen der sein soll, der für das Amt des 
Bischofs gewählt wird, und wie sein Wandel sein soll. 

Über die Bischöfe aber höret also; der Hirt, der als Bischof 
und Oberster im Presbyterium, in der Kirche, in allen Gemeinden 
eingesetzt wird, „der muß ohne Tadel sein, nicht verstrickt in 5 

«irgend etwas“, fern von allem Bösen, ein Mann nicht unter 

fünfzig Jahren, der gewissermaßen fern ist von dem leicht- 
fertigen Treiben der Jugend und von den Begierden des (bösen) 
Feindes und der Verleumdung und der Schmähung falscher 
Brüder, die sie über viele bringen, weil sie jenes Wort nicht 10 

kennen, das im Evangelium gesagt ist: „Ein jeder, der ein un- 

• nützes Wort redet, muß dem Herrn darüber Rechenschaft geben 
-am Taffe des Gerichts. Denn nach deinen Worten wirst du 

O 

«für gerecht erklärt, und nach deinen Worten wirst du verdammt 

• werden“. Wenn möglich, soll er wohlunterrichtet und ein Lehrer 15 
sein; wenn er aber nicht gebildet ist, soll er doch im Worte 
(Gottes) bewandert und (desselben) kundig sein und soll sich 

'0 vorgerückten Jahren befinden. Wenn die Gemeinde aber klein 
ls t, und kein Mann im vorgerückten Alter gefunden wird, dem 
oian das Zeugnis geben kann, daß er weise sei und geeignet. 20 
!Q das Amt eines Bischofs eingesetzt zu werden, sich aber da- 
selbst ein Jüngerer findet, dem seine Genossen bezeugen, daß 
er würdig sei, in das Amt eines Bischofs eingesetzt zu werden, 
u od, obgleich jung, in Sanftmut und Ruhe des Gebahrens das 
Alter zeige, so soll geprüft werden, ob. ihm alle das Zeugnis 25 
ousstellen, und er soll in Frieden den Sitz einnehmen. Denn 
il och Salomo wurde mit zwölf Jahren König über Israel, und 
•losia wurde in Gerechtigkeit mit acht Jahren König, und ebenso 
kam auch Joas im Alter von sieben Jahren zur Herrschaft. 
Barum, wenn er auch noch jung ist, so soll er doch sanftmütig, 30 
V °H Scheu und ruhig sein, denn Gott der Herr hat durch Jesaias 
gesagt: „Auf wen soll ich blicken und mich der Ruhe hingeben, 
»wenn nicht auf den Ruhigen und Sanftmütigen, der vor meinen 

5 I Tim. 3, 2; Tit. 1, 7. — 11 Matth. 12, 36. 37. — 15 vgl. Tit. 1, 9. - 
Nicht aus dem A. T. — 28 vgl. IV Reg. 22, 1. — 29 vgl. IV Reg. 11, 1. — 

32 Jes. 66, 2. 
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die Armen lieb haben, und ebenso die Fremden. Er sei tüchtig 
m seinem Dienst und eifrig zum Dienst, er sei einer, der sich 
nufreibt und der keine (falsche) Scheu kennt, und er soll wissen, 
wer am würdigsten ist, zu empfangen. Wenn eine Wittwe 
vorhanden ist, die etwas besitzt, oder im Stande ist, sich selbst 5 
z u versorgen mit dem, was sie zum Unterhalt des Leibes nötig 
hat, und eine andere da ist, die, obgleich sie nicht Wittwe 
ls t, [und] Mangel leidet, entweder wegen Krankheit, oder infolge 
des Großziehens der Kinder, oder wegen Schwachheit des Leibes, 
so soll er vielmehr dieser seine Hand reichen. Wenn aber ein 10 
■Mfonn da ist, der unmäßig, betranken, oder faul ist und (daher) 

Ui Kot geraten ist mit dem Leibesunterhalt, der ist des Almosens 
und auch der Kirche nicht würdig. 

Es soll jedoch ein Bischof auch nicht parteiisch sein und 
Sl ch nicht scheuen vor den Reichen und ihnen nicht in pflicht- 15 
Widriger Weise gefällig sein; und die Armen soll er nicht ver- 
achten oder vernachlässigen und sich nicht über sie erheben. 

■Ei' sei anspruchslos und einfach in seinem Essen und Trinken, 
dass er wachsam sein kann zur Leitung und Züchtigung derer, 
die ohne Zucht sind. Er sei nicht verschmitzt und nicht zu 20 
Weltgewandt, er sei nicht dem Vergnügen ergeben und sei kein 
Ereund der Begierden, und soll nicht gute Speisen lieben. Er 
S °U nicht jähzornig sein, sondern langmütig in seiner Ermahnung 
und sehr eifrig in seiner Belehrung, und fleißig in sorgfältigem 
Eesen der göttlichen Schriften, daß er ein richtiger Dolmetscher 25 
und Erklärer der Schriften sei. Er soll das Gesetz und die 
Propheten mit dem Evangelium vergleichen, wie die Worte des 
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tränkest, denn es steht in der Weisheit geschrieben: „Kümmere 
„dich um das Kraut des Feldes, und f schere deine f Herde, und 
„sammle das Gras des Sommers, daß du Schafe habest für deine 
„Kleidung; kümmere dich und sorge dich um deine Herde, daß 
5 „dir Lämmer zu Teil werden'*. 

„Nicht soll .jedoch ein Bischof ungerechten Gewinn lieben“, 
besonders von Seiten der Heiden; er soll Unrecht leiden, nichl 
Unrecht tun, er soll nicht nach Reichtum trachten, und von 
niemand (Übles) denken. Er soll nicht falsches Zeugnis ablegen, 
10 nicht zornig, nicht streitsüchtig sein, nicht den Vorrang begehren, 
nicht zwiefachen Sinnes und nicht doppelzüngig sein, er soll 
nicht sein Ohr gern verleumderischen Worten und Einflüsterungen 
leihen, und nicht ein Heuchler sein. Er liebe nicht die Feste 
der Heiden, und sei nicht befangen in eitler Täuschung, er sei 
15 nicht gierig und liebe nicht das Geld, denn alles dieses kommt 
von der Wirkung der Dämonen. In betreff aller dieser Dinge 
soll ein Bischof seinem ganzen Volke Vorschrift und Verwarnung 
geben, er soll weise und demütig sein, ein Erzieher und Lehrer 
in der Lehre und der Zucht Gottes, er soll von vortrefflicher 
20 Gesinnung sein, fern von allen bösen Bestrebungen dieser Weit, 
und von aller bösen Lust der Heiden; er soll scharfsinnig sein, 
um zu vergleichen, damit er zuvor die Bösen erkenne, und ihr 
eure Seelen vor ihnen bewahret, aber liebreich gegen jedermann, 
indem er ein gerechter Richter ist, und alles, was an den Menschen 
25 Vortreffliches gefunden wird, das soll auch an einem Bischof 
sein. Denn wenn der Hirt fern ist von allem Bösen, kann er 
auch seine Jünger dahin bringen und sie durch seinen vortreff- 
lichen Wandel ermutigen, seine guten Taten nachzuahmen, wie 
der Herr in den zwölf Propheten gesagt hat: „Das Volk soll wie 
30 „der Priester sein“. Ein Vorbild nämlich müßt ihr dem Volke 
sein, denn auch ihr habt ja ein Vorbild: Christus; seid darum 
auch eurerseits ein gutes Vorbild für euer Volk. Denn der Herr 
hat im Ezechiel gesagt: üjIJnd es erging an mich das Wort des 
„Herrn also: 2 Menschenkind, rede mit den Kindern deines Volkes 
35 „und sprich zu ihnen: Wenn ich über ein Land das Schwert 
„kommen lasse, so wird das Volk jenes Landes einen Mann aus 


1 Prov. 27, 24. — 6 Tit. 1, 7. — 11 vgl. I Tim 3, 8. - 29 Hos, 4, 9. — 
33 E/.ech. 33, 1—6. 
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»seiner Mitte nehmen und wird ihn zum Wächter für sich machen, 

« ‘und der wird das Schwert, über das Land kommen sehen, in 
»das Horn stoßen und das Volk warnen; 'und jeder, der hören 
«kann, wird den Schall des Hornes hören, und wenn er sich nicht 
» Warnen läßt, und das Schwert kommt und rafft ihn hinweg, so 5 
»wird sein Blut auf sein Haupt kommen; 5 darum daß er den 
»Schall des Hornes gehört hat und sich nicht warnen ließ, wird 
»sein Blut auf sein Haupt kommen. Jener aber, der sich warnen 
»ließ, hat seine Seele gerettet. c Wenn aber der Wächter das 
»Schwert kommen sieht und nicht in das Horn stößt, und das 10 
»Volk nicht gewarnt wird, und das Schwert kommt und eine 
»Seele aus ihnen dahinrafft, so ist der um seiner Sünden willen 
»dahingerafft, und sein Blut will ich aus den Händen des Wächters 
»fordern.“ Das Schwert also ist das Gericht, und das Horn ist 
das Evangelium, der Wächter aber ist der Bischof, der über die 15 
Kirche gesetzt ist. 

CAPITEL V. 

Die Lehre vom Gericht. 

Du mußt also, o Bischof, wenn du predigst, das Gericht be- 
zeugen und bekräftigen, w T ie im Evangelium, denn auch zu dir 
hat der Herr gesagt: „'Und du, o Mensch, bist der Wächter, ich 20 
»habe dich dem Hause Israel gegeben, daß du aus meinem Munde 
»das Wort hörest und warnest und als von mir (kommend) ver- 
» kündigest. 8 Und wenn ich zu dem Frevler sage: Der Frevler 
»soll des Todes sterben und du (daun) nicht gepredigt und ge- 
»sagt haben wirst, daß der Frevler ablassen soll von seinem Frevel, 25 
»so wird der Frevler infolge seines Frevels sterben, und sein Blut 
»will ich aus deinen Händen fordern. 9 Wenn du aber den 
»Frevler warnst vor seinem Wege, und er sich nicht warnen läßt, 

»so wird der Frevler infolge seines Frevels sterben, und du 
»wirst deine Seele erretten“. Darum sollt auch ihr, da euch die 30 
e rschuldung derer nachfolgt, die ohne (es) zu wissen sündigen, 
Predigen und bezeugen, und diejenigen, welche sich zuchtlos ge- 
^rden, ermahnen und offen tadeln. Auf Grund dessen also, daß 
Wlr (es) oft sagen und wiederholen, liebe Brüder, bleiben wir 
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ohne Schuld, denn infolge vielfacher Belehrung und vieles Hörens 
kommt es vor, daß jemand sich schämt und Gutes tut und vom 
Bösen abläßt. Denn auch der Herr hat im Gesetz gesagt: „Höre 
Israel!“ und bis auf | den heutigen Tag haben sie nicht gehört. 

5 Und wiederum im Evangelium erinnert und sagt er oft: „Jeder, 
„der Ohren hat zu hören, der höre“! und sie haben nicht gehört, 
auch die nicht, die gehört zu haben glaubten, denn sofort sind 
sie in das schlimme Verderben der Häresien gestürzt, über 
welche das f entscheidende Wort (noch) gesprochen werden soll. 
10 Denn wir glauben nicht, o Brüder, daß, wenn jemand in das 
Wasser hinabgestiegen ist, er wieder die verabscheuungswürdigen, 
unreinen Handlungen der frevelhaften Heiden begehen wild. 
Denn, das ist offenbar und jedermann bekannt, daß jeder, der 
nach der Taufe Böses tut, schon zum Höllenfeuer verdammt ist. 
15 Wir vermuten aber, daß auch die Heiden um deswillen Ver- 
leumdungen auszusprengen pflegen, weil wir uns nicht mit ihnen 
vermischen, auch keine Gemeinschaft mit ihnen haben. Und 
durch die Lüge der Heiden haben unsere Brüder umsomehr 
Gewißheit gewonnen, denn er sagt im Evangelium also: „Selig 
20 „seid ihr, wenn sie euch schmähen und verfolgen und jedes böse 
..Wort über euch reden um meinetwillen in lügnerischer Weise. 
„Ihr aber freuet euch und seid fröhlich, denn euer Lohn im 
„Himmel ist groß; so nämlich pflegten ihre \ ater die Propheten 
„zu verfolgen“. Wenn sie also jemand in lügnerischer Weise 
25 verleumden, selig ist er, darum daß er geprüft wird; denn es 
sagt die Schrift: „Ein Mann, der nicht geprüft ist, ist auch nicht 
„erprobt.“ Wenn aber jemand überführt wird, frevelhafte Hand- 
lungen begangen zu haben, ein solcher ist kein Christ, sondern 
ein Lügner, und aus Heuchelei hat er die Religion des Herrn 
30 angenommen, darum soll solche, wenn sie entlarvt und in W ahr- 
heit öffentlich überführt worden sind, ein Bischof, der ohne 
Makel ist und nicht die Person ansieht, meiden. |j| Wenn aber 
der Bischof selbst kein reines Gewissen hat und die Person an- 
sieht um Unrechten Gewinnes willen, oder der Geschenke halber, 
35 die er angenommen hat, und den schont, der freventlich sündigt, 
und ihn in der Kirche bleiben läßt: ||| ein solcher Bischof schändet 
seine Gemeinde vor Gott, aber auch vor den Menschen und vor 


8 Deut. 6, 4. — 5 Matth. 11, 15; 13, 9 etc. — 19 Matth. 5, 11. 12. — 
26 vgl. Jacob. 1, 12 f. 
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CAPTTEL VI. 

Pl*er die Übeltäter und über die, welche Reue empfinden. 

iil Richte also, o Bischof, streng wie Gott, der Allmächtige. 
1,n «l die, welche Reue empfinden, :[: nimm mit Liehe auf, wie Gott, 

29 Matth. 18, IS 


vielen von den Genossen, die Neulinge sind in ihrem Bewußtsein 
(als Christen), oder vor den Katechumenen, zudem reißt er aber 
auch Jünglinge und Jungfrauen mit sich in das Verderben. 
Penn infolge der Frechheit des Frevlers, wenn sie diesen in 
ihrer Mitte sehen, werden auch sie zweifelhaft in ihrem Innern, 5 
ahmen ihm nach und werden auch selbst verführt und von eben 
diesem Leiden ergriffen und gehen mit ihm unter. Wenn aber der 
Münder den Bischof sieht und seine Diener rein von (jedem) 
Vorwurf und die ganze | Herde rein, so wird er zunächst nicht 
wagen, in die Gemeinde zu treten, weil er von seinem Gewissen io 
angeklagt wird. Wenn es sich aber doch ereignet, und er die 
Kühnheit besitzt und frech in die Kirche geht, (so) wird er von 
dem Bischof angeklagt und gescholten werden; und er wird sie 
alle ansehen und bei keinem von ihnen einen Makel finden, w’eder 
bei dem Bischof, noch bei denen, die mit ihm sind, alsdann wird 15 
ei* erröten und in großer Beschämung ruhig hinweggehen, wei- 
nend und mit zerknirschter Seele; und die Herde wird somit 
rein bleiben. Weiter aber, wenn er hinweg gegangen ist, wird 
er seine Sünde bereuen, wird weinen und seufzen vor Gott und 
wird Hoffnung liegen. Wiederum aber wird die ganze Herde, 20 
wenn sie das Weinen und die Tränen jenes (Menschen) sieht, 
I'ureht haben, indem sie weiß und bedenkt, daß jeder, der sün- 
digt, zu Grunde geht. j|| Darum, o Bischof, sei eifrig, rein zu sein 
ln deinen Werken, und erkenne deinen Platz, daß du als das 
Abbild des allmächtigen Gottes eingesetzt bist und die Stelle 25 
[Ks allmächtigen Gottes inne hast. Und so nimm deinen Sitz 
ln der Kirche ein und lehre, wie einer, der die Macht hat, die 
Sünder an Stelle des allmächtigen Gottes zu richten. Denn zu 
e,lf ‘h, ihr Bischöfe, ist im Evangelium gesagt: „Alles was ihr 
• auf Erden binden werdet, soll im Himmel gebunden sein.“ 30 
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der Allmächtige, und schilt, ermahne und belehre; denn auch 
Gott, der Herr, hat mit Eiden denen, die gesündigt haben, Ver- 
gebung versprochen. "Wie er im Ezechiel gesagt hat: „Und du, 
„o Mensch, sprich zu denen vom Hause Israel: Also habt ihr 
5 „gesagt: Unsere Missetaten und unsere Sünden lasten auf uns. 
„in ihnen faulen wir dahin, wie also können wir leben? Sprich 
„zu ihnen: So wahr ich lebe, spricht der Herr Adonai, ich will 
„nicht den Tod des Sünders, sondern daß der Missetäter sich 
„von seinem bösen Wandel bekehre und gerettet werde. Be- 
10 „kehret euch also und wendet euch ab von euren bösen Wegen, 
„und nicht sollt ihr sterben, ihr vom Hause Israel.“ Hier also 
hat er den Sündern, wenn sie sich bekehren, Hoffnung gegeben, 
daß ihnen Erlösung zuteil werden soll in ihrer Reue, daß sie 
nicht ihre Hoffnung aufgeben, in ihren Sünden verharren und 
15 wieder (neue) ihnen hinzufügen, sondern Reue empfinden, seufzen 
und weinen über ihre Sünden und sich von ganzem Herzen bekehren. 

III Diejenigen aber, welche nicht gesündigt haben, sollen ohne 
Sünden bleiben, damit sie nicht auch Weinen und Seufzer, und 
Trauer und Vergebung nötig haben. Denn woher weißt du, o 
20 Mensch, der du sündig bist, wie viele die Tage deines Lebens in 
dieser Welt sind, daß du Reue empfinden mögest, da du nicht 
deinen Ausgang aus der Welt kennst. Vielleicht stirbst du in 
deinen Sünden, und Reue ist dir nicht mehr (möglich), wie durch 
David gesagt worden ist: „Wer lobt dich in der Hölle?“ Darum 
25 bleibt gefahrlos jeder, der seine Seele schont und der sündlos 
bleibt, sodaß wiederum auch die Gerechtigkeit, die von ihm vor- 
dem ausgeübt worden ist, ihm bewahrt wird. Du nun, o Bischof, 
richte also zunächst streng und darnach nimm mit Liebe und 
Barmherzigkeit auf, indem (du ihm Rettung) versprichst (wenn' 
30 er Reue zeigt. Schilt ihn, ängstige ihn und (dann) laß dich 
erbitten und gewähre ihm um des Wortes willen, welches bei 
David also heißt: „Überliefere nicht eine Seele, die dich preist 
„(der Zermalmung)“, und ferner sagt er im Jeremias über die 
Reue der Sünder also: „Soll etwa der, welcher gefallen ist, nicht 
35 „aufstehen, und der, welcher sich abgewendet hat, sich nicht zu- 
„ rückwenden? Warum hat sich mein Volk in frecher Weise 
„abgewendet und hat sich in seinen Gedanken festhalten lassen 


3 Ezech. 33, 10. 11. — 24 Psal. 6,6. — 32 Psal. 74, 19. — 34 Jerem. 8,4. 
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»und hat nicht Reue zeigen und sich bekehren wollen?*' Darum 
also nimm den Reuigen auf ohne auch nur im geringsten zu 
zweifeln und laß dich nicht von denen zurückhalten, die un- 
barmherzig sind und sagen: Es ziemt sich nicht, daß wir uns 
ttiit diesen verunreinigen. Denn Gott der Herr hat gesagt: „Nicht 5 
-sollen die Väter für die Söhne sterben und auch nicht die Söhne für 
-die Väter.“ Und wiederum sagt er im Ezechiel folgendermaßen: 
-Und es kam zu mir das Wort des Herrn also: Menschenkind, 
-wenn ein Land sich an mir versündigt und vor mir Frevel be- 
-geht, so werde ich meine Hand wider dasselbe ausstrecken und 10 
-werde aus seiner Mitte die Stütze des Brotes austilgcn und 
-Hunger über es senden und Menschen und Vieh aus seiner Mitte 
-vertilgen. Und wenn in ihm diese drei Männer wären: Noah, 
-Daniel und Hiob, so würden sie durch ihre Gerechtigkeit ihre 
-Seelen erretten, spricht der Herr Adonai.“ Ganz offenbar hat 15 
a lso die Schrift gezeigt, daß, wenn ein Gerechter sich mit einem 
Frevler zusammen befindet, er mit ihm nicht zu Grunde geht, 
sondern jeder wird durch seine Gerechtigkeit gerettet, und w T enn 
or gehindert wird, wird er seiner eigenen Sünden w’egen ge- 
bindert. Und in der Weisheit sagt er wiederum: „Jeder wird 20 
»durch den Strick seiner Sünden gefesselt.“ Ein jeder einzelne 
'°n den Laien also gibt Rechenschaft über seine eigenen Sünden, 
’>nd niemand wird geschädigt w r egen der Sünden anderer. Denn 
a uch Judas hat uns keinen Schaden gebracht, als er mit uns betete, 
sondern ist allein untergegangen. Auch Noah in der Arche und 25 
seine beiden Söhne blieben am Leben; sie wmrden gesegnet, Ham 
aber, sein anderer Sohn, wurde nicht | gesegnet, sondern sein 
^arne wurde verflucht. Auch die Tiere, die hineingingen, (eben) 
die Tiere sind (wieder) herausgekommen. Es ist also nicht nötig 
|är euch, auf die zu hören, die Gefallen finden am Sterben, die 30 
^bre Brüder hassen, Schmähungen lieben und, unter welchem 
orwande es auch sein mag, zu töten bereit sind; (denn nicht 
Mrd der eine für den andern sterben.) Helfet vielmehr den 
' c bwerkranken, denen, die sich in Gefahr befinden und in der 
rre sind, daß ihr sie vom Tode befreiet, und zwar nicht nach 35 
‘ er Härte des menschlichen Herzens, des menschlichen Wortes 
n nd menschlicher Gedanken (, sondern nach dem Willen und 

r > II Chron. 25, 4.-8 Ezecli. 14, 12—14. — 20 Prov. 5, 22. — 24 vgl. 

‘ atth - 27, 5. Act. 1, IS. — 26 vgl. Gen. 9, 25 ff. - 28 vgl. Gen. 8, 17 ff 
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dem Gebot des Herrn, unseres Gottes). Denn du darfst nicht, 
o Bischof, indem du das Haupt bist, auf den Schwanz hören, 
das ist auf einen Laien, einen streitsüchtigen Menschen, der das 
Verderben des anderen will; sondern richte dein Augenmerk nur 
5 auf das Wort Gottes, des Herrn. Und darum, daß sie nicht 
glauben wollen, sie würden untergehen, oder sich durch die 
Sünden anderer verunreinigen, schneide wieder ihren bösen Ver- 
dacht ab. Auch im Ezechiel spricht der Herr unser Gott folgen- 
dermaßen: „ *Und es erging an mich das Wort des Herrn also: 
10 „ 2 Du Menschenkind, warum braucht ihr im Lande Israel dieses 
„Sprichwort und saget: Die Väter aßen Herlinge, und den Söhnen 
„wurden die Zähne stumpf? 3 So wahr ich lebe, spricht der Herr 
„Adonai, nicht soll es fürderhin geschehen, daß dieses Sprichwort 
„gebraucht wird, Haus Israel. 'Denn alle Seelen sind mein; wie 
15 „die Seele des Vaters mir gehört, also gehört mir auch die Seele 
„des Sohnes; die Seele, die sündigt, die soll sterben. 5 Und wenn 
„ein Mensch gerecht ist und Recht und Gerechtigkeit übt, «auf 
„den Bergen nicht ißt, und seine Augen nicht zu den Götzen des 
„Hauses Israel erhebt, das Weib seines Nächsten nicht schändet 
20 „und einem Weibe in ihrer Unreinigkeit nicht naht, 7 niemand 
„gewalttätig behandelt und das Pfand seines Schuldners, das er 
„angenommen hat, zurückgibt, die Nackten mit Kleidung ver- 
lieht, s sein Geld nicht auf Zins gibt und nicht mit Wucher 
„(zurück)nimmt, vom Frevel seine Hand abwendet und gerades 
25 „Recht spricht zwischen dem Mann und seinem Nächsten, 9 in 
„meinen Gesetzen wandelt und meine Satzungen bewahrt und 
„darnach tut: der ist gerecht, er soll leben, spricht der Herr 
„Adonai. 10 Und wenn er einen schlechten Sohn erzeugt, der 
„Blut vergießt, Frevel verübt 11 und auf den Wegen seines ge- 
30 „rechten Vaters nicht wandelt, (der) auf den Bergen ißt, das Weib 
„seines Nächsten schändet, 12 den Armen und Elenden Böses tut, 
„Raub davonträgt und das Pfand, das er genommen hat, nicht 
„zurückgibt, (der) seine Augen zu den Götzen erhebt, Freveltaten 
„ausübt, 13 sein Geld auf Zins leiht und mit Wucher (zurück-) 
35 „nimmt: der soll nicht leben, weil er all diesen Greuel getan hat; 
„des Todes soll er sterben, und sein Blut sei auf ihm. "Und 
„wenn er nun einen Sohn zeugt und der sieht alle Sünden, die 

9 Ezech. 18, 1-32. 
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«sein Vater getan hat, fürchtet sich und tut nicht dergleichen, 

« 15 ißt nicht auf den Bergen, erhebt seine Augen nicht zu den 
«Götzen des Hauses Israel, schändet nicht das Weib seines 
«Nächsten, 16 tut niemand Böses, nimmt kein Pfand, trägt keinen 
v Raub davon, gibt sein Brot j dem Hungrigen, versieht die Nackten 5 
j, mit Kleidung, 17 zieht vom Frevel seine Hand ab, nimmt nicht 
>• Zins und Wucher, übt Gerechtigkeit und wandelt in meinen Ge- 
setzen: der soll nicht sterben infolge des Frevels seines Vaters, 
sondern er soll leben. 18 Sein Vater aber, da er Gewalttat ver- 
«übt, Raub davongetragen und meinem Volke nichts Gutes getan 10 
«hat, soll um seines Frevels willen sterben. 19 Und da sagt ihr. 
«warum büßt der Sohn nicht den Frevel seines Vaters? Weil 
«der Sohn Gerechtigkeit und Liebe geübt, alle meine Satzungen 
« gehalten und sie getan hat, soll er leben; 20 die Seele aber, die 
Sündigt, die soll sterben. Der Sohn soll nicht die Sünden seines 15 
« Vaters büßen, und der Vater soll nicht die Sünden seines Sohnes 
«büßen. Die Gerechtigkeit des Gerechten soll auf ihm sein, und 
süe Frevelhaftigkeit des Frevlers soll auf ihm sein. 21 Und wenn 
i der Frevler sich von all seinem Frevel bekehrt, den er begangen 
»•hat, und a ]i e me i nf! Gebote hält und Recht und Gerechtigkeit 20 
sht. so soll er leben und nicht sterben; 22 und all des Frevels, 
-<len er begangen hat, soll ihm nicht gedacht werden, sondern 
” u ui der Gerechtigkeit willen, die er geübt hat, soll er leben. 

’• " Wenn ich habe keinen Gefallen am Tode des Sünders, spricht 
»■der Herr Adonai, sondern ein jeder, der sich von seinem bösen 25 
* *' e ge bekehrt, soll leben. 24 Und wenn ein Gerechter von seiner 
»•Gerechtigkeit sich ab wendet und Frevel begeht, gleich all dem 
»»Greuel, den der Frevler vollbrachte, so soll all seiner Gerechtig- 
” ve *t, die er geübt hat, ihm nicht gedacht werden, sondern um 
«des Frevels willen, den er vollführt hat, und um der Sünden 30 
«willen, durch die er sich vergangen hat, um dieser willen soll 
sterben. 25 Und da haben sie gesagt: Der Weg des Herrn 
nicht richtig. Höret, ihr vom Hause Israel, mein Weg ist 
«richtig, aber eure Wege sind nicht richtig. 20 Und wenn ein 
ere chter sich von seiner Gerechtigkeit ab wendet und Frevel 35 
” J °Seht, soll er um des Frevels willen, den er begangen hat, 
«sterben. 2 " Und wenn ein Frevler sich von seinem Frevel, den 
”!. 1 . Zu begehen pflegte, abwendet und Recht und Gerechtigkeit 
'■ der hat seine Seele errettet, 2S darum daß er sich abgewendet 
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,.hat von allem Frevel, den er auszuführen gewohnt war; er soll 
„leben und nicht sterben. 29 Und da sprechen die vom Hause 
„Israel: Nicht richtig ist der Weg des Herrn. Mein Weg ist 
„richtig, Haus Israel, aber eure Wege sind nicht richtig; 30 darum 
5 „werde ich einen jeden von euch nach seinem Wandel richten, 
„spricht der Herr Adonai. Bekehrt euch und wendet euch ab von 
„all eurem Frevel und eurer Gottlosigkeit, daß diese euch nicht 
„zu schlimmer Qual werden. 31 Werfet ab und entfernt von euch 
..alle Gottlosigkeit, die ihr begangen habt, schaffet euch ein neues 
10 ..Herz und einen neuen Geist, so werdet ihr nicht sterben, Haus 
..Israel, 32 denn ich habe nicht Gefallen am Tode des Sünders, 
„spricht der Herr Adonai; sondern bekehret euch, so werdet ihr 
„leben“. ||| Ihr sehet also, vielgeliebte Kinder, wie groß die Liebe 
des Herrn unseres Gottes und seine Güte und Barmherzigkeit 
15 gegen uns sind, und wie er von denen, die gesündigt haben, 
verlangt, daß sie sich bekehren sollen, und an vielen Stellen 
darüber spricht und nicht Raum gibt den Gedanken der Hart- 
herzigen und derer, die streng und unbarmherzig richten und 
diejenigen, die gesündigt haben, öffentlich verwerfen wollen, 
20 gleich als ob sie keine Reue hätten. Gott aber ist nicht also, 
sondern auch die Sünder ruft er zur Umkehr, und gibt ihnen 
Hoffnung; diejenigen aber, die nicht gesündigt haben, belehrt er 
und sagt ihnen, daß sie nicht glauben sollen, wir trügen mit oder 
wären mit teilhaftig an den Sünden anderer. Nehmet also ein- 
25 fach die Reuigen auf mit Freuden. Denn wieder hat er durch 
den Propheten über die Reue : : also gesprochen: „ ,2 Und du, o 
..Menschenkind, sage den Kindern meines Volkes: Die Gerechtig- 
..keit des Gerechten wird ihn nicht erretten an dem Tage des 
„Abfalls, und die Frevelhaftigkeit des Frevlers wird ihm nichts 
30 „schaden an dem Tage, da er sich von seinem Frevel bekehrt; 
„und nicht vermag der Gerechte zu leben an dem Tage, da er 
„sündigt. 13 Und wenn ich zu dem Gerechten sage, er soll leben, 
..und er vertraut auf seine Gerechtigkeit und verübt Frevel, so 
„wird ihm all seiner Gerechtigkeit nicht gedacht werden, sondern 
35 ..um des Frevels willen, den er begangen hat, um deswillen muß 
..er sterben. "Und wenn ich zu dem Frevler sage: Du sollst 
„sterben, imd er wendet sich ab von seiner Sünde, übt Recht 

26 Ezech. 33, 12—19. 
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«.und Gerechtigkeit, 15 gibt das Pfand zurück, das er genommen 
„hat, erstattet den Raub wieder, den er geraubt hat, und wandelt 
„in den Satzungen und Geboten des Lebens ohne Frevel zu ver- 
hüben: der wird leben und nicht sterben; 16 und aller Sünden, die _ 
„er begangen hat, wird ihm nicht gedacht werden; Recht und o 
„Gerechtigkeit hat er geübt, er soll leben. «Und da sagen die 
„Kinder deines Volkes: Der Weg des Herrn Adonai ist nicht 
„richtig! Sage ihnen: Eure Wege sind nicht richtig. em ' 

„sich der Gerechte von seiner Gerechtigkeit abwendet und hrevei 
„verübt, so soll er um seines Frevels willen des Todes sterben; 

• 19 und wenn sich der Frevler von seiner Frevelhaftigkeit abwendet 
„und Recht und Gerechtigkeit übt, so soll er um ihretwillen am 
„Leben bleiben“. Ihr müßt also, o Bischöfe, gemäß den Schritten 
die Sünder richten mit Erbarmen und Milde. Denn, wenn du 
den, der am Rande eines Flusses geht und ausgleitet, indem du lo 
ihn loßläßt, in den Fluß stößt (?), so hast du ihn hineingeworfen 
und einen Mord begangen; vielmehr, wenn .jemand am Rande 
eines Flusses ausgleitet und nahe am Untergange ist, so reiche 
ihm schnell die Hand und ziehe ihn heraus, daß er nicht völlig 
untergehe. Also nämlich mußt du tun, damit auch dem \o 
lerne und verständig werde und der Sünder wiederum nicht 
gänzlich zu Grunde gehe. ||| Sondern wenn du jenen siehst, der 
gesündigt hat, so erzürne dich | über ihn, und befiehl, daß man 
ihn hinausführe, und wenn er hinausgegangen ist, so sollen sie ^ 
sich über ihn erzürnen, ins Gericht mit ihm gehen unc i in -■> 
außerhall) der Kirche halten und dann eintreten und für ihn 
bitten, denn auch unser Heiland legte für die Sünder Fürbitte 
ein bei seinem Vater, wie im Evangelium geschrieben steht: 
„Mein Vater, sie wissen weder was sie tun, noch was sie ie en, 
„doch, wenn es möglich ist, vergib ihnen“. Und dann befiehl 
du ihm, o Bischof, einzutreten, und frage ihn, ob er bereut, und 
wenn er würdi* ist, in die Kirche (wieder) aufgenommen zu 
werden, so bestimme über ihn Tage des Fastens nach seinem 
Vergehen, zwei Wochen oder drei oder fünf oder sieben, und 
löse ihn so, daß er hineingehen darf, indem du ihm alles das •> 
sagst, was zur Verwarnung und Belehrung gehört. c u t i m 
und sage zu ihm, daß er bei sich in Demut bleiben, und in den 

29 Luc. 23, 34. 
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Tagen seines Fastens bitten und flehen soll, daß er der Sfinrl™ 
vergeh^ wlfrdig werde, wie in der Genes s “ hr ebee“ e ht' 
„Du hast gesündigt, sei ruhig; halte Einkehr’ bei dL ünd du 
„».rat über sie (die Sünde) herrschen“. Auch zu der 

let Ve e S , M ° SeS ; aIs sie «egen Moses geredet und danach 
eue empfanden und sich der Vergebung würdig gezeigt hatte 

Lln\ e ™ gCS , agt WOrden: » WeM ihr Vater ihr in’das 
„jesich gespieen hatte, so hätte sie sich schämen müssen- und 

10 'und da S,e3< i|' Tag ° a “ s geschieden sein außerhalb des l’awers 

d”e betnnen“ M —t”“’ n‘ S ° audl ihr denen 
e bekennen daß sie sich von ihren Sünden bekehren daß ifi, 

Sie aus der Kirche hinausweist, je nachdem cs sich für ihi Ver 

gehen gebührt; und darnach nehmet sie auf wie barmherzig Väte- 

lö ist I r er , a “ ' ler PerSOn des Bieehofs selbst etaM k j 
simhln .lTl:ic“n7 d v ** 7?°*“ »»ter- 

m,,, wegen Begünstigung 

da eie’ «i “Sen“ Sit “° b Diak< ™“’ 

20 « deS BiSeh ° fS kämpf6B ' de ““ ™Thabenzu$ ftreta 

daß sie etwa von einem frechen Manne jenes Wort welche! 

Evangelium geschrieben steht, zu hören bekommen-’ wl sTehü 
„du den Splitter in dem Auge deines Bruders, mFden B l e „ 

„ u deinem Auge nimmst du nicht wahr? Du HenrAilo t • 

0 „zunächst den Ealken aus deinem Au<vn ,] qn n >Un = e 

zt tw-- iiü 

hören bekommen, wie von dem frei '““kl“’ ^ S#ndigt> zu 
30 nicht, daß es gefall lieh It M ““' De “ « 

spricht und durch jene , 

schont“ mich dchtll^Idtef Dm fT“” ' rerStaD “ U “ d 

sr - 

■ »ha, wenn er durch Eineu die Gelegeul, eit gefunden hat, auch 


3 GeU< 4 ’ 7 -~ 7 Nutu - 12, 14. - 22 Matth. 7, 3. 5. Luc. 6, 41 f. 


üc 


m 


ni 


ftß' 


Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen- Anhalt 


DFG 


27 


F£ ^»' 


5 21 | CA II 18 Hl Capitel VII 

n- der anderen, — fern sei es daß dies geschehe! — und auf diese 

!t : Weise kommt es, daß die Herde so wird, daß sie fürderhin 

lu nicht mehr in Ordnung gebracht werden kann. Denn wenn viele 

er als Sünder erfunden werden, so ist das Übel groß; und da die, 

:h welche sündigen, nicht getadelt und gescholten werden, daß sie •’ 

e sich bekehren, so wird dies bei jedem eine Verführung zur bunde, 

i- nnd es erfüllt sich, was gesagt ist: „Mein Haus wird ein Bethaus 

d »genannt, ihr aber habt es zu einer Räuberhöhle gemacht". Wenn 

a, aber der Bischof nicht schweigt über die, welche sündigen, 

sondern den Sünder schilt, verwarnt, tadelt, zurechtweist und io 
r ängstigt., so wird er auch über andere Schrecken und Furcht 

bringen. Denn ein Bischof muß durch Belehrung ein Ver- 
hinderer der Sünden und des Todes sein, ein Ermunteret zur 
1 Gerechtigkeit, ein Auordner guter Werke durch die Zucht der 

Belehrung ein Lobredner und begeisterter Verkündiger der kunt- lo 
. tigen und von Gott verheißenen Wohltaten an der Stätte des 

ewigen Lebens, und wiederum ein Prediger des künftigen Zornes 
beim göttlichen Gericht, durch die Drohung des qualvollen 
Feuers, des nicht verlöschenden und unerträglichen. Und er 
muß die Gott wohlgefällige Handlungsweise kennen, daß er 20 
niemand verachte, denn unser Heiland hat gesagt: „Sehet zu, 
»daß ihr niemand verachtet, (auch) nicht Einen unter diesen Ge- 
»ringen, die an mich glauben“. ||| Es sorge sich also der Bischot 
um jedermann, sowohl um die, welche nicht gesündigt haben, 
daß s i e bleiben, wie sie sind, ohne Sünde, als auch um die, 2a 
welche gesündigt haben, daß sie sich bekehren, und er gewähre 
ihnen Verzeihung der Sünden, wie im Jesaias geschrieben steht, 
daß der Herr sagt: „Löse jedes Band des Frevels und zerschneide 
»alle Fesseln der Gewalt und Ungerechtigkeit“. 


CAPITEL VII. 

An <lie Bischöfe. 30 

Belehre also, o Bischof, schilt und löse durch Vergebung, 
und erkenne deine Stellung, dass sie die des allmächtigen Gottes 
Li, und daß du die Macht, Sünden zu vergeben, empfangen hast. 

7 Matth. 21,13. vgl. Luc. 19,46. — 21 Matth. 18,10. - 28 Jes. 58,6. 
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Den “ Z " ei \ Ch ’ ihr Bischöfe ist gesagt worden: „Alles, was ihr 
„auf Erden binden werdet, soll im Himmel gebunden sein, und 
,ailes was ihr losen werdet, soll gelöst sein“. Wie du also die 
_ Macht zu losen hast, so erkenne dich selbst und deine Sitten 
o und dem Verhalten ! in diesem Leben, daß sie deiner Stellung 
würdig seien. Söndlos aber ist keiner von den Menschen denn 
es steht geschrieben: „Nicht gibt es einen Menschen, der frei 
„wäre von Unreinheit, auch nicht wenn sein Leben in der Welt 
„(nur) Einen Tag währte“. Darum ist das Leben und die Art 
des Verhaltens der Gerechten und Erzväter beschrieben worden, 
daß man erkenne, daß bei jedem von ihnen eine, wenn auch 

nur kleine, Sunde gefunden worden ist, auf daß erkannt werde 

daß sundlos allein Gott der Herr ist, wie er durch David gesagt 
hat: „Daß du gerechtfertigt werdest in deinen Worten und rein 
» das tehest m deinen Gerichten“. Denn die kleine Unreinheit der 
Gerechten ist für uns (ein Grund zum) Aufatmen, Trost und 
Hoffnung, daß auch wir, wenn wir sündigen, (und) sei es auch 
nur wenig, doch die Hoffnung haben, daß uns Vergebung zu 

teil werden wird. Es gibt also keinen ohne Sünden. Du aber 

- bemühe dich nach Kräften, unantastbar zu bleiben, und kümmere 
dich um jeden, ob sich vielleicht jemand (an dir) ärgert und um 
deinetwillen zu Grunde geht. Denn der Laie sorgt nur für sich 
se ist, du aber trägst die Last eines jeden, und sehr groß ist 
die Last, die du trägst, denn „wem der Herr viel gegeben hat 

20 f 0 “ d ? SS< f Hand wird er auch viel fordern“. Wache also, daß 
du die Last eines jeden tragen mögest. Denn es steht geschrieben, 
daß der Herr zu Moses gesagt hat: „Du und Aaron, ihr sollt 
„die Sunden des Priestertums nehmen“. Denn, wie du über viele 
Rechenschaft zu geben hast, so sorge für jeden, daß du die 
30 Unversehrten bewahrest, und die, welche gesündigt haben, weise 
/ui echt, schilt sie und mache ihnen Angst, und schaffe ihnen 
Erleichterung durch Vergebung; und wenn der, welcher ge- 
sündigt hat, Reue empfunden und Tränen vergossen hat, so nimm 
ihn auf, und, während das ganze Volk für ihn betet, le<r e die 
30 Band ai ; f . lIm UDd S^tatte ihm dann, in der Kirche zu bleiben, 
le Schläfrigen und Lässigen aber wandle um, ermuntere und 
starke sie, ermahne und heile sie, denn du weißt, welchen Lohn 

27 NnnflS^. 18 ’ 18 ' ~ ? Hi ° b H 14f ‘ “ 14 ^al.51,0. - 24 Luc. 12, 48.- 
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du haben wirst, wenn du also tust; wenn du abei nachlässig 
bist, so droht dir Gefahr. Denn der Herr hat im Ezechiel über 
jene Bischöfe, die ihr Volk gering achten, also gesagt: 1 „Und 
»es kam zu mir das Wort des Herrn folgendermaßen: 2 Du 
»Menschenkind, weissage wider die Hirten Israels und sprich zu 5 
»ihnen : Also sagt der Herr Adonai: Wehe den Hirten Israels, 

»die sich selbst weiden; aber meine Schafe haben die Hirten nicht 
»geweidet. :! Die Milch verzehret ihr, in Wolle kleidet ihr euch, 

••was fett ist, tötet ihr, aber die Schafe weidet ihr nicht. 4 Was 
»krank war, habt ihr nicht gesund gemacht, was schwach war, 10 
»nicht gekräftigt, was gebrochen war, nicht verbunden, was in 
»der Irre ging,” nicht j zurückgeholt, was verloren war, nicht ge- 
»sucht, sondern mit Gewalt und Spott habt ihr sie unterworfen. 
»•"'Und meine Schafe zerstreuten sich ohne Hirten, und wurden 
„zum Fraß für alle Tiere des Feldes. «Meine Schafe zerstreuten 15 
»sich und irrten über alle hohen Berge und über alle sich er- 
- hebenden Hügel, und über das ganze Land wurden meine Schate 
»zerstreut, und niemand fragte (nach ihnen) und suchte (sie). 
»"Darum, ihr Hirten, höret das Wort des Herrn Adonai: 8 Da 
»meine Schafe ohne einen Hirten zur Beute und zum h ral.se für 20 
»alle Tiere des Feldes geworden sind, und die Hirten nicht na,ch 
»meinen Schafen gefragt haben — vielmehr haben die Hirten sich 
»selbst geweidet, aber meine Schafe haben die Hirten nicht ge- 
neidet”— 9 darum, ihr Hirten, höret das Wort des Herrn, 

» 10 also spricht der Herr Adonai: Siehe, ich (komme) über die 25 
»Hirten und suche meine Schafe in ihren Händen, und ich will 
»sie abschaffen, daß sie nicht mehr meine Schafe weiden, auch 
»sich selbst sollen fürderhin die Hirten nicht weiden, sondern ich 
»•will meine Schafe aus ihren Händen befreien, auch sollen sie 
»ihnen nicht mehr zur Speise dienen. 1 1 Denn also spricht der 30 
»Herr Adonai: Siehe, darum will ich meine Schafe suchen und 
»Umschau halten nach ihnen. 12 Wie der Hirt seine Schate über- 
»scliaut am Tage des Gewittersturmes, indem er mitten unter 
»ihnen ist. also werde ich meine Schafe überschauen und sie zu- 
»sammenbringen aus all den Orten, nach denen sie zerstreut 35 
»wurden am Tage des Gewölkes und der Dunkelheit. 13 Ich werde 
»sie aus den Völkern herausfuhren und aus den Ländern sam- 


3 Ezecb. 34, 1—31. 
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„mein und sie nach ihrem Lande bringen und auf den Bergen 
„Israels weiden und an allen einsamen Plätzen des Landes. 11 Auf 
„guter und fetter Weide will ich sie weiden, und auf den Berges- 
,, höhen Israels soll die Herrlichkeit ihrer Schönheit sein. Daselbst 
5 „sollen sie ruhen auf gutem Lager und auf fetter Weide weiden 
„auf den Bergen Israels. 15 Ich werde meine Schafe weiden, und 
„ich werde sie stärken spricht der Herr Adonai. 16 Das Verlorene 
„werde ich suchen, das Irrende zurückholen, das Gebrochene 
„verbinden, das Schwache kräftigen, das Fette und Gesunde be- 
10 „wahren, und sie weiden nach Recht. 17 Und ihr, meine Schafe, 
„Schafe meiner Herde, so spricht der Herr Adonai: Siehe, ich 
„will richten zwischen Schaf und Schaf, und zwischen Widder 
„und Widder. 18 Ist es etwa (zu) wenig für euch, die gute und 
„fette Weide abzuweiden, daß ihr den Rest eurer Weide mit 
15 „euren Füßen zertretet, 19 und meine Schafe das von ernten Füßen 
„Zerstampfte trinken müssen? 20 Darum spricht der Herr Adouai 
„also: Siehe, ich richte zwischen Schaf und Schaf und zwischen 
„den Schwachen. 21 Weil ihr mit euren Seiten und Schultern sie 
„drängtet und mit euren Hörnern alle Schwachen stießet, bis daß 
20 „ihr sie hinausgedrängt hattet, 22 so will ich meine Schafe befreien, 
„und sie sollen fürderhin nicht mehr zur Beute werden und ich 
„will richten zwischen Schaf und Schaf und 29 will ihnen Einen 
„Hirten bestellen, daß er sie weide, und der soll ihnen Hirt sein, 
„-‘und mein Knecht David soll der Oberste unter ihnen sein. 
25 „Ich, der Herr, habe es gesagt. 25 Und ich werde mit ihnen 
„einen Friedensbund aufrichten und werde die wilden Tiere ans 
„dem Lande vertilgen, und sie sollen in der Wüste sicher wohnen 
„und in den Wäldern schlafen können. 29 Und ich werde ihnen 
„Segen geben rings um meinen Berg, und ich werde den Regen 
30 „zu seiner Zeit herabkommen lassen, und es soll ein Regen des 
„Segens sein, 2, und die Bäume des Feldes sollen ihre Früchte 
„geben, und die Erde soll ihren Ertrag geben, und sie sollen 
„sicher in ihrem Lande wohnen und erkennen, daß ich der Herr 
„bin, indem ich die Bande ihres Joches zerschneide und sie be- 
35 „freie aus der Hand derer, die sie knechten. 28 Nicht sollen sie 
„fürderhin den Heiden Völkern zur Beute dienen und die Tiere 
„des Feldes sollen sie nicht mehr fressen, sondern sie sollen 
„sicher lagern, und niemand soll sie aufschrecken. 29 Und ich will 
„ihnen reichliche Pflanzung aufgehen lassen, daß sie nicht mehr 
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„gering und verlassen sein sollen im Lande, und nicht mehr sollen 
„sie die Schmach der Heiden auf sich nehmen, 30 und sollen er- 
nennen, daß ich, der Herr, ihr Gott bin, (der) mit ihnen (ist), und 
„sie mein Volk, das Haus Israel, spricht der Herr Adonai. 31 Und 
„ihr, meine Schafe, Schafe meiner Herde, seid Menschen, und ich 5 
„bin euer Gott, spricht der Herr Adonai' 1 . 

Höret also, ihr Bischöfe, und höret, ihr Laien, wie der Herr 
sagt: „Ich werde richten zwischen Widder und Widder und 
„zwischen Schaf und Schaf' 1 , das ist nämlich zwischen Bischof 
und Bischof und zwischen Laien und Laien, ob der Laie den 10 
Laien liebt, und ob wiederum der Laie den Bischof liebt, ehrt 
und fürchtet wie einen Vater und Herrn und Gott, nächst dem 
allmächtigen Gott. Denn den Bischöfen ist durch die Apostel 
gesagt w'orden: „Jeder, der euch hört, hört mich, und jeder, dei 
„euch verachtet, verachtet mich, und den, der mich gesandt hat 11 . 15 
Aber auch ob der Bischof :|f: die Laien wie Kinder liebt, sie groß 
zieht und warm hält mit dem Eifer seiner Liebe wie Eiei, aus 
denen Küchlein kommen sollen, oder sie wie Küchlein hegt und 
aufzieht, bis sie ausgewachsen sind zu einem beschwingten A ogel. 
Einen jeden also belehre und weise zurecht, und schilt und 20 
ängstige die, w r elche Scheltworte verdienen, jedoch zur Bekehrung 
und nicht zum Verderben, und weise sie zurecht zur Reue, tadle 
sie, um ihre Wege zu richten und zu ebnen und ihre irdische 
Lebensführung zu leiten. „Das Gesunde bew r ahre“, das heißt: 
bewahre vorsorglich den, der stark im Glauben ist, und weide 25 
das ganze Volk in Frieden. „Das Schwache stärke , das heißt, 
den, der versucht wird, mache fest durch Zurechtweisung. „Das 
Kranke mache gesund 11 , das heißt: den, der krank ist infolge des 
Zweifels an seinem Glauben, heile durch Belehrung. „DasZerbrochene 
verbinde", das heißt: den, der geschlagen oder verwundet oder 30 
gebrochen ist durch seine Sünden und abseits vom Wege dei 
Gerechtigkeit hinkt, verbinde, das heißt: heile ihn mit zurecht- 
w eisendem Zuspruch, schatte ihm Erleichterung von seinen Fehl- 
tritten. sprich ihm Mut zu, verkünde ihm, daß es Hoffnung für 
ihn gibt, verbinde und heile ihn und führe ihn der Kirche zu. 35 
„Dem Vergessenen rufe zu“, das ist: den, der in seinen Sünden 


8 Ezech. 34, 17. — 14 Luc. 10, 16. — 24 vgl. Ezech. 34, 16. — 26 vgl. 
Ezech. 34, 16. — 27 vgl. Ezech. 34, 4. — 29 vgl. Ezech. 34, 4. 16. — 36 vgl. 
Ezech. 34, 4. 16. 
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gelassen und zur Schande hinaus geworfen worden ist, laß nicht 
draußen, sondern belehre ihn, weise ihn zurecht, führe ihn zurück, 
und nimm ihn auf in deine Herde, das ist unter das Volk der 
Kirche. „Das Verlorene suche“, das heißt: den, der durch die 
5 Menge seiner Fehltritte (sich) die Hoffnung abgeschnitten und 
seine Seele dem Verderben überlassen hat, laß nicht voll- 
ständig zu Grunde gehen, daß er nicht infolge von großer Un- 
achtsamkeit und Nachlässigkeit einschlafe und wegen der Schwere 
seines Schlafes sein Leben vergesse und sich entferne und weg- 
10 gehe von seiner Herde, das ist von der Kirche, und in das 
Verderben gerate. Wenn er nämlich außerhalb der Hürde ist 
und sich von der Herde entfernt, verzehren ihn die Wölfe, 
während er umherirrt, und er geht ganz zu Grunde. Sondern suche 
du ihn auf und weise ihn zurecht, belehre ihn und bringe ihn 
15 zur Umkehr, befiehl ihm und ermutige ihn, zu wachen, laß ihn 
wissen, daß es für ihn Hoffnung gibt, und tilge dies aus ihren 
Gedanken, daß sie nicht sagen oder glauben, was vordem gesagt 
ist: „Unsere Vergehungen und Sünden lasten auf uns, und in 
„ihnen modern wir dahin, wie also können wir leben?“ Denn es 
20 ziemt sich nicht für sie, daß sie dergleichen sagen oder denken, 
und sie sollen nicht glauben, daß ihre Hoffnung abgeschnitten 
wäre wegen der Menge ihrer Sünden, sondern sie sollen wissen, 
daß die Barmherzigkeit Gottes groß ist, daß er mit einem Eid- 
schwur und in freundlicher Gesinnung den Sündern Vergebung 
25 versprochen hat. Wenn also jemand sündigt und die Schriften 
nicht kennt und von der Langmut und Barmherzigkeit Gottes 
nichts weiß und die Grenze der Vergebung und Reue nicht 
kennt, so wird er gerade deswegen, weil er nichts weiß, zu 
Grunde gehen. Du also, als ein mitfühlender Hirt, voll Liebe 
30 und Barmherzigkeit und eifrig für die Herde, überschaue und 
zähle deine Herde, und suche w r as in der Irre geht, wie der Herr Gott 
Jesus Christus gesagt hat, unser guter Lehrer und Erlöser: 
„Laß die neunundneunzig auf den Bergen und geh und suche 
„das eine, das sich verirrt hat, und wenn du es gefunden hast, 
35 „so lade es auf deine Schulter voll Freuden, daß du das Verirrte 
„gefunden hast, und bringe es und vereinige es mit der Herde“. 
Also gehorche auch du, o Bischof, suche das Verlorene, forsche 

4 vgl. Ezech. 34, 16. — 18 Ezech. 33, 10. — 23 vgl. Ezech. 33, 11. — 
33 vgl. Matth. 18, 12ff.; Luc. 15, 4 ff. 
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nach dem Irrenden, hole zurück, was sich entfernt lud, da du 
die Macht hast, dem Gefallenen die Sünden zu vergeben, denn 
du bist angetan mit dem Antlitz Christi. Darum hat auch unsei 
Erlöser zudem, der gesündigt hatte, gesagt: „Dir sind deine Sünden 
„vergeben; dein Glaube hat dich errettet, gehe hin in Frieden“. 5 
Der Friede aber ist die Kirche der Stille und der Ruhe, sie, in 
der du diejenigen, welche du von den Sünden löstest, wieder- 
herstellen sollst als Gesunde ohne Fehl, voll guter Hoffnung und 
eifritx in den Werken der Last und Mühe, nämlich wie ein ver- 
ständiger und mitfühlender Arzt, und einen jeden heilend, be- 10 
sonders aber die, die in der Irre gingen in ihren Sünden. „Denn 
„nicht die Gesunden bedürfen des Arztes, sondern die, denen es 
„schlecht geht“. Und auch du, o Bischof, bist zum Arzt der Kirche 
gemacht, halte also nicht zurück mit der Heilkunst, diejenigen, 
welche krank sind in Sünden, durch sie gesund zu machen, son- 15 
deru heile und mache gesund auf alle Weise und stelle sie 
als Gesunde wieder her in der Kirche, dal.' nicht auf dich An- 
wendung finde dieses Wort, das der Herr gesagt hat: „Mit Ge- 
„walt und Spott unterwarft ihr sie“ (die Schafe). ||| Regiei e also 
nicht mit Gewalt, sei nicht heftig, sei nicht schroff, sei nicht 20 
unbarmherzig, spotte nicht über das Volk unter dir, indem du 
vor ihnen das Wort von der Reue verbirgst; das nämlich besagt 
jenes (Wort): „Mit Gewalt und Spott unterwarft ihr sie“. Wenn 
du hart umgehst mit deinen Laien, mit Gewalt sie züchtigst 
und die Sünder vertreibst und hinauswirfst und nicht (wieder) 2a 
aufnimmst, sondern hart und unbarmherzig ihnen die Reue 
verbirgst, so wirst du Mithelfer an der Wendung zum Bösen und 
an der Zerstreuung der Schafe zum Fräße der Tiere des leides, 
das ist nämlich für die bösen Menschen dieser Welt, indessen 
nicht in Wahrheit für die Menschen, sondern für die Tiere: die 30 
Heiden und Häretiker. Denn, wer aus der Kirche hinausgewiesen 
ist, dem sind sie sofort auf der Spur, und wie böse Tiere ver- 
schlingen sie ihn zum Fraß. Und deiner Härte wegen gehtjenei, 
der aus der Kirche ausgewiesen ist, entweder fort zum Tempel 
der Heiden (und) tritt ein, oder er taucht unter in den Häresien, 35 
wird ganz fremd und kommt ab von der Kirche und von der 
Hoffnung auf Gott. Und an dem Untergänge jenes bist du 

4 Matth. 9,2. Marc. 5,5. Luc. 5,20. — 5 Marc. 5,34. Luc. 7,50; 
8,48.-11 Matth. 9,12. Marc. 2, 17. — 18 u. 23 vgl. Ezech.34, 4. 
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schuld, weil du bereit bist, die Sünder hinauszuweisen und zu 
vertreiben, und wenn sie Reue empfunden und sich bekehrt 
haben, sie nicht wieder aufnehmen willst; und du bist unter die 
Verdammnis jenes Wortes des Herrn geraten, wenn er sagt: 
5 „Ihre Füße sind schnell zum Bösen und eilen zum Blutvergießen, 
„Jammer und Elend sind auf ihren Wegen, und den Weg des 
„Friedens kannten sie nicht“. Der Weg des Friedens aber ist 
unser Heiland, wie er gesagt hat: „Vergebet die Sünden den 
„Sündern, so werden auch euch eure Sünden vergeben werden; 
10 „gebet, so wird euch gegeben werden“, das ist: gewähret Ver- 
gebung der Sünden, damit auch ihr Vergebung empfanget. Und 
wiederum hat er uns gelehrt, daß wir im Gebet verharren sollen 
zu jeder Zeit und sprechen: „Vergib uns unsere Schulden, wie 
„auch wir unsern Schuldigem vergeben“. Wenn du nun den Sün- 
15 dern nicht vergibst, wie willst du denn Vergebung erlangen? 
Ist nicht dein Mund gegen dich, und machst du dich (nicht) selbst 
schuldig, wenn du sagst: Ich habe vergeben, während du doch 
nicht vergeben, sondern einen Mord begangen hast? Denn der, 
welcher jemand unbarmherzig aus der Kirche hinausweist, was 
20 tut er anders, als daß er grausam mordet und ohne Mitleid Blut 
vergießt? Denn wenn ein Gerechter von jemand freventlich ge- 
tötet wird durch Totschlag mit dem Schwert, so wird er bei 
Gott in die Ruhe aufgenommen werden; der aber, welcher jemand 
aus der Kirche hinausweist und nicht wieder aufnimmt, der tötet 
25 mit dem ewigen Tode, nichtswürdig und grausam — und Gott 
wird jenen dem qualvollen ewigen Feuer zum Fräße übergeben, 
der aus der Kirche hinausgewiesen ist, — und nimmt nicht Rück- 
sicht auf die Barmherzigkeit Gottes und erinnert sich nicht 
seiner Güte gegen die Reuigen und nimmt nicht das Vorbild 
30 Christi an, berücksichtigt nicht die, die Reue empfunden haben 
ob der Menge ihrer Fehltritte, so daß sie von ihm (Gott) Ver- 
gebung erlangt haben. 

III Du mußt nämlich, o Bischof, vor Augen haben das, was 
längst vergangen ist, um daraus Beispiele zu haben und die Heilung 
35 der Seelen, die Zurechtweisung, die Verwarnung und Ermahnung 
der Reuigen zu erlernen und derer, die die Ermahnung nötig 
haben; und w r enn du die Menschen richtest, so vergleiche vor- 


5 Jes. 59, 7. 8. — 8 vgl. Luc. 6, 37. 38. — 13 Matth. 6, 12. 
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sichtig und mit vielem Naehforschen und folge dem Willen 
Glottes, und wie er getan hat, also geziemt es sich auch euch zu 
tun bei euren Gerichten. Höret also, ihr Bischöfe, darauf, es ist 
ein passendes und nützliches Beispiel; es steht geschrieben im 
vierten Buche der Königreiche und auch im zweiten Buch der 5 
Chronik folgendermaßen: „ ‘In jenen Tagen wurde Manasse König 
••im Alter von zwölf Jahren, und er regierte fünfzig Jahre in 
-Jerusalem; und seine Mutter hieß Aphiba. 2 Und er tat, was böse 
-war vor dem Herrn, nach dem Greuel jener Heiden, die der Herr 
„vor den Kindern Israel vertilgt hatte. 3 Und er wandte sich wie- 10 
„der ab und baute jene Höhen, die sein Vater Hiskia zerstört 
-hatte, und errichtete dem Baal Säulen und verfertigte Idole, wie 
„Ahab, der König Israels, getan hatte, und baute Altäre für jeden 
-Dienst des Himmels und betete alle Mächte des Himmels an. 
„ 4 Und baute Altäre für die Dämonen in dem Hause des Herrn, 15 
„wo der Herr gesagt hatte: ln Jerusalem, meinem Hause, da will 
-ich meinen Namen aufrichten. Und Manasse diente den Höhen 
„und sagte: Ewig soll mein Name dauern. 5 Uud er baute Altäre 
-für jeglichen Dienst des Himmels in den beiden Vorhöfen des 
„Hauses des Herrn. G Und ließ seine Kinder durch das Feuer 20 
„gehen im Tale Bar Hinnom und gab sich ab mit Wahrsagerei 
-und Zauberei und hielt Bauchredner, Beschwörer und Zeichen- 
„deutor und tat viel Böses vor den Augen des Herrn, um ihn zu 
„erzürnen. "Und er errichtete ein gegossenes und ausgehauenes 
-Bild des Idols, das er verfertigt hatte im Hause des Herrn, wo 25 
„(doch) der Herr zu David und seinem Sohne Salomo gesagt 
-hatte: In diesem Hause und in Jerusalem, das ich erwählt habe 
„aus allen Stämmen Israels, will ich für ewig meinen Namen 
„aufrichten, 8 und nicht will ich fürderhin mehr meinen Fuß aus 
-dem Lande Israel, das ich ihren Vätern gegeben habe, zurück- 30 
„ziehen, doch nur unter der Bedingung, daß sie alles halten, was 
„ich ihnen geboten habe, gemäß allen Geboten, die ihnen mein 
-Knecht Moses gegeben bat. 9 Und sie hörten nicht, und Manasse 
„verführte sie zu tun, was böse war in den Augen des Herrn, 
-nach den Taten jener Heidenvölker, die der Herr vor den 35 
„Kindern Israel vertilgt hatte. 10 Da redete der Herr wider 
-Manasse und wider sein Volk durch seine Knechte, die Pro- 
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„pheten, und sprach: 11 Weil Manasse, der König von Juda, diese 
„schlimmen Greuel vollbracht hat, wie sie die Amoriter, die vor 
,.ihm waren, vollbracht haben, und (weil) er auch Juda durch 
„seine Götzenbilder zur Sünde verführt hat, 12 darum spricht der 
5 „Herr, der Gott Israels, also: Siehe, ich will Unglück bringen 
„über Jerusalem und über Juda, daß jedem, der davon hört, 
„seine beiden Ohren klingen sollen; 13 ich will über Jerusalem 
„jene Meßschnur Samariens spannen, und das Gewicht des Hauses 
„Ahab, und ich werde Jerusalem Umstürzen, wie ein Gelaß mit 
10 „Wasser umgestürzt wird, wann es umgeworfen wird und auf 
„sein Antlitz fällt, 14 und ich werde den Rest meines Erbteils :: 
„dem Schwert übergeben, und werde sie in die Hand ihrer 
„Feinde liefern, und sie sollen zum Raub und zur Beute werden 
„für alle, die sie hassen, 15 darum daß sie Böses getan haben 
15 „vor meinen Augen, weil sie Zornerreger sind von dem Tage an, 
„da ich ihre Väter aus Ägypten | geführt habe, bis heute. 16 Auch 
„unschuldiges Blut vergoß Manasse reichlich, bis er Jerusalem 
„mit Erschlagenen angefüllt hatte von einem Ende zum andern, 
„infolge seiner Sünden, die er beging, und er verführte wiederum 
20 „auch Juda, zu tun, was böse ist in den Augen des Herrn. 
„ 11 Und der Herr brachte über sie die Fürsten von Assyrien, 
„und sie nahmen den Manasse und banden ihn und legten ihm 
„Fesseln an, und sie brachten ihn nach Babylon und hielten ihn 
„im Gefängnis ganz in Eisen gebunden und gefesselt. Und es 
25 „wurde ihm Kleienbrot gegeben nach Gewicht und Wasser mit 
„Essig vermischt in kleinem Gemäß, damit er am Leben bleibe; 
„und er war gequält und grausam geplagt. 12 Und als er in sehr 
„großer Not war, suchte er das Antlitz Gottes, des Herrn, und 
„demütigte sich sehr vor dem Gott seiner Väter und betete vor 
30 „Gott, dem Herrn, und sprach: 

„Gebet Manasses. J Herr, Gott meiner Väter, Gott Abra- 
„hams, Isaaks und Jakobs und ihres gerechten Samens, 2 der 
„Himmel und Erde gemacht hat samt all ihrer Pracht, 3 der das 
„Meer gebunden und festgestellt hat durch den Befehl seines 
35 „Wortes, der den Abgrund geschlossen und versiegelt hat mit 
„seinem furchtbaren und gepriesenen Namen, 4 vor dem alles 
„sich fürchtet und vor dessen Kraft es zittert. 5 Denn nicht zu 


21 II Chron. 33, llf. — 31 Gebet Manasses 1—15. 
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ertragen ist die Größe der Schönheit deiner Herrlichkeit, und 
-keiner vermag (und) hält aus, vor der Glut deines Zornes gegen 
„die Sünder zu bestehen. Unendlich und unermeßlich ist die 
-Barmherzigkeit deiner Verheißungen; 7 denn du bist ein lang- 
mütiger, barmherziger und sehr gnädiger Herr, und es reut 5. 
„dich das Unglück der Menschen. s Und, du Herr, hast gemäß 
„der Vortrefflichkeit deiner Güte Vergebung versprochen für die, 
„welche sich von ihren Sünden bekehren, und in der Größe 
-deiner Barmherzigkeit hast du die Reue festgesetzt zur Rettung 
„der Sünder. Du also Herr, Gott der Gerechten, hast die Reue 10 
-nicht für die Gerechten bestimmt, für Abraham, Isaak und 
„Jakob, sie, die auch nicht gegen dich gesündigt haben, sondern 
„die Reue hast du für mich Sünder bestimmt, 9 denn meine Sün- 
„den sind viel zahlreicher als der Sand am Meere, nicht kann 
„ich aufatmen, daß ich mein Haupt erhöbe wegen der Menge 15 
„meiner Freveltaten. 10 Und jetzt, 0 Herr, bin ich mit Recht in 
„Not und werde, wie ich es verdiene, geplagt, daß ich gefesselt 
„und krummgeschlossen bin in einer Menge eiserner Bande, so 
„daß ich mein Haupt nicht nach oben zu erheben vermag. Ich 
„bin es ja auch nicht wert, meine Augen zu erheben und zu 20 
„schauen und zu sehen jene Höhe des Himmels wegen der Größe 
„der Ungerechtigkeit meiner Vergehen, darum daß ich Böses vor 
„dir getan und deinen Zorn gereizt habe, Götzenbilder aufgestellt 
„und die Idole vermehrt habe. 11 Und siehe, jetzt beuge ich vor 
„dir die Knie meines Herzens | und suche deine Güte: 12 Ich 25 
„habe gesündigt, Herr, ich habe gesündigt, und weil ich meine 
„Sünden erkenne, 13 so beschwöre ich dich: Vergib mir, Herr, 
„und laß mich nicht verderben mit meinen Missetaten, nicht auf 
„ewig zürne mir, noch bewahre meine Übeltaten, verdamme mich 
„nicht und wirf mich nicht in die unterste Tiefe der Erde. Du 30 
„hist ja der Gott der Reuigen, 14 offenbare nun auch bei mir, mein 
„Herr, deine Güte, indem du mich, obwohl ich dessen nicht 
„würdig bin, befreist nach der Größe deiner Barmherzigkeit, 

» 15 und darum will ich dich preisen zu jeder Zeit und alle Tage 
„meines Lebens. Denn dich preisen alle Kräfte des Himmels 35 
„und dir lobsingen sie in alle Ewigkeit. 

„Und der Herr hörte auf die Stimme Manasses und er- 
nannte sich seiner, und es kam über ihn eine Feuerflamme und 
„all das Eisen schmolz, das an ihm war, und löste sich und der 
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„Herr befreite den Manasse aus seiner Not und brachte ihn 
„zurück nach Jerusalem in sein Königreich. Und Manasse er- 



nannte den Herrn und sprach: Er ist allein Gott der Herr, und 
„diente dem Herrn allein von ganzem Herzen und von ganzer 
5 „Seele alle Tage seines Lebens, und er wurde für gerecht er- 
achtet. Und er legte sich zu seinen Vätern, und sein Sohn 
„Amon wurde König nach ihm“. 

Ihr habt gehört, liebe Kinder, wie Manasse den Götzen in 
schlimmer und grausamer Weise diente und die Gerechten tötete, 
10 und wie Gott ihm, als er sich bekehrt hatte, verzieh; und ob- 
gleich es nicht wohl eine schlimmere Sünde als die Verehrung 
der Götzen gibt, so ist nichtsdestoweniger der Reue Raum ge- 
geben worden. (Wenn aber jemand mit Vorbedacht sündigt, der 
wird keine Vergebung erlangen, wie geschrieben steht:) „Über 
15 „den aber, welcher sagt: Es möge mir Gutes geschehen, obwohl 
..ich nach dem verkehrten Willen meines Herzens wandele“, 
spricht der Herr also: „Ich werde meine Hand über ihn aus- 
„strecken, und er soll zum Gerede und zum Sprichwort werden“. 
Denn auch Amon, der Sohn Manasses, (war ein solcher), als er den 
20 Gedanken, das Gesetz übertreten zu haben, überdachte und sagte: 
Mein Vater hat sich von seiner Jugend an oft vergangen und 
in seinem Alter hat er Reue gezeigt, und auch ich lasse mich 
jetzt von allen Begierden meiner Seele leiten, und nachher will 
ich mich zum Herrn bekehren. „Und er tat, was böse war in 
25 „den Augen des Herrn; er herrschte nur zwei Jahre“, weil Gott, 
der Herr, ihn plötzlich austilgte aus seinem guten Lande. 

III Habt also Acht, ihr Ungläubigen, daß nicht etw r a jemand 
von euch dem Gedanken Amons in seinem Herzen Stärke ver- 
leihe und plötzlich und schnell zu Grunde gehe. Darum also, 
30 o Bischof, bewahre so kräftig wie du kannst diejenigen, w r eiche 
nicht gesündigt haben, daß sie ohne Sünde bleiben, und die, 
welche sich bekehren von ihren Sünden, heile und nimm auf. 
Wenn du aber den Reuigen nicht aufnimmst, weil du unbarm- 
herzig bist, so sündigst du wider Gott den Herrn, | weil du unserni 
35 Heiland und Gott nicht gehorchst, zu tun, w f ie auch er getan hat 
an jener Sünderin, die die Ältesten vor ihn hinstellten und, indem 


14 Deut. 29, 19. — 17 vgl. Ezech. 14, 9. Jer. 24,9. — 19 vgl. 
IV Reg. 21, 19 ff. II Ohron.33, 21 ff - 24 IV Reg.21,20, vgl. IIChron.33,22. — 
25 IV Reg. 21, 19. II Chron. 33, 21. 
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sie ihm das Gericht überließen, davongingen. Er aber, der die 
Herzen erforscht, fragte sie und sprach zu ihr: „Haben dich die 
„Ältesten verurteilt, meine Tochter? Sie erwiderte ihm: Nein, 
„Herr. Da sprach er zu ihr: Gehe hin, auch ich verurteile dich 
„nicht“. Hierin also muß euch unser Heiland, König und Gott, 5 
ein Vorbild sein, ihr Bischöfe, und ihm ahmet nach, „ruhig und 
„sanftmütig“, barmherzig und mild zu sein, friedfertig und ohne 
Zorn, „lehrend“ und zurechtweisend, aufnehmend und zuredend, 
nnd seid „nicht jähzornig“ und nicht tyrannisch, seid nicht 
schmähsüchtig, nicht hochfahrend und nicht ruhmredig. 10 

CAPITEL VITT. 

Ermahnungen an die Bischöfe, wie sie sich recht 

betragen sollen. 

Liebt nicht den Wein uud seid keine Trunkenbolde, seid 
nicht aufgeblasen und seid keine Schlemmer, macht nicht unge- 
rechtfertigte Ausgaben, und gebraucht nicht wie etwas Fremdes, 15 
sondern wie euer Eigentum die Gaben Gottes, auf daß ihr als 
gute Haushalter Gottes dasteht, da er bereit ist, Rechenschaft 
von euch zu fordern über die Führung des Haushaltes, mit der 
ihr betraut worden seid :: Es genüge euch also euer Teil: Speise 
und Kleidung und was (sonst) not tut; und nicht sollt ihr über 20 
Gebühr, von dem, was einkommt, gebrauchen, als von etwas 
Fremden, sondern mit Maß. Tut euch nicht gütlich und prasset 
nicht von dem, was für die Kirche einkommt, denn für den 
Arbeiter genügt sein Kleid und seine Speise. |||Wie gute Haus- 
halter Gottes also sollt ihr das, was der Kirche geschenkt ist, 25 
und was (für sie) eiukommt, wohl verwalten nach Vorschrift für 
die Waisen und Witwen, für die Bedrängten und fremden, als 
solche, die da wissen, daß Gott es ist, der von euch .Rechenschaft 
fordert, er, der euch diese Haushaltung übergeben hat. Verteilet 
und gebet also allen Bedürftigen. Aber auch ihr selbst sollt 30 
euch ernähren und leben von den Einkünften der Kirche, doch 
verzehret sie nicht allein, sondern lasset mit euch teilnehmeu die 

2Joh.8,9— 11. — (J vgl. I Petr. 3, 4. — 7 vgl. ITirn. 3,2f. Tit.l.Tf. — 

13 vgl. I Tim. 3, 3. Tit. 1 , 7. — 17 vgl. Tit. 1, 7. I Petr. 4, 10. — 18 vgl. 

1 Petr. 3, 15. — 24 vgl. I Petr. 4, 10. 
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Bedürftigen; und seid ohne Fehl vor Gott, denn Gott tadelt die 
Bischöfe, die aus Geiz und für sich allein von den Einkünften 
der Kirche gebrauchen und die Armen nicht mit sich teilnehmen 
lassen, und er spricht also: „Die Milch verzehret ihr und mit Wolle 
5 „bekleidet ihr euch“. Denn es ziemt sich wohl für die Bischöfe, 
daß sie sich von den Einkünften der Kirche ernähren, aber nicht, 
daß sie dieselben aufzehren, denn es steht geschrieben: „Du sollst 
„nicht dem Ochsen, der drischt, das Maul zubinden“. Wie also 
der Ochse, der auf der Tenne ohne Maulkorb arbeitet, zwar 
10 tüchtig frißt, aber nicht alles aufbraucht, also sollt auch ihr. die 
ihr auf der Tenne, das ist in der Kirche Gottes, arbeitet, euch 
von der Kirche ernähren, gleich den Leviten, die den Dienst in 
dem Zelte des Zeugnisses versahen, das in allen Stücken das V or- 
bild der Kirche war; denn das ist schon aus seinem Namen er- 
15 sichtlich, nämlich Zelt des Zeugnisses: es stellte die Kirche im 
voraus dar. Die Leviten also, die in ihm den Dienst versahen, 
nährten sich unbehindert von dem, was als Opfergabe für Gott 
von dem ganzen Volke dargebracht wurde, Geschenke und Bei- 
träge, Erstlinge und Zehnten, Schlachtopfer und Spenden und 
20 vollständige Brandopfer, sie und ihre Weiber und Söhne und 
Töchter. Denn ihre Arbeit war der Dienst des Zeltes allein, und 
darum hatten sie kein Erbteil Landes empfangen unter den 
Kindern Israel; denn das Erbteil Levis und seines Stammes waren 
die Einkünfte vom Volke. Auch ihr nun, o Bischöfe, seid heute 
25 Priester für euer Volk und Leviten, die den Dienst versehen für 
das Zelt Gottes, die heilige katholische Kirche, die beständig vor 
Gott dem Herrn stehen. Ihr also seid für euer Volk Priester. 
Propheten, Anführer, Leiter, Könige und Mittler zwischen Gott 
und seinen Gläubigen, Empfänger des Wortes und Prediger und 
30 Verkündiger desselben, Kenner der Schriften und Aussprüche 
Gottes und Zeugen seines Willens, solche, welche die Sünden 
aller tragen und Rechenschaft über jeden geben. Ihr seid die, 
welche gehört haben, wie das Wort heftig über euch zürnt, wenn 
ihr es verschmähet, den Willen des Gottes zu predigen, ihr seid 
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von Gott versprochen worden ist, und unaussprechliche Gnade 
in jener großen Herrlichkeit, wenn ihr getreulich euren Dienst 
tut für das Zelt Gottes, die katholische Kirche. 

Wie ihr also die Last eines jeden traget, also gehört es sich 
auch, daß ihr die Versorgung mit Nahrung, Kleidung und 
anderen nötigen Dingen von jedem (Gliede) eures V olkes nehmt, 
und so sollt ihr andererseits von diesen Gaben, die euch von 
dem unter euch stehenden Volke dargebracht werden, die Dia- 
konen. die Witwen und Waisen, die Bedürftigen und Fremden 
erhalten. Denn es ziemt sich für dich, o Bischof, daß du als ein ge- 10 
treuer Haushalter für jedermann sorgst; denn wie du die Sünden 
aller, die unter dir stehen, trägst, so wirst du auch in höherem 
Maße als jeder (andere) überschwängliche Herrlichkeit von Gott 
empfangen. Denn du bist ein Nachahmer Christi; und wie er 
die Sünden von uns allen getragen hat, so mußt du auch die 15 
Sünden aller derer, die unter dir sind, tragen, denn es steht im 
Jesaias über unseren Heiland folgendermaßen geschrieben: ,. -Wir 
„sahen ihn ohne Glanz und Schönheit, 3 vielmehr, daß seine Ge- 
„stalt verspottet war und niedriger, als die (anderer) Leute, einen 
„Mann im Leid und damit vertraut, Krankheit zu ertragen. Da 20 
„sein Gesicht verändert war, so wurde er verachtet und galt 
„nichts in unseren Augen. 1 Er aber trug unsere Sünden und 
„seufzte um unseretwillen, und wir hielten ihn für einen Ge- 
„schlagenen und Gequälten und Erniedrigten. °Er ist aber um 
„unserer Sünden willen geschlagen und um unseres Frevels willen 25 
„von Krankheit betroffen, und durch seino Wunden sind wir alle 
„geheilt worden“. Und weiter sagt er: „Er hat die Sünden 
„vieler getragen und um ihres Frevels willen ist er dahin gegeben 
„worden“. Und bei David, und in allen Propheten und auch im 
Evangelium bittet unser Heiland für unsere Sünden, während er 30 
selbst frei von unsern Sünden ist. Darum, wie Christus euch 
ein Vorbild ist, so seid auch ihr ein Vorbild für das Volk unter 
euch, und wie er die Sünden auf sich genommen hat, so sollt 
auch ihr die Sünden des Volkes auf euch nehmen. Denn meinet 
nicht, daß die Last des bischöflichen Amtes leicht oder bequem 35 
sei. Darum, wie ihr die Last eines jeden übernommen habt, so 
sollen auch die Früchte, die ihr von dem ganzen Volke erhaltet, 

17 Jes. 53, 2—5. — 27 Jes. 53, 12. 
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euch zu allen Dingen dienen, die ihr nötig habt, und ihr sollt 
die ernähren, die dessen sehr bedürftig sind, als solche, die Re- 
chenschaft ablegen müssen dem, der sie fordert, der sich nicht 
irrt und der nicht zu umgehen ist. Denn, wie ihr der bischöf- 
5 liehen Stellung dient, so ziemt es sich für euch auch, euch von der 
bischöflichen Stellung zu ernähren, als Priester, Leviten und Diener, 
die den Dienst vor Gott verrichten. Wie im Buche Numeri ge- 
schrieben steht: 1 „Es i-edete der Herr mit Aaron und sprach: Du 
„und deine Söhne, und das Haus deines Vaters, ihr sollt die 
10 „Verfehlungen gegen das Heilige auf euch nehmen, und du und 
„deine Söhne, ihr sollt die Verfehlungen in eurem Priesteramte 
..auf euch nehmen. 2 Und deine Brüder, die Söhne deines Vaters, 
..den Stamm Levi, ziehe zu dir heran, und sie sollen sich zu dir 
„gesellen und dir dienen. 3 Und du und deine Söhne mit dir, ihr 
15 ..sollt den Dienst vor dieseiu Zelte des Zeugnisses versehen; in- 
.. dessen an die heiligen Geräte und an den Altar sollen die Söhne 
..Levis nicht herantreten, daß sie nicht sterben, sie und ihr, 1 son- 
..dern sie sollen sich dir anschließen und die Wachen am Zelte 
..des Zeugnisses halten gemäß dem gesamten Dienst des Zeltes; 
20 ..aber ein Fremder soll nicht an dich heran treten. 5 Und 
..ihr sollt die Wachen an den Heiligtümern halten und die Wachen 
..am Altar, und kein Zornes wüten wird (mehr) über die Kinder 
..Israel kommen. 6 Und siehe, ich habe eure Brüder*, die Leviten, 
..herausgenommen aus den Kindern Israel, als ein Geschenk, dar- 
25 ..gebracht dem Herrn, den Dienst des Zeltes des Zeugnisses zu 
..veiTichten. 7 Du aber und deine Söhne mit dir, wartet eures 
.. Pi’iesteramtes nach dem gesamten Dienste des Altars und dem 
..Dienste im Innern hinter dem Vorhang, und tut euren Dienst, 
..als etwas, was zu eurem Priesteramte (etxch) übergeben ist; ein 
30 .. h remder abex*, der herantritt, soll sterben. 8 Und es i'edete der 
..Herr xuit Aaron und sprach: Siehe, ich habe eixch übergeben, 
.. was aufzubewahren ist von den Erstlingen, von allem was mir 
..von den Kindern Israel geheiligt worden ist, dir habe ich es 
..gegeben, zur \ ersorgung und deinen Söhnen nach dir, als gesetz- 
35 ..mäßig für ewig. 9 Und das soll euch gehören von allem Heiligen, 
..das geweiht wird von ihren Früchten und von ihren Opfergaben 
..und allen ihren Schlachtopferix und von all ihren Vergehungen 


8 Num. IS, 1-32. 
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..lind all ihren Sünden : alles Heilige, was sie mir darbringen, soll 
,.dir und deinen Söhnen gehören. 10 Im Heiligtum sollt ihr es 
verzehren, alles, was männlich ist (uuter euch), dar! es verzehren, 

„du und deine Söhne, ein Heiliges soll es dir sein. 11 Und dieses 
„soll dir gehören, die Erstlinge ihrer (übrigen) Gaben von allen 5 
..Darbringungen der Kinder Israel, dir habe ich sie gegeben und 
„deinen Söhnen und deinen Töchtern mit dir, als gesetzmäßig füi 
„ewig. Jeder, der rein ist in deinem Hause, darf sie verzehien. 
„ 12 Alles Erste vom Öl und alles Erste vom Wein und vom Ge- 
treide, 13 alles, was sie dem Herrn darbringen, soll dir gehören. 10 
„Jeder, der rein ist in deinem Hause darf es verzehren. 14 Und 
..alles Gebannte in Israel soll dir gehören. 13 Und alles, was den 
„Mutterschoß öffnet von allem Fleisch, alles was man dem Herrn 
„darzubringen pflegt, vom Menschen bis zum Vieh, soll dir ge- 
hören. Indessen die Erstgeborenen der Menschen müssen aus- 15 
..gelöst werden, und die Erstgeburt des Wehs, die nicht lein ist, 
„um dargebracht zu werden. 10 Und ihre Auslösung (beginnt) 
„bei dem, was einen Monat alt ist und darüber; du sollst (sie) 
„auslösen um den Preis von fünf Sekel nach heiligem Gewicht, 
„das sind zwanzig Silbersekel. | Aber die Erstgeborenen der 20 
„Rinder und die Erstgeborenen der Schafe und Ziegen sollst du 
„nicht auslösen, eiu Heiliges sind sie; ihr Blut sollst du vor den 
„Altar sprengen und ihr Fett (in Rauch) aufgehen lassen, als ein 
„Opfer zum wohlgefälligen Geruch für den Herrn, ihr Fleisch 
„aber soll rein sein für dich, und das Beste von der Brust der 25 
„Opfergabe und die rechte Keule soll dir gehören. '-'AlleDar- 
„bringungen von Heiligem, die die Kinder Israel dem Herrn 
„darbringen, habe ich dir und deinen Söhnen und Töchtern mit 
„dir gegeben als gesetzmäßig für ewig, und ein ewiger Pakt ist 
„es vor dem Herrn für Dich und deine Nachkommen nach dir. 30 
„ 20 Und es redete der Herr mit Aaron und sprach: In ihrem Lande 
„sollst du kein Erbe haben und keinen Anteil unter ihnen besitzen, 
„denn ich bin dein Anteil und Erbteil inmitten der Kinder Israel. 

,. 2i Doch siehe, ich habe den Leviten alle Zehnten der Kinder Is- 
rael zum Erbteil zugewiesen, für ihren Dienst, den sie im 35 
„Zelte des Zeugnisses leisten. -"Die Kinder Israel abei düifen 
„fortan nicht mehr an das Zelt des Zeugnisses herantreten, um 
„nicht eine Todsünde auf sich zu laden, 23 sondern die Leviten 
„sollen den Dienst am Zelt des Zeugnisses versehen, und sie sollen 




I 


. ■ 




■ 


Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


h 


fl. 

/ h 


i 








ll 








I 






44 


Didaskalia 


036 L 25 CA 1125 


..ihre; Verfehlungen auf sich nehmen, als ein ewig gültiges Ge- 
..setz für ihre Geschlechter. 24 Und unter den Kindern Israel 
„sollen sie kein Erbteil erhalten, denn die Zehnten der Kinder 
..Israel, alle Beiträge, die sie dem Herrn darbringen, habe ich den 
5 „Leviten zum Erbteü gegeben, darum habe ich ihnen befohlen 
»daß sie unter den Kindern Israel kein Erbteil besitzen sollen! 
„ 25 Und der Herr redete mit Mose und sprach zu ihm: 2 “Rede 
„mit «len Leviten und sage ihnen: Wenn ihr von den Kindern 
„Israel die Zehnten in Empfang nehmt, die ich euch von ihnen 
10 „zum Erbteil gegeben habe, so gebet auch ihr davon eine Gabe 
„dem Herrn ab, einen Zehnten von den Zehnten; 27 und es soll 
„euch als eure Gabe angerechnet werden, wie Getreide von der 
„Tenne und wie Abgabe von der Kelter. 28 So sollt auch ihr 
„eine Abgabe dem Herrn darbringen von allen euren Zehnten 
15 „die ihr in Empfang nehmt von allen Kindern Israel, und sollt 
„davon ein Abgabe für den Herrn Aaron, dem Priester, über- 
reichen. 20 Von allen für euch (bestimmten) Gaben sollt ihr 
„eine Abgabe dem Herrn darbringen, von dem BesteD, als das, 
„was ihm davon geheiligt wird. ao Und sage ihnen: Wenn 
20 das Beste för ihn davon abgegeben habt, so wird (das Übrige) 
„den Leviten angereehnet werden als Ertrag der Tenne und Er- 
trag der Kelter. 31 Verzehret ihn an jedem Orte, ihr und die 
„Angehörigen eures Hauses, denn es ist euer Lohn für euren 
”^ lenst im Zelte des Zeugnisses. 32 Und nicht ladet ihr deshalb 
” Si ‘ nde auf euch, wenn ihr (nur) das Beste für ihn davon ab- 
„gebt, und ihr werdet die heiligen Gaben der Kinder Israel nicht 
„entweihen, daß ihr nicht sterbet“. 

CAPITEL IX. 

Ermahnung an das Volk, den Bischof zu ehren. 

Höiet dies also, auch ihr Laien, du auserwählte Kirche 
ottes, zwar auch das frühere Volk ist Kirche genannt worden, 
l ir ahoi seid die katholische, heilige und vollkommene Kirche, 
„das königliche Priestertum, die heilige Versammlung, das Volk 
„m Erben bestimmt“, die große Kirche, „die Braut, geschmückt“ 
für Gott den Herrn. Was also vordem gesagt worden ist, höre 

.42 I Petr. 2, 9. — 33 Apoc. Joh. 21, 2. 
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du (Kirche) auch jetzt. Bringe Abgaben und Zehnten und Erst- 
linge dar für Christus, den wahren Hohenpriester, und für seine 
Diener, (als) Zehnten des Heils, denn der Anfang seines Namens 
ist die Zehnzahl. Höre, du katholische Kirche Gottes, die du 
den zehn Plagen entronnen bist, die zehn Gebote empfangen, 5 
das Gesetz gelernt und den Glauben festgehalten hast und an 
das Jota im Anfang des Namens und an die Vollendung seiner 
beständigen Herrlichkeit geglaubt hast: Statt der Opfer von da- 
mals bringe jetzt Gebete, Bitten und Lobpreisungen dar. Damals 
gab es Erstlinge, Zehnten, Abgaben und Geschenke, heute aber 10 
sind es die Darbringungen, die durch die Bischöfe Gott, dem 
Herrn, dargebracht werden. Sie sind nämlich eure Hohenpriester, 
die Priester und Leviten aber sind jetzt die Presbyter und Dia- 
konen, die Witwen und Waisen. Levit aber und Hoherpriester 
ist der Bischof; ||] dieser ist der Diener des Wortes und Mittler, 15 
für euch aber der Lehrer und nächst Gott euer Vater, der euch 
durch das Wasser gezeugt hat. Er ist euer Haupt und Führer 
und für euch der mächtige König, er regiert an Stelle des All- 
mächtigen, ja er sollte von euch wie Gott geehrt werden; denn 
der Bischof sitzt für euch an der Stelle Gottes. Der Diakon 20 
aber steht an der Stelle Christi, und ihr sollt ihn lieben; die 
Diakonissin aber soll nach dem Vorbild des heiligen Geistes von 
euch geehrt werden. Die Presbyter sollen euch gleich den 
Aposteln sein, und die Witwen und Waisen sollen bei euch 
dem Altar gleich geachtet werden. 25 

III Wie es nun einem Fremden, das heißt einem, der kein 
Levit war, nicht erlaubt war, an den Altar heranzutreten, oder 
etwas darzubringen ohne den Hohenpriester, so sollt auch ihr 
nichts ohne den Bischof tun. Wenn aber jemand etwas ohne 
den Bischof tut, so tut er es umsonst, denn es wird ihm nicht 30 
als Tat angerechnet, denn es ist nicht recht, daß jemand etwas 
ohne den Bischof tue. Eure Opfergaben also müßt ihr dem 
Bischof darbringen, entweder persönlich oder durch die Diakonen, 
und wenn er es angenommen hat, so wird er an sie es gerecht ver- 
teilen; denn der Bischof ist wohlbekannt mit denen, die in Not sind 35 
und einem jeden wird er es zuteilen und geben, wie es für ihn passend 
l! »t, damit nicht etwa jemand an demselben Tage oder in derselben 

o vgl. Exod. 7 ff. — vgl. Exod. 20, lff; Deut. 5, Off 
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Woche mehrmals empfängt, ein anderer aber nicht einmal wenig 
erhält. Denn dem, den der Priester und Haushalter Gottes als 
in Not befindlich kennt, wird er viele Wohltaten erweisen, 
wie er es braucht. ||| XJnd denen, welche die Witwen zu den 
5 Agapen einladen, wird er die, die er in großer Not weiß, mehr- 
fach schicken; und wiederum wenn jemand für die Witwen 
Gaben darbringt, so wird er der, die dessen bedarf, ganz beson- 
ders schicken. Aber der Anteil des Hirten soll abgesondert und 
ihm zugeteilt werden nach Brauch, auch wenn er nicht anwesend 
10 ist bei den Agapen und Schenkungen, zur Ehre des all- 
mächtigen Gottes. Wieviel aber einer jeden Witwe gegeben 
wird, das Doppelte davon soll einem jeden der Diakonen gegeben 
werden zur Ehre Christi, zwei doppelte Anteile dem Vorsteher 
zum Preise des Allmächtigen. Wenn aber jemand auch die 
15 Presbyter ehren will, so soll er ihnen das Doppelte geben, wie 
den Diakonen, denn sie sind zu ehren, wie die Apostel, und als 
die Berater des Bischofs und als die Krone der Kirche; denn 
sie sind die Ordner und Ratgeber der Kirche. Wenn aber : jauch 
ein Vorleser vorhanden ist, so soll er ebenfalls mit den Pres- 
20 bytern empfangen. Einer jeden Würde also soll jedermann unter 
den Laien mit Gaben, Auszeichnungen und irdischer Ehrerbietung 
die ihr zukommende Ehre erweisen. 

Große Redefreiheit sollen sie den Diakonen gegenüber haben, 
aber das Oberhaupt sollen sie nicht zu jeder Stunde belästigen, 
25 sondern was sie verlangen, das sollen sie durch die Diener wissen 
lassen, das ist durch die Diakonen; denn auch nicht Gott, dem 
Herrn, dem Allmächtigen, kann der Mensch sich nähern außer 
durch Christus. Alles also, was sie zu tun wünschen, müssen sie 
durch die Diakonen dem Bischof kundtun, dann mögen sie (es) 
30 ausführen. Denn auch früher wurde im Tempel des Heiligtums 
nicht irgend etwas dargebracht oder es geschah irgend etwas 
ohne den Priester. Und wiederum auch unter den Götzen der 
unreinen, verabscheuungswürdigen und verachteten Heiden ahmt 
man bis heute das Heiligtum nach. Bei einer Vergleichung aber 
35 ist das Haus der Unreinheit gar sehr zu trennen von dem Hause 
des Heiligtums; aber dennoch, bei ihrem lächerlichen Beginnen 
bringen sie ohne ihren unreinen Priester nichts dar oder tun irgend 
etw r as, vielmehr meinen sie dies, daß der Mund der Steine dieser 
unreine Priester sei, und sie warten auf das, w r as er ihnen zu tun be- 
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fehlen wird, und hei allem, was sie zu tun gedenken, fragen sie 
ihren unreinen Priester um Rat und vollbringen nichts ohne ihn. 
Und da sie glauben, daß er zugegen sei bei dem, was sie tun, so 
ehren sie ihn und beten ihn an zur Ehre der stummen Steine, 
die an den Wänden befestigt sind, und zum Dienst der unreinen, 
bösen und grausamen Dämonen. Wenn also jene, die (sich) ver- 
geblich (mühen) und wohl lügnerische Gebräuche aber keine 
Hoffnung haben, sondern in leerer Hoffnung irren, darnach trach- 
ten und wünschen, das Heiligtum nachzuahmen, und denjenigen, 
die vor ihren lächerlichen Götzenbildern stehn, alle Ehre ervvei- 10 
sen, warum solltet ihr, die ihr das Gewisse und Offenbarte, das 
auf Wahrheit (beruht), glaubt und euch an untrügliche Hoffnung 
haltet und den König;?) der ewigen Herrlichkeit, der nicht vergeht 
noch zerstört werden kann, erwartet, nicht vielmehr Gott, den 
Herrn, ehren durch diejenigen, die an eurer Spitze stehn? Haltet 15 
also die Bischöfe für den Mund Gottes. |[| Denn, wenn Aaron, weil 
er dem Pharao die Worte dolmetschte, die durch Moses gegeben 
wurden, ein Prophet genannt worden ist, wie der Herr zu 
Moses gesagt hat: „Siehe, ich habe dich für Pharao zum Gott 
„gemacht, und Aaron, dein Bruder, soll dir Prophet sein“, warum 20 
dann haltet auch ihr diejenigen, die für euch die Vermittler des Wor- 
tes sind, nicht für Propheten und betet sie an wie Götter? 

||| Nämlich jetzt ist Aaron für uns der Diakon und Moses der 
Bischof; wenn also Moses von dem Herrn Gott genannt worden 
ist, so muß auch von euch der Bischof wie Gott verehrt werden, 25 
nnd der Diakon wie ein Prophet. Damm müßt ihr, um den 
Bischof zu ehren, alles, was ihr tut, ihm mitteilen, und durch 
ihn muß es vollendet werden. ||| Und wenn du jemand kennst, 
der sehr in Not ist, der Bischof aber kennt ihn nicht, so teile 
es ihm mit, ohne ihn aber tue nichts, was Vorwürfe für ihn 30 
verursachen könnte, daß du nicht Schande über ihn bringst, als 
über einen, der die Armen vernachlässigt. Der nämlich, der 
ein übles Gerücht über den Bischof verbreitet, sei es durch 
Wort oder Tat, der versündigt sich gegen den allmächtigen Gott; 
und wiederum wenn jemand übel von einem Diakon redet, sei 35 
es mit Worten oder durch die Tat, der schmäht Christus. Da- 
mm steht auch im Gesetze geschrieben: ..Lästere nicht deine 

7 vgl. I Thess. 4, 13. Ephes. 2, 12. — 19 Exod. 7, 1 . — 37 Exod. 22, 28. 
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„Götter und rede nicht Böses gegen die Häupter deines Volkes“. 
Niemand jedoch soll glauben, daß der Herr von den steinernen 
Götzenbildern redet, sondern Götter nennt er diejenigen, welche 
an eurer Spitze stehen. [|| Andererseits sagt auch Moses im Buche 
5 Numeri, als das Volk gegen ihn und gegen Aaron murrte: „Nicht 
„wider uns murret ihr, sondern wider Gott den Herrn“. Auch 
unser Heiland hat gesagt: „Jeder, der euch schmäht, der schmäht 
„mich, und den, der mich gesandt hat“. Denn welche, wenn auch 
nur geringe, Hoffnung kann der wohl haben, der Böses redet 
10 wider den Bischof oder einen Diakon? Denn, wenn jemand einen 
Laien Tor oder (leerer) Tropf nennt, so wird er von der Ge- 
meinde verurteilt als einer von denen, die sich gegen Christus 
empören, denn er hat seinen Bruder, in dem Christus wohnt, 
leer genannt, der nicht leer ist sondern voll, oder einen Toren 
15 denjenigen, in dem der heilige Geist Gottes wohnt, der aller 
Weisheit voll ist, gleich als ob er wegen des Geistes, der in ihm 
wohnt, ein Tor wäre. Wenn also jemand zu einem Laien eines 
von diesen Dingen sagt, so kann er in diese ganze Verdammnis 
geraten, um wie vielmehr, wenn er sich erkühnt, etwas gegen 
20 einen Diakon oder einen Bischof zu sagen, durch den euch der 
Herr den heiligen Geist gegeben hat, durch den ihr das Wort 
gelernt und erkannt habt, durch den ihr von Gott anerkannt 
worden seid, durch den ihr versiegelt worden seid, durch den 
ihr Kinder des Lichts geworden seid, durch den der Herr bei 
25 der Taufe in der bischöflichen Handauflegung einem jeden von 
euch bezeugt hat und ihn sein heiliges Wort hat hören lassen, indem 
er spricht: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt“. 
Darum, o Mensch, erkenne deine Bischöfe, durch die du Gott 
zum Sohne geworden bist, und die Rechte (Hand) als deine Mutter 
30 und liebe den, der nächst Gott dein Vater und deine Mutter 
geworden ist. ||] „Denn jeder, der seinen Vater und seine Mutter 
schmäht, soll des Todes sterben“. 

Ehret aber die Bischöfe, die euch von den Sünden befreit 
haben, die euch von neuem durch das Wasser gezeugt, die euch 
35 mit dem heiligen Geiste erfüllt haben, die euch mit dem Worte 
wie mit Milch groß gezogen, die euch durch die Lehre erbaut, 
die euch durch die Zucht gefestigt haben und an der heiligen 

5 Exod. 16, 8.-7 Luc. 10, 16. — 11 vgl.Matth. 5, 22. — 27 Ps. 2, 7. - 
31 Exod. 21, 16. 
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Eucharistie Gottes euch haben teilnehmen lassen untl euch zu 
Teilhabern und Miterben der göttlichen Verheißung gemacht 
haben. Darum fürchtet | und ehret sie mit allen Ehren, denn 
sie haben von Gott die Macht über Leben und Tod erhalten, 
nicht dadurch, daß sie die Sünder richten und zum Tode im ewigen 5 
Feuer verurteilen, indem sie die Gerichteten abtrennen und ab- 
lösen, was fern bleiben und nicht geschehen möge, sondern weil 
sie aufnehmen und erretten die, welche sich bekehren, und Reue 
zeigen. j|> Sie also sollen eure Häupter sein und wie Könige 
sollen sie von euch geachtet werden, und wirkliche Ehrengaben 10 
sollt ihr ihnen darbringen, wie den Königen, denn von euch 
müssen sie und ihre Genossen erhalten werden. Es steht näm- 
lich im ersten Buche der Königreiche also geschrieben: „ 10 Es 
„verkündete Samuel alle Worte des Herrn dem Volke, das einen 
„König von ihm forderte und sprach zu ihm: 11 Dies ist die 15 
„Gerechtsame des Königs, der über euch herrschen wird: eure 
„Söhne wird er nehmen und auf seine Wagen stellen und aus ihnen 
„Läufer machen, (die) vor ihm her (laufen), 12 und er wird (sie) zu 
„Führern über Tausend und Obersten über Hundert machen, und 
„sie werden seine Ernte eiubringen und seine Weinlese halten, 20 
„ und sein Wagengerät anfertigen. 13 Eure Töchter wird er 
„zu W 7 eherinnen und zu Dienerinnen seines Hauses nehmen. 

„ 14 Eure besten Äcker, Weinberge und Ölpflanzungen wird er 
„nehmen und sie seinen Dienern geben. 15 Von eurer Saat und 
„euren Weinbergen wird er den Zehnten nehmen, und ihn seinen 23 
„Dienern und Eunuchen geben; 16 eure Knechte und Mägde, 
„eure besten Rinder und Esel wird er nehmen und als Zehnten 
„fordern zum Dienst an seinem Werke; 17 von euren Schafen 
„wird er den Zehnten nehmen, und ihr wiederum werdet ihm 
„zu Knechten sein". In diesem Typus ist auch der Bischof mit 30 
einbegriffen, denn wenn der König, der über jenes ganze zahl- 
reiche Volk herrschte, — wie bei Hosea geschrieben steht: „Das 
„Volk der Kinder Israel war zahlreich wie der Sand am Ufer 
„des Meeres, der nicht gemessen und nicht gezählt werden kann“ 

— gemäß der Menge jenes Volkes auch die Dienstleistungen 33 
die ihm nötig waren, von dem Volke zu nehmen pflegte, so 
nimmt auch jetzt der Bischof sich von dem Volke diejenigen, 


2 vgl. Ephes. 3, G. Hebr. 11,9. — 13 I Reg. 8, 10— 17. - 
Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 4 


32 Hos. 2. 1. 
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von denen er meint und weiß, daß sie zu ihm und seiner Stel- 
lung passen werden, und er stellt Presbyter als seine Ratgeber 
uncT Beisitzer an und Diakonen und Subdiakonen, alles wie er 
es nach dem Dienste des Hauses braucht. Und was wäre denn 
5 noch weiter zu sagen? Dieser König nämlich, der mit einer Krone 
gekrönt ist, herrscht nur über den Leib und bindet und löst ihn 
nur auf Erden, der Bischof aber herrscht über Seele und Leib, 
so daß er bindet und löst auf Erden mit himmlischer Macht, 
denn große Gewalt des Himmels, das ist des Allmächtigen, ist 
10 ihm gegeben. Liebet also den Bischof wie einen Vater, fürch- 
tet ihn wie einen König, ehret ihn wie Gott, bringet ihm eure 
Früchte und die Werke eurer Hände dar, damit ihr gesegnet 
werdet, || eure Erstlinge, eure Zehnten, eure Weih gaben und 
eure Geschenke gebet ihm, denn von ihnen muß er sich unter- 
15 halten und wiederum denen darreichen, die dessen bedürfen, einem 
jeden, wie es ihm gebührt. Und so wird dein Opfer angenom- 
men von dem Herrn, deinem Gott, zu einem angenehmen 
Duft in den Höhen des Himmels vor dem Herrn, deinem Gott, 
und er wird dich segnen und dich überschütten mit den Wohl- 
20 taten seiner Verheißung, denn es steht in der Weisheit geschrie- 
ben: „Eine jede einfältige Seele wird gesegnet werden, und der 
„Segen wird auf das Haupt eines jeden kommen, der gibt". Da- 
rum sei eifrig am Werk, und mühe dich und bringe die Opfer- 
gabe dar, denn der Herr hat euch die Last leicht gemacht und 
25 hat von euch gelöst die Schlingen der Bande und hat euch das 
lästige Joch abgenommen und die Wiederholung des Gesetzes an 
euch vorübergehen lassen nach seiner großen Barmherzigkeit, wie 
im Jesaias geschrieben steht: „Welcher zu denen, die in Banden 
„lagen, sagte: Gehet hinaus" und abermals: „Und die Gefangenen 
30 „aus ihren Banden herauszuführen." Und bei David hat er ge- 
sagt: „Er verachtete nicht seine Gefangenen“, und im Evange- 
lium hat er wiederum gesagt: „Kommet her zu mir alle Müh- 
seligen und mit schweren Lasten Beladenen, ich will euch Ruhe 
„geben. Nehmet mein Joch auf euch und lernet von mir. denn 
35 „ich bin sanftmütig und demütig in meinem Herzen, und ihr 
„werdet Ruhe finden für eure Seelen; denn mein Joch ist santt 

8 vgl. Matth. IS, 18; 16, 19. — 18 vgl. Ephes. 5, 2. Phil. 4, IS. — 
21 Prov. 11, 25. 26. — 28 Jes. 49, 9. — 29 Jes. 42, 7. — 31 Psal. 69, 34. — 
32 Matth. 11, 28-30. 
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..und meine Last ist leicht". Wenn also der Herr durch das 
Geschenk seiner Güte euch befreit und Kühe verschafft hat und 
euch herausgeführt hat zur Erholung, daß ihr fürderhin nicht 
mehr gebunden seid an Schlachtopfer und Opfergaben, an Süh- 
nungen und Reinigungen, an Weihgaben und Geschenke, an 5 
Opfer, Brandopfer und : : Lösungen, an Schaubrode und die Beo- 
bachtungen der Reinigungen und weiterhin an Zehnte, Erstlinge 
und Darbringungen, an Geschenke und Gaben, — denn dieses 
alles war wie mit Notwendigkeit ihnen auferlegt, daß sie es 
geben sollten, ihr aber seid nicht daran gebunden — so müßt 10 
ihr das Wort des Herrn kennen, das er gesagt hat: „Wenn 
..eure Gerechtigkeit nicht größer ist, als die der Pharisäer und 
..Schriftgelehrten, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kom- 
„men“. So aber ist eure Gerechtigkeit größer als die Zehnten 
und Erstlinge und Darbringungen jener, indem ihr tut, wie ge- 15 
schrieben steht: „Verkaufe alles, was du hast, und gib es den 
„Armen“. Darum tue also und halte das Gebot mit Hülfe des 
Bischofs und Priesters und deiner Vermittler Gott, dem Herrn, 

I gegenüber. Denn dir ist geboten zu geben, jenem aber zu verwalten. 

Fordere nicht Rechenschaft von dem Bischof und beobachte 20 
ihn nicht, wie er seinen Haushalt verwaltet und ausführt, oder 
wann er gibt, oder wem, oder wo, ob er gut oder schlecht gibt, 
oder wie es sich gebührt. Denn er hat einen, der von ihm 
Rechenschaft fordert, Gott, den Herrn, der diese Haushaltung in 
seine Hände übergeben hat und ihn des Priestertums mit all 25 
dieser Würde für würdig gehalten hat. Darum also, passe nicht 
auf oder fordere Rechenschaft von dem Bischof, oder rede Böses 
über ihn, indem du dich wider Gott erhebst, oder den Herrn 
kränkst. 1|| Es stehe dir vor Äugen, was dir durch Jeremias 80 ge- 
sagt worden ist: „Spricht etwa der Ton zum Töpfer: (Was tust 30 
„du,) daß du nicht arbeitest und keine Hände hast? Wie jener 
,. der zu seinem Vater oder zu seiner Mutter sagt: Warum bist du 
«mein Erzeuger?“ Sondern wirke in Einfalt und mühe dich im 
Hause Gottes. Und immer stehe fest in deinem Herzen ge- 
schrieben und lebe in deinem Gedächtnis das Wort des Heils von 35 
der Erneuerung des Gesetzes, wie der Herr gesagt hat: „Du sollstGott. 
„den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzer Seele und mit aller 

11 Matth. 5, 20. — 10 Matth. 19, 21. Marc. 10, 21. Luc. 18,22. — 

30 Jes. 45, 9. — 36 Deut. G, 5. 
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„Kraft“. Eure Kraft also ist der Besitz der Welt. Aber nicht 
mit den Lippen allein sollt ihr den Herrn lieben, wie jenes \ olk 
zu welchem er, es tadelnd, spricht: „Dieses \ olk ehrt mich mit 
„seinen Lippen, aber sein Herz ist ganz fern von mir”, \iel- 
5 mehr liebe und ehre mit aller Kraft den Herrn und bringe seine 
Opfer allezeit eifrig dar, und bleibe nicht der Kirche fern; und 
wenn du die Eucharistie des Opfers empfangen hast, gib hin, 
was in deine Hand kommt, es den Fremden mitzuteilen, denn 
dies wird von dem Bischof gesammelt zur gastlichen Aufnahme 
10 aller Fremden. Darum, je nachdem du es vermagst, lege bei 
Seite und bewahre für dich, denn der Herr hat im Gesetz gesagt: 
„Du sollst nicht leer vor mir erscheinen“. Tue also gute Werke 
und „lege dir bei Seite einen ewigen Schatz im Himmel, wo 
„ihn nicht die Motten verzehren und auch nicht die Diebe 
15 „stehlen“. Und wenn du so tust, so richte nicht deinen Bischof 
und auch nicht deinen Mitbruder, denn euch, den Laien, ist ge- 
sagt: „Richtet nicht, daß ihr nicht gerichtet werdet“. Demi wenn 
du deinen Bruder richtest und ihn verdammst, so hältst du deinen 
Bruder für einen Schuldigen, das bedeutet aber, daß du dich 
20 selbst verurteilst, denn du wirst mit den Schuldigen zusammen 
gerichtet. Die Bischöfe nämlich sind ermächtigt zu richten, 
denn zu ihnen ist gesagt worden: „Werdet gute Geldwechsler". 

Der Bischof muß also | wie ein Münzscheider die Schlechten 
von den Guten scheiden, und die, welche ganz schlecht sind, 
25 zurückweisen uud wegwerfen; die (zu) schweren aber und die, 
welche aus irgend einem Grunde mangelhaft sind, wie diejenigen, 
die minderwertig sind, beim Guß zurückbehalten. Einem 
Laien aber ist es nicht erlaubt, seinen Nächsten zu lichten, auch 
nicht eine Last auf sich zu nehmen, die nicht die seinige ist. 
30 Denn eine solche schwere Last kommt nicht den Laien zu, son- 
dern den Bischöfen. Darum, da du ein Laie bist, so wirf dir 
nicht Schlingen über, sondern überlaß das Gericht denen, die 
darüber Rechenschaft zu geben haben. Du aber sei bemüht, 
Frieden zu halten mit jedermann, und liebe deine Glieder, deine 
35 Volksgenossen, denn der Herr sagt: „Liebe deinen Nächsten als 
„dich selbst“. 


3 Jes. 29,13. — 12 Exod.23,15. — 13 vgl. Matth. 6,20. Luc. 12,33. — 
17 Luc. 6,37. Matth. 7,1. — 22 Agraphou. — 35 Matth. 22,39. Marc. 12,31. 
Luc. 10, 27. 
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Ton den falschen Brüdern. 

Wenn aber falsche Brüder da sind, die infolge des Neides 
oder der Eifersucht des (bösen) Feindes und Satans, der in ihnen 
wirkt, gegen einen von den Brüdern in lügnerischer Weise eine 
Anschuldigung Vorbringen, oder sei es auch in Wahrheit, so 5 
sollen sie wissen: jeder der diesen (Dingen) nachspürt, als 
wollte er jemand anklagen, oder seinen Spott an ihm auslassen, 
der ist ein Sohn des Zornes, und wo der Zorn ist, da ist nicht 
Gott; denn der Zorn ist vom Satan, und durch diese falschen 
Brüder läßt er nie Fi’ieden in der Kirche herrschen. Darum, 10 
wenn ihr die kennt, die so ohne Verstand sind, so glaubt ihnen 
fürs erste nicht, und zum zweiten, ihr Bischöfe und Diakonen, 
hütet euch vor solchen, und wenn ihr unter ihnen welche hört, 
die irgend etwas gegen einen von den Brüdern sagen, so beach- 
tet jenen, gegen den sie die Anschuldigung Vorbringen, forschet 15 
mit Klugheit nach und vergleichet sein Gebahren, und wenn 
es sich findet, daß er eine Zurechtweisung verdient, so tut nach 
der Lehre des Herrn, die im Evangelium geschrieben steht: ,. Tadle 
..ihn unter vier Augen und errette ihn, wenn er Reue zeigt und 
..sich bekehrt. Wenn er aber nicht gehorcht, so tadle ihn vor 20 
..zwei oder drei (Zeugen), daß du erfüllest, was gesagt ist: Auf 
..der Aussage von zwei oder drei Zeugen steht fest ein jedes 
..Wort“. Warum aber, (liebe) Brüder, ist es für das Zeugnis 
nötig, daß es auf der Aussage von zwei oder drei Zeugen beruhe? 
Weil der Vater und der Sohn und der heilige Geist zeugen von 25 
den Werken der Menschen; denn wo die Unterweisung der Lehre 
ist, da ist auch die Züchtigung und Bekehrung der Irrenden. | 
Darum beruht auf der Aussage von zwei oder drei Zeugen ein 
jedes Wort. ||| „Und wenn er nicht hören will, so tadle ihn vor 
„der ganzen Gemeinde, und wenn er auch auf die Gemeinde 30 
-nicht hören will, so gelte er dir als ein Heide und Zöllner“. 
Denn der Herr hat euch gesagt, ihr Bischöfe, daß ihr hinfort einen 
solchen nicht in die Kirche als Christen aufnehmen, noch Ge- 
meinschaft mit ihm haben sollt. Denn du nimmst ja auch nicht 

8 vgl. Ephes. 2, 3. — 18 vgl. Matth. IS, 15. 16. — 21 Deut. 19, 15. — 

29 Matth. IS, 17. 
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die Heiden oder bösen Zöllner in die Kirche auf und verkehrst 
mit ihnen, es sei denn, daß sie sich zuvor bekehren, indem sie 
bekennen, gläubig zu sein und somit fürderhin nicht mehr böse 
Werke vollbringen zu wollen. Darum nämlich hat unser Heir 
5 und Heiland die Gelegenheit zur Reue denen, die gesündigt haben, 
gegeben. ||| Denn auch ich, Matthäus, der ich einet \ou den 
zwölf Aposteln bin, die in dieser Lehre (Didaskalia) zu euch 
reden, bin zuvor ein Zöllner gewesen, jetzt aber, da ich gläubig 
geworden bin, ist mir Barmherzigkeit widerfahren, ich habe mich 
10 von meinen früheren Taten abgewendet und bin sogar ü’u würdig 
befunden worden, ein Apostel und Prediger des Wortes zu 
werden. Und weiterhin hat auch der Prophet Johannes im Evan- 
gelium zu den Zöllnern gepredigt und ihnen die Hoffnung nicht 
abgeschnitten, sondern sie gelehrt, wie sie sich verhalten sollten. 
15 und, als sie ihn darum fragten, ihnen das Wort gesagt: „Fordert 
..nicht mehr, als was euch geboten und fest bestimmt ist . Und 
ferner hat auch der Herr den reuigen Zachäus aufgenommen, 
als er ihn bat. Ebenso ist auch den Heiden die Rettung nicht 
verschlossen, wenn sie sich bekehren und ihren Irrtum abtun 
20 und von sich werfen. Als ein Heide also und Zöllner soll von 
euch der angesehen werden, welcher böser Taten und der Lüge 
überführt worden ist. Wenn er aber darnach bekennt, Reue zu 
empfinden (, so gilt folgendes): wie wir die Heiden, wenn sie den 
Willen haben und bekennen, sich zu bekehren, und sagen: Wir 
25 glauben, in die Gemeinde aufnehmen, damit sie das Wort hören, 
aber nicht mit ihnen verkehren, bis sie das Siegel empfangen 
haben und vollkommen sind — also haben wir auch mit diesen 
keinen Verkehr, bis daß sie die Früchte der Reue zeigen; aber 
eintreten dürfen sie, wenn sie das Wort hören wollen, damit sie 
30 nicht gänzlich zu Grunde gehen. Am Gebet jedoch sollen sie 
nicht teilnehmen, sondern hinausgehen, denn gerade sie, wenn 
sie sehen, daß sie nicht an der Gemeindeversammlung teilneh- 
men dürfen, werden sich selbst in Zucht nehmen und sich be- 
kehren von ihren früheren Taten und eitrig darnach streben, in 
35 die Gemeinde zum Gebet aufgenommen zu werden. W eiterhin 
werden auch die, welche sie wie die Heiden und Zöllner hinaus- 
gehen sehen und hören, Furcht haben und sich in ihrem Herzen 


15 Luc. 3,13. — 17 vgl. Luc. 19, 2 ff. — 20 vgl. Matth. IS, 17. 
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in acht nehmen zu sündigen, | daß es ihnen nicht etwa auch so 
ergehe, und sie aus der Kirche hinaus müssen, indem sie der 
Sünde oder der Lüge überführt werden. jj| Verbiete ihnen aber 
nicht, o Bischof, die Kirche zu betreten und das Wort zu hören, 
denn auch unser Herr und Heiland hat die Zöllner und Sünder 5 
nicht ganz abgewiesen und verworfen, sondern sogar mit ihnen 
gegessen. Darum murrten über ihn die Pharisäer und sagten; 
,.Er ißt mit den Zöllnern und Sündern“. Da antwortete unser 
Heiland und sprach gegenüber ihren Gedanken und ihrem Mur- 
ren: ,. Nicht die Gesunden bedürfen des Arztes, sondern die, 10 

„denen es schlecht geht“. Darum wendet euch zu denen hin, 
die ihrer Sünden überführt sind und denen es schlecht geht, 
ziehet sie zu euch heran, sorget für sie, redet mit ihnen, tröstet 
sie, haltet sie fest und bekehret sie; und dann, wenn einer von 
ihnen sich bekehrt und Früchte der Reue zeigt, da nehmt ihn 15 
auf zum Gebet wie einen Heiden. Wie du also den Heiden 
taufst und darnach aufnimmst, so lege auch auf diesen die Hand, 
während jeder für ihn betet, und dann laß ihn in die Kirche 
eintreten und nimm ihn in ihre Gemeinschaft auf. Das Hand- 
auflegen soll bei ihm nämlich die Stelle der Taufe vertreten, denn 20 
entweder durch Handauflegung oder durch die Taufe empfaugen 
sie die Mitteilung des heiligen Geistes. Darum heile wie ein 
mitleidiger Arzt alle Sünder und sorge mit aller Weisheit und 
bringe die Heilung herbei zur Hülfe für ihr Leben. Sei nicht be- 
reit. die Glieder der Kirche abzutrennen, sondern brauche das -5 
Wort des Verbandes und die Zurechtweisung der erweichenden 
Umschläge und das Pflaster der Ermahnung. Wenn aber das 
Geschwür tief geht und sein Fleisch geschwunden ist, so nähre 
es mit heilenden Mitteln und gleiche es aus; und wenn Schmutz 
darin ist, so reinige es mit scharfem Mittel, das ist mit dem Worte 30 
des Tadels; wenn aber das Fleisch in Menge wächst, so kratze 
mit einem harten Mittel, nämlich mit der Drohung des Gerichts, 
und gleiche es aus; und wenn es Krebs wird, so brenne es mit 
Brenneisen, das ist mit der Verurteilung zum großen Fasten, 
schneide ab und brenne aus das Stinkende des Geschwürs. Und 35 
wenn der Krebs wieder wächst und sie (die Mittel) besiegt samt 
dem Brenneisen, so entscheide und, welches Glied faul ist, dies 


8 Matth. 9, 11 f. Marc. 2,16 f. Luc. 5,30f. 
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faule Glied schneide dann nach reiflicher Beratung und Überle- 
gung mit anderen Ärzten ab, damit es nicht den ganzen Leib 
■verderbe. Sei aber nicht bereit, so leichthin drauflos zu schnei- 
den und eile nicht vorschnell und stürze dich auf die ] viel- 
5 zahnige Säge, sondern benutze zunächst das Messer und schneide 
das Geschwür, daß es offen zu sehen ist, und man erkenne, wel- 
ches der Grund des verborgenen Schmerzes im Innern ist, damit 
der ganze Leib ohne Wunde erhalten werde. Wenn du aber je- 
mand siehst, der nicht bereuen will, sondern die Hoffnung in 
10 betreff seiner Person vollständig abschneidet, dann trenne ihn 
mit Schmerz und Klagen ab und stoß ihn aus der Kirche. 

Hl Wenn es sich aber findet, daß die Anschuldigung des Ver- 
leumders falsch ist, und ihr Hirten samt den Diakonen die Lüge 
für Wahrheit nahmt, entweder wegen des Ansehns der Person 
15 oder um der Geschenke willen, die ihr empfingt, und (daß) ihr 
das Urtheil umkehrt, weil ihr dem Bösen zu Willen sein wollt, 
und den Angeklagten, obwohl er frei von solchem Vorwurf ist, 
ausweist und aus der Kirche stoßt, so müßt ihr Rechenschaft 
geben am Tage des Herrn. Denn es steht geschrieben: ..Du 

20 „sollst beim Gericht nicht die Person ansehen“ und weiterhin 
.sagt die Schrift: „Das Geschenk macht die Augen der Sehenden 
„blind und kehrt um Worte mit geradem Sinn(?)“. Und aber- 
mals heißt es: „Befreit die Bedrückten, schafft Recht den Waisen, 
„helft den Witwen zum Siege und haltet gerechtes Gericht in 
25 „den Toren“. Habt somit acht, daß ihr nicht die Person au- 
sehet und des Gerichts nach dem Worte des Herrn schuldig 
werdet, der also gesagt hat: „Wehe denen, die bitter zu süß 

„machen und süß zu bitter, die Licht Finsterniß nennen und 
„Finsterniß Licht, die den Gottlosen um seines Geschenkes willen 
30 ..freisprechen und die Schuldlosigkeit des Unschuldigen nicht 
„gelten lassen“. Hütet euch vielmehr, irgend jemand frevent- 
lich zu verdammen und die Bösen zu unterstützen, denn, indem 
ihr andere richtet, sprecht ihr euch selbst das Urteil, wie der 
Herr gesagt hat: „Mit dem Gericht, mit dem ihr richtet, werdet 
35 „ihr gerichtet werden, und wie ihr verdammt, so werdet ihr ver- 
dammt werden“. Darum seid eingedenk dieses Wortes und dazu 


19 Deut. 1,17. — 21 Exod. 23,8. — 23 Jes. 1,17. — 27 Jes 5.20. 
23. — 34 Matth. 7, 2. Luc. 6, 37. 
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„bereit: „Vergebet, so wird euch vergeben werden, und verdam- 
met nicht, damit ihr nicht verdammt werdet“. 

Wenn aber euer Gericht ohne Rücksicht auf die Person 
sein soll, o Bischöfe, so seht euch den an, der als Ankläger 
seines Bruders auftritt, ob er ein falscher Bruder ist und ob er aus 5 
Neid oder Eifersucht die Anklage vorgebracht hat, um die Kirche 
Gottes zu verstören und den, der von ihm angeklagt ist, zu töten, 
indem er aus der Kirche hinausgewiesen und dem Schwerte des 
Feuers überliefert wird. Richte ihn also mit Strenge, denn er 
hat Böses über seinen Bruder gebracht: nämlich, daß er nach 10 
seinem Plane, wenn er das Ohr des Richters zuvor hätte gewin- 
nen können, seinen Bruder mit Feuer getötet hätte. Es steht 
geschrieben: „Jeder, der Menschenblut vergießt, dessen Blut soll 
..vergossen werden, an Stelle des Blutes, das er vergossen hat“. 

[|| Wenn nun ein solcher sich findet, so stoßt ihn unter heftigem 15 
Tadel als einen Mörder aus der Kirche, und nach einiger Zeit, 
wenn er bekennt, Reue zu empfinden, so ermahnt, ihn und laßt 
ihm eine harte Züchtigung zu teil werden, dann legt die Hand 
auf ihn und nehmt ihn (wieder) in die Kirche auf. Seht euch 
aber vor und gebt acht aut einen solchen, daß er nicht wieder 20 
einen andern beunruhige; und wenn ihr seht, daß er nach sei- 
nem Eintritt wiederStreit beginnt und auch die andern anschul- 
digen will, lügt, hinterhältig ist und gegen viele lügenhafte Be- 
schuldigungen vorbringt, so weist ihn hinaus, damit er die Kirche 
nicht abermals verstöre und schrecke. Denn ein solcher, auch 25 
wenn er darin bleibt, ist, weil er nicht für die Kirche paßt, über- 
flüssig, und irgend welcher Gewinn ist nicht an ihm. Wir 
sehen nämlich, daß es Menschen gibt, die bei ihrer Geburt an 
ihrem Leibe überflüssige Glieder haben, zum Beispiel 1 inger 
oder irgend welches andere überflüssige Heisch; dieses aber, ob- 30 
wohl es zu ihrem Leibe gehört, ist Schimpf und Schande, sowohl 
für den Leib, wie für den Menschen, weil es für ihn überflüssig 
ist. Wenn sie aber von einem Kunstverständigen abgenommen 
werden, so erhält jener Mensch die Wohlgestalt und Schönheit 
seines Leibes, und nichts -fehlt an ihm, darum weil jenes Über- 35 
flüssige ihm abgenommen worden ist; vielmehr erscheint er um 
so größer in seiner Schönheit. Also müßt auch ihr Hirten euch 


1 vgl. Luc. 0,37. - 13 Gen. 9, G. 
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verhalten, weil nämlich die Kirche der Leib ist, die Glieder aber 
wir, die wir an Gott glauben, und die wir in der Liebe \und 
der Furcht des Herrn stehn, wie wir das Gebot der Vollkom- 
menheit empfangen haben. Darum, wer Böses gegen die Kirche 
5 im Sinne führt und ihre Glieder schreckt und Tadel und Vor- 
würfe des (bösen) Feindes liebt, das ist Verwirrung, Streitereien, 
Verleumdungen, Murren, Zänkereien. Beleidigungen, Anschuldi- 
gungen, Vorwürfe und Quälereien, einer, der solches liebt und 
ausführt — vielmehr wirkt der (böse) Feind in ihm — und in 
10 der Kirche bleibt, der ist der Kirche fremd und ein Hausgenos- 
se des (bösen) Feindes, denn dem dient er, damit er in ihm 
wirksam sei und die Kirche befeinde und plage. Wenn dieser 
also darinnen bleibt, so ist er eine Schmach für die Kirche wegen 
seiner Lästerungen und der vielfachen Verwirrung. Denn in 
15 ihm ist die Gefahr lebendig, daß die Kirche Gottes zersprengt 
werden möge. Ihm tut also, wie in der Weisheit geschrieben 
steht: „Entfernt den Bösen aus der Gemeinde, so wird sein Streit 
„mit ihm gehen'“; und tut ab Rechtsstreit und Schmähung, da- 
mit er nicht, „wenn | er in der Gemeinde sitzt, euch alle schmähe". 
20 Wenn dieser also zum zweiten Male aus der Kirche entfernt 
wird, so wird er mit Recht ausgeschlossen, und um so schöner 
ist die Kirche in ihrem eigenen Bestände, weil es in ihr 
Frieden geworden ist, denn der fehlte in ihr. da von nun an 
die Kirche ungeschmäht und ungestört bleibt. 

25 Wenn aber euer Gewissen nicht rein ist, sei es wegen Rück- 
sichtnahme gegen die Person, oder wegen der Spenden unreinen 
Gewinnes, die ihr annehmt, und wenn ihr duldet, daß ein Schlechter 
unter euch bleibt, oder wenn ihr diejenigen, welche sich wohl 
verhalten, wieder aus der Kirche entfernt und hinaustreibt, und 
30 wenn ihr unter euch viele Schlechte emporbringt, Streitsüchtige, 
Störenfriede und Schlemmer, so werdet ihr Schmach auf die 
Kirchengemeinde laden und die Gefahr heraufbeschwören, daß 
ihr sie damit auseinandersprengt, und über euch selbst habt ihr 
die Gefahr des Todes gebracht, daß ihr nämlich des ewigen 
.35 Lebens verlustig gegangen seid, weil ihr den Menschen zu Ge- 
fallen gewesen und von der Wahrheit Gottes abgewichen seid 
um des Anselms der Person willen und wegen der häufigen 


1? Prov. 22, 10. 
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Annahme nichtiger Geschenke, und ihr habt zerstreut die katho- 
lische Kirche, die geliebte Tochter Gottes des Herrn. 


CAPITEL XL 

Ermahnung an die Bischöfe und Diakonen. 

Seid also eifrig, ihr Bischöfe und Diakonen, euch vor dem 
Herrn recht zu verhalten, denn der Herr hat gesagt: „Wenn 5 
..ihr mir gegenüber euch recht verhaltet, so will ich auch euch 
„gegenüber mich recht verhalten, und wenn ihr mir widerstrebt, 

„so will ich euch widerstreben, spricht der Herr der Heerscharen“. 
Haltet euch also auf rechtem Wege, daß ihr würdig seid, Ehre 
vom Herrn zu empfangen, und nicht Vorwürfe, das Gegenteil io 
davon. ||j Seid also, ihr Bischöfe und Diakonen, Eines Sinnes und 
hütet das Volk sorgfältig in Einmütigkeit, denn ihr beide müßt 
Ein Leib sein: Vater und Sohn, denn ihr seid das Bild der 
Herrschaft, Und der Diakon soll den Bischof alles wissen lassen, 
wie Christus seinen Vater, wo aber der Diakon ^selbst anotdnen) 15 
kann, da soll er seine Anordnung treffen, und den Rest der 
übrigen Angelegenheiten soll der Bischof entscheiden. Es soll 
jedoch der Diakon das Gehör des Bischofs sein, sein Mund, sein 
Herz und seine Seele, denn indem ihr beiden Eines Sinnes seid, 
ist infolge eurer Übereinstimmung auch Frieden in der Kirche. 20 
Für einen Christen aber ist schön dieser Ruhm: mit nie- 
mand einen bösen Handel zu haben; wenn aber durch die Be- 
mühung des (bösen) Feindes irgend eine Versuchung | jemand 
trifft, und er einen Rechtsstreit bekommt, so soll er eilen, sich 
davon frei zu machen, auch wenn es ihm irgend wie zum Sclia- 25 
den gereichen sollte, und soll nur nicht zum heidnischen Gericht 
gehen. Und ihr sollt kein Zeugnis von den Heiden annehmen 
g e tren irgend einen von den Unsrigen, denn durch die Heiden 
übt der (böse) Feind (alle) Tücke aus gegen die Diener Gottes. 
Darum weil die Heiden zur Linken stehen sollen, hat er sie die 30 
Linke genannt, denn unser Heiland hat also zu uns gesagt: 
„Nicht soll eure Linke wissen, was eure Rechte tut“. Es sollen 

5 Lev. 26, 27 f. — 30 vgl. Matth. 25, 3311'. — 32 Mattli. 6, 3. 
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nämlich die Heiden um eure Rechtsstreitigkeiten nicht wissen, 
und ihr sollt von ihnen kein Zeugnis annehmen gegen euch, und 
sollt nicht vor ihnen gerichtet werden; wie er auch im Evange- 
lium sagt: „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was 
5 „Gottes ist“. Wolle also lieber Schaden leiden und beeifere dich 
umsomehr Frieden zu machen; denn, wenn du irgend wie am 
Irdischen Schaden leidest um des Friedens willen, so wirst du 
bei Gott Gewinn haben, darum, weil du gottesfürchtig bist und 
dich nach seinem Gebote hältst. Wenn es aber Brüder gibt, die 
10 Streit unter einander haben, was fern bleiben und nicht geschehen 
möge, so müßt ihr sofort bedenken, ihr Leiter, daß nicht ein 
Werk der Brüderlichkeit im Herrn die vollbringen, -welche sich 
erfrechen, also zu tun. Wenn aber einer von ihnen als ein 
Kind Gottes erfunden wird, (nämlich) derjenige, welcher demü- 
15 tig und gedrückt ist, der ist ein Kind des Lichtes; der aber, wel- 
cher abstoßend und frech ist, Ungerechtigkeit und Schmähung 
liebt, der sieht die Person an, und der (böse) Feind ist in ihm 
wirksam. Ihn also scheltet und tadelt, straft ihn mit Verach- 
tung und stoßt ihn aus zur Züchtigung; und darnach, wie wir 
20 schon vorher gesagt haben, nehmt ihn wieder auf, damit er nicht 
ganz zu Grunde gehe. Denn wenn derartige (Menschen) gezüch- 
tigt und zurecht gesetzt werden, so werdet ihr nicht viele Rechts- 
streitigkeiten haben. Wenn es aber der Fall ist, daß sie das 
Wort, das von unserem Herrn im Evangelium gesprochen, worden 
25 ist, nicht kennen: „Wie oft soll ich meinem Bruder verzeihen, 
..wenn er sich an mir versündigt?“ und auf einander erzürnt, 
und Feinde geworden sind, so belehret sie, weiset sie zurecht 
und stiftet Frieden unter ihnen, denn der Herr hat gesagt: „Se- 
„lig sind die Friedfertigen“. Und wisse, daß es dem Bischof 
30 samt den Presbytern ziemt, vorsichtig das Urteil zu sprechen, 
wie unser Heiland sagte, als wir ihn fragten: „Wie oft muß ich 
„meinem Bruder vergeben, wenn er sich an mir versündigt? Bis 
„zu siebenmal“? Unser Herr aber belehrte uns und sprach zu 
uns: „Nicht nur siebenmal sage ich, sondern bis zu siebenzig 
35 „mal siebenmal“. Denn so will | der Herr, daß diejenigen, welche 
in Wahrheit die Seinigen sind, niemals auch nur irgend etwas 
gegen jemand haben; und nicht werden sie jemand zürnen, je 

4 Matth. 22, 21. Luc. 20, 25. Marc. 12, 17. — 25 Matth. 18, 21. — 
28 Matth. 5, 9. — 31 Matth. 18, 21. 22. 
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weniger der eine mit dem andera Rechtsstreitigkeiten zu haben 
wünscht. Wenn aber irgend etwas infolge der Wirksamkeit des 
(bösen) Feindes vorfällt und sich ereignet, so sollen sie so vor euch 
gerichtet werden, wie auch ihr gerichtet werdet. 

Ul Zunächst aber soll euer Gericht am Montag statttinden, 5 
(denn) vielleicht könnte es geschehen, daß sich jemand eurem 
Ausspruche widersetzt, daß ihr (dann) bis zum Sabbat Gelegenheit 
habt, die Sache zu ordnen und Frieden zu stiften zwischen 
denen, die (etwas) gegen einander haben, und sie zu beruhigen 
bis zum Sonntag. Es sollen also bei allen Gerichtsverhandlungen 10 
mit den Bischöfen die Presbyter und Diakonen zugegen sein; 
und richtet ohne Parteilichkeit. Wenn also die beiden Personen 
kommen und beide zugleich sich zur Verhandlung stellen, wie 
die Schrift gesagt hat: ..Diejenigen, die mit einander einen Rechts- 
..handel und Streit haben“, so gebt, wenn ihr sie ordnungsmäs- 15 
sig gehört habt, den Urteilsspruch ab, aber gebt euch Mühe, sie 
in Freundschaft zu erhalten, ehe das Urteil über sie ergeht, da- 
mit nicht etwa über den einen von ihnen, da er doch ein Bruder 
ist, von euch das Verdammungsurteil des irdischen Gerichts aus- 
gehe. So also sollt ihr richten, wie auch ihr gerichtet werdet, -0 
wie auch im Gericht Christus Teilnehmer und Beisitzer, Berater 
und Prüfer des Rechtshandels für euch ist. Wenn aber irgend 
welche von jemand angeschuldigt werden, indem über sie aus- 
gesagt wird, sie wandelten nicht recht auf dem Wege des Herrn, 
so erforschet wiederum, indem ihr beide Personen anhört, mit 25 
Sorgfalt, wie solche, die einen Urteilsspruch über das ewige 
Leben abzugeben haben, oder über einen grausamen und bitteren 
Tod. Denn, wenn jemand auf Grund der Wahrheit angeklagt, 
verurteilt und aus der Kirche gestoßen wird, so ist er auch aus 
dem Leben und aus der ewigen Herrlichkeit hinausgestoßen 30 
worden, bei den Menschen ist er verabscheut und vor Gott ver- 
dammt. Richtet also nach der Größe der Verschuldung, welche 
sie auch sein mag, mit vielem Mitleid und neiget euch ein wenig 
(zur Milde), so daß ihr mehr ohne Rücksicht auf die Person zu 
nehmen lebt, als daß ihr diejenigen, die gerichtet werden, zu 35 
Grunde richtet, indem ihr (sie) verurteilt. Wenn aber jemand 
unschuldig ist, uud er wird von den Richtern aus Parteilich- 
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keit verurteilt, so wird ihm das Urteil ungerechter Richter vor 
Gott keinen Schaden bringen, sondern es wird ihm vielmehr von 
Gewinn sein: denn nur auf kurze Zeit ist er ungerecht gerichtet 
von den Menschen, darnach aber am Tage des Gerichts wird er 
5 deswegen, weil er ungerecht verurteilt worden ist, Richter der 
ungerechten Richter sein. Denn ihr wäret Vermittler des unge- 
rechten Gerichts, darum werdet ihr von Gott den Lolin em- 
pfangen und werdet aus der katholischen Kirche Gottes gestoben 
werden, und es wird sich an euch erfüllen, daß .,ihr gerichtet 
10 „werdet mit dem Gericht, mit dem ihr richtet". 

||| Darum, wenn ihr zu Gericht sitzet, sollen beide Personen 
kommen und sich zu gleicher Zeit stellen; — wir nennen sie 
nämlich nicht Brüder, bevor nicht (wieder) Friede unter ihnen 
herrscht. Und forschet genau mit Fleiß zwischen jenen nach, 
15 die den Rechtshandel und Streit mit einander haben, und unter- 
richtet euch zunächst über den Ankläger, ob auch gegen diesen 
eine Anklage vorliegt, oder ob er vielleicht auch gegen andere 
Anschuldigungen vorgebracht hat, und ferner, ob etwa infolge 
irgend einer früheren Feindschaft, oder infolge eines Streites, oder 
20 aus Neid seine Anklage erfolgt ist. Und auch wie sein Lebens- 
wandel ist, ob er demütig, ohne Zorn und Verleumdungssucht 
ist, ob er die Witwen, Armen und Fremden liebt, und ob er 
nicht nach unreinem Gewinn trachtet, ob er ruhig ist. ein ^ er- 
trauter und Freund jedermanns, ob er barmherzig ist und seine 
25 Hand ausgestreckt, zu geben, kein Fresser und Nimmersatt, kein 
Habgieriger und Trunkenbold, kein Schlemmer und Fauler, — „denn 
„ein verkehrtes Herz nimmt Böses, ein solches verstört Städte 
..zu jederZeit” — und ob nicht schlimme Taten durch ihn voll- 
bracht sind, Ehebruch, Hurerei und dergleichen, wie es in der 
30 Welt geschieht, ||| Wenn aber der Ankläger von allem diesen 
frei ist, so ist sogleich gewiß und offenbar, daß er zuverlässig 
ist, und daß seine Anklage auf Wahrheit beruht. Wenn es aber 
bekannt ist, das er ein schlechter streitsüchtiger Mensch ist, und 
daß seine Taten nicht recht sind, so ist sicher, daß er falsches 
35 Zeugnis gegen euren Bruder vorbringt. Wenn er also als ein 
Ungerechter erfunden und erkannt wird, so scheltet ihn und wei- 
set ihn auf eine Zeit hinaus, bis daß er Reue empfindet, sich 


9 Matth. 7, 2. — 26 Prov. 6, 14. 
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bekehrt und weint, daß er nicht etwa wiederum einen andern 
unter unsern Brüdern, der sich wohl verhält, verlästere, oder 
etwa andere ähnliches (tun). Wenn er in eurer Gemeinde sitzt, 
und man sieht, daß nicht auf ihn gescholten wird, so wird er 
sogar frech und handelt au irgend einem von unseren Brüdern 5 
ebenso und geht vor Gott zu Grunde. Wenn aber auf den Sünder 
gescholten und er gezüchtigt wird, und wenn er auf eine Zeit, 
hinausgewiesen wird, so wird auch der, der bereit war, ihm nach- 
zuahmen und ähnliches zu tun, wenn er sieht, daß (jener) aus- 
gestoßen wird, fürchten, es möchte ihm ebenfalls so ergehen, 10 
sich unterwerfen, und vor Gott leben und nicht wird er sich 
unter den Menschen wegen irgend etwas zu schämen brauchen. 

Und auf der andern Seite beratet euch ebenso über den, 
der gerichtet werden soll, und überlegt untereinander, betrachtet 
seine Sitten und seinen Wandel in der Welt, ob euch vielleicht 15 
viele Anklagen gegen ihn zu Ohren gekommen sind, oder ob 
etwa viele böse Taten von ihm vollbracht worden sind. Wenn 
es sich nämlich findet, daß er schon viele böse Taten getan hat, 
so ist es wahrscheinlich, daß auch die Anklage, die man gegen 
ihn vorbriugt, auf Wahrheit beruht. Wiederum ereignet es sich 20 
wohl, daß er früher irgendwelche Sünden begangen hat, von der 
augenblicklichen Anschuldigung aber frei ist. Darum forschet 
sorgfältig darüber nach, daß ihr mit großer Vorsicht und der 
Wahrheit entsprechend den Urteilsspruch fällt. I nd wer als 
der Schuldige befunden worden ist, den richtet der Ordnung ge- 25 
mäß, und sprecht über ihn das Urteil. Wer aber von ihnen in 
eurem Gericht nicht besteht, der soll gescholten und aus der 
Versammlung gestoßen werden, bis er bereut und dem Bischof 
oder der Kirche Abbitte leistet und bekennt, gesündigt zu haben 
und Reue zu empfinden. Und so ergibt sich für viele ein 30 
Nutzen: daß nicht etwa einmal ein anderer, indem er ihn in der 
Kirche sitzen sieht, ohne getadelt und gezüchtigt worden zu sein, 
nun auch sich erfrecht und Gleiches tut, indem er glaubt, unter 
den Menschen errettet zu werden; aber bei Gott ist er verloren. 

!|| Wenn ihr nun nur Eine Person hört, indem die andere 35 
sich nicht stellt und sich nicht verteidigt gegen die Anschul- 
digung, die man gegen sie vorbringt, und ihr eilig ohne Berat- 
schlagung und ohne Nachforschung das Urteil sprecht und auf 
lügnerische Worte hin, denen ihr Glauben schenkt, auf schuldig 
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erkennt, ohne daß (jener) auftreten und sich verteidigen kann, 
und ihr ihn (somit) verdammt habt, so werdet ihr vor Gott Mit- 
schuldige jenes sein, der das falsche Zeugnis abgelegt hat, und 
mit ihm zusammen von Gott mit Qualen gestraft werden. Denn 
5 der Herr hat in den Sprüchen gesagt: „Wer um eine Rechtssache 
„sich kümmert, die ihn nichts angeht, der ist wie einer, der den 
Hund am Schwänze festhält“. Und wiederum an einem andern 
Orte hat er gesagt: „Haltet rechtes Gericht“ und weiterhin: 
„Schaffet den Waisen Recht und rechtfertiget die Witwen“ und 
10 abermals sagt er: „Befreit die Bedrückten und tilget alle Schrift 
„der Ungerechtigkeit“. Wenn ihr aber jenen Ältesten in Baby- 
lon gleichet, die falsches Zeugnis gegen Susanna ablegten, und 
sie freventlich zum Tode verurteilten, so seid auch ihr Mitge- 
nossen des Urteils uud der Verdammnis jener. Susanna nämlich 
15 befreite der Herr durch Daniel aus den Händen der Frevler, die 
Ältesten aber, die ihres Blutes schuldig waren, verdammte er 
zum Feuer. ||| Wir wollen nun jenes Heilige gar sehr von dem 
AVeltlichen getrennt halten, indessen wir müssen doch sagen: 
ihr sehet, liebe Brüder, wenn Mörder vor die Gewalt gebracht. 
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von Gott gerechten Lohn empfangen sowohl jetzt wie für die 
künftige (Zeit), wenn ihr aber ungerecht gerichtet habt, so werde 
ihr andererseits in gleicher Weise Vergeltung von Gott empfangen 
Seid nun eifrig, ihr Brüder, daß ihr würdig werdet, Lob von 
Gott zu erhalten, und nicht Tadel; denn Lob von Gott ist für 5 
die Menschen ewiges Leben, aber Tadel von Gott ist für die 
Menschen ewiger Tod. 

Es sei also eure Sorge, ihr Bischöfe, nicht zu eilen, um 
schnell zu Gericht zu sitzen, daß ihr nicht gezwungen werdet, 
jemand zu verdammen, sondern bringt sie zusammen, ehe sie 10 
kommen und dem Gericht sich stellen, und stiftet Frieden unter 
ihnen und ermahnet die, die einen Rechtshandel und Streit mit 
einander haben, und belehret sie zunächst, daß es sich für den 
Menschen nicht ziemt, zu zürnen, denn der Herr hat gesagt: ,.Ein 
..jeder, der seinem Bruder grundlos zürnt, ist dem Gericht ver- 15 
..fallen". Und zweitens, wenn es vorkommt, daß eine Zornes- 
aufwallung durch die Machenschaft des (bösen) Feindes hervor- 
gerufen wird, so müssen sie sofort noch an demselben Tage sich 
versöhnen und einträchtig werden und in Frieden mit einander 
sein, denn es steht geschrieben: ..Nicht soll die Sonne über 20 
„deinem Zorne gegen deinen Bruder untergeben“. Und David 
hat weiterhin gesagt: | „Zürnet, aber sündiget nicht“, das bedeutet: 
versöhnt euch schnell, damit nicht etwa, wenn der Zorn bleibt. 
Feindschaft entstehe und Sünde erzeuge. Denn es heißt in den 
Sprüchen: ..Eine Seele, die Groll hegt, soll sterben“, und ferner 25 
hat auch unser Herr und Heiland gesagt: „Wenn du deine Opfer- 
„gabe auf dem Altar darbringst, und dich daselbst erinnerst, 
„daß dein Bruder irgend welchen Groll auf dich hat, so laß 
„deine Gabe vor dem Altar und geh erst hin und versöhne dich 
„mit deinem Bruder, und dann komm und bring dein Opfer dar“. 30 
Das Opfer für Gott ist aber unser Gebet und unsere Eucharistie. 
Wenn du also gegen deinen Bruder irgend welchen Groll hegst, 
oder er gegen dich , so wird dein Gebet nicht erhört und deine 
Eucharistie nicht angenommen, und du wirst als lässig im Gebet 
und in der Eucharistie erfunden um des Zornes willen, den du 35 
hegst. Es ist aber nötig, zu jeder Zeit eifrig zu beten ; diejenigen 
jedoch, welche in Zorn und Groll gegen ihre Brüder leben, er- 

14 Matth. 5, 22. — 20 Ephes. 4,26. — 22 Psal. 4,5. — 25 Prov. 12, 28. — 

2(5 Matth. 5, 23. 24. 
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hört Gott nicht. Wenn du (auch) dreimal in der Stunde betest, 
du wirst keinen Gewinn davon haben, denn du wirst wegen 
deiner Feindschaft gegen deinen Bruder nicht erhört weiden. 
Darum, wenn es deine Sorge ist und du Eifer zeigst, ein Christ 
5 zu sein, so folge dem Wort des Herrn, welcher spricht: ..Löse 
„ alle Bande der Ungerechtigkeit und sprenge die Fesseln der 
..Gewalt der Unterdrückung“. Denn dir hat unser Heiland diese 
Macht gegeben, deinem Bruder, der sich an dir versündigt hat, 
zu verzeihen bis zu siebenzigmal siebenmal, das sind vierhundert 
10 und neunzig Mal. Wie oft also hast du deinem Bruder ver- 
ziehen, daß du ihm nicht wieder verzeihen willst? Nein, du 
hegst Groll und bewahrst Feindschaft und willst zum Gericht 
kommen; dein Gebet wird also verhindert. Aber auch wenn du 
die vierhundert und neunzig Mal vollgemacht hättest mit \ er- 
15 zeihen, so tue es noch fernerhin um deinetwillen, und verzeih 
in deiner Güte ohne Zorn deinem Bruder. Und wenn du es um 
deines Bruders willen nicht tun magst, so bedenke dich und tue 
es wenigstens um deiner selbst willen, und verzeih deinem Näch- 
sten, damit du erhört wirst, wenn du betest, und ein angenehmes 
20 Opfer dem Herrn darbringst. ||| Darum also, ihr Bischöfe, damit 
eure Opfer und Gebete willkommen seien: wenn ihr in der Kirche 
steht um zu beten, soll der Diakon mit lauter Stimme rulen: 
Ist vielleicht jemand da, der irgend etwas hat gegen seinen 
Nächsten? daß, wenn sich Leute finden, die einen Rechtshandel 
25 oder Streit mit einander haben, du (sie) überredest und Frieden 
zwischen ihnen stiftest. Die, welche ein Haus betreten und 
sagen: Friede sei in diesem Hause, | sind Verkünder des Friedens 
und bringen den Frieden; wenn du nun andern den Frieden 
predigst, mußt du umsomehr Frieden mit deinen Brüdern haben. 
30 Wie ein Sohn des Lichtes und Friedens also sei für jedermann 
Licht und Frieden, und streite mit niemand, sondern lebe mit 
jedermann in Ruhe und Frieden und sei ein Mitheiter Gottes, 
damit der Geretteten viel werdeu, denn das ist der W ille Gottes 
des Herrn. Die aber, welche Feindschaft, Zwistigkeiten, Streit 
35 und Rechtshändel lieben, die sind Feinde Gottes; ||| denn der 
Herr hat von Anfang an Geschlecht auf Geschlecht durch die 
Propheten und Gerechten zur Buße und zum Leben gerufen, 

5 Jes. 58, 6. — 9 vgl. Matth. 18, 22. — 26 vgl. Luc. 10, 5. - 30 vgl. 
Luc. 10, 6. 
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und wir wiederum, die Apostel, die wir für würdig gehalten 
worden sind, Zeugen seiner Offenbarung und Prediger seines 
göttlichen Wortes zu sein, haben aus dem Munde des Herrn 
Jesus Christus gehört und wissen wahrhaftig und sagen, was sein 
Wille und der Wille seines Vaters ist, auf daß niemand zu Grunde 5 
gehe, sondern alle Menschen glauben und leben. ||[ Das nämlich 
ist es, was er uns gelehrt hat, zu sagen, wenn wir beten: ..Dein 
..Wille geschehe auf Erden wie im Himmel“, daß, wie die Engel 
des Himmels und die Heerscharen und alle Diener Gott preisen, 
also auch auf Erden alle Menschen Gott preisen sollen. Sein 10 
Wille ist nun, jeden zu retten, und daran hat er sein Wohlgefallen 
daß der Geretteten viel sein möchten. Wer im Streit liegt, oder 
seinem Nächsten feind ist, der vermindert das Volk Gottes, ent- 
weder nämlich treibt er den, der Klage erhebt, aus der Kirche 
und vermindert sie und raubt Gott eine Menschenseele, die gerettet 15 
war, oder durch seine Streitsucht treibt und drängt er sich selbst 
aus der Kirche und sündigt so ebenfalls gegen Gott. Denn Gott, 
unser Heiland, hat also gesagt: „Jeder, der nicht mit mir ist, 
..der ist dawider, und jeder, der nicht mit mir sammelt, der 
..zerstreut“. Du bist also kein Mithelfer Gottes, um das Volk 20 
zu sammeln, da du einer bist, der die Herde verwirrt und zer- 
streut, und ein Gegner und Feind Gottes. Rege nicht beständig 
Streit an oder Zwistigkeiten oder Gerede oder Feindschaft oder 
Rechtshändel, daß du nicht jemand aus der Kirche vertreibst, 
denn wir haben durch die Kraft Gottes, des Herrn, aus allen 25 
Völkern und von allen Zungen gesammelt und der Kirche zu- 
geführt mit vieler Arbeit, Mühe und Gefahr an jedem Tage, um 
den Willen Gottes zu tun, und das Haus, das ist seine heilige 
katholische Kirche, mit Tischgästen zu füllen, daß sie sich freuen, 
jauchzen, Gott loben ; und preisen möchten, der sie zum Leben 30 
berufen hat. Ihr also, ihr Laien, seid friedlich miteinander, und 
eilet wie kluge Tauben, die Kirche zu füllen, und die wilden 
bringet zur Umkehr, zähmet sie und führet sie herein. Das ist 
der große Lohn, der von Gott verheißen ist, wenn ihr (sie) aus 
dem Feuer befreit und der Kirche zuführt, gestärkt und gläubig. 35 

• 5 vgl. Joh.,6, 38 f. — G vgl. Job. 3, 10. — 7 Matth. 0, 10. - 1 8 Matth. 12, 30. 
Luc. 11, 23. — 29 vgl. Matth. 22, lOff. — 34 vgl. Jer. 15, 19. 
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An die Bischöfe, versöhnlich zu sein. 

Hl Ihr aber, o Bischöfe, seid nicht hart, nicht tyrannisch und 
jähzornig, seid nicht ärgerlich über das Volk Gottes, das euch 
übergeben ist, zerstört nicht das Haus des Herrn und zersprengt 
5 nicht sein Volk, sondern bringt einen jeden zurück, auf daß ihr 
Mithelfer Gottes seid, und bringt die Gläubigen zusammen mit 
viel Sanftmut, Langmut und Geduld, ohne Zorn, in Lehre und 
Gebet als Diener des ewigen Reiches. 

Bei euren Zusammenkünften aber in den heiligen Kirchen 
10 lialtet eure Versammlungen in durchaus musterhafter Weise ab 
und bestimmt für die Brüder sorgfältig die Plätze mit (aller) 
Schicklichkeit. ' Für die Presbyter aber werde der Platz an der 
Ostseite des Hauses abgesondert, und der Thron des Bischofs 
stehe (mitten) unter ihnen, und die Presbyter sollen bei ihm sitzen. 
15 Wiederum aber auf der anderen [östlichen] Seite des Hauses 
sollen die männlichen Laien sitzen. So nämlich ziemt es sich, 
daß die Presbyter mit den Bischöfen an der Ostseite des Hauses 
sitzen, und darnach die männlichen Laien, und alsdann die Frauen, 
daß, wenn ihr steht, um zu beten, die Leiter zuerst stehu, darnach 
20 die männlichen Laien und alsdann wiederum die F rauen. Nach 
Osten zu müßt ihr nämlich beten, wie ihr (ja) wißt, daß ge- 
schrieben steht: „Gebt Gott die Ehre, der im höchsten Himmel 
„einherfährt nach Osten zu“. Was nun die Diakonen betrifft, so 
soll der eine von ihnen beständig bei den Opfergaben der 
25 Eucharistie stehn, der andere aber soll draußen an der Tür stehn 
und auf die Eintretenden achten, und darnach, wenn ihr (das 
Opfer) darbringt, sollen sie zusammen in der Kirche dienen. Und 
wenn es sich findet, daß jemand auf einem Platze sitzt, der ihm 
nicht gehört, so soll der Diakon, der darinnen ist, ihn schelten, 
30 ihn aufstehen heißen und an dem Orte, der für ihn passend ist, 
niedersitzen lassen. Denn mit einer Hürde hat unser Herr die 
Gemeinde verglichen; wie wir nämlich die unvernünftigen liere, 
wir meinen die Rinder, Schafe | und Ziegen, sippenweise lagern 
und stehn, weiden und Wiederkauen sehn, und keins von ihnen 
35 sich von seinem Geschlechtsgenossen trennt, und (wie wir) anderer- 

2 vgl. Tit. 1, 7. I Tim. 3, 3. — 22 Psal. 63, 34. 
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seits auch hei jedem einzelnen Tiere des Feldes (sehen), dass es 
mit seinesgleichen durch die Berge schweift, also sollen auch in 
der Kirche die Jünglinge für sich sitzen, wenn Platz vorhanden 
ist. und wenn nicht, aufrecht stehn; und die in vorgerückteren 
Jahren sind, sollen für sich sitzen. Die Kinder aber sollen an 5 
der einen Seite stehn, oder ihre Väter und Mütter sollen sie zu 
sich heraunehmen, und sie sollen (dabei) aufrecht stehn; und 
wiederum sollen auch die Jungfrauen für sich sitzen, und wenn 
kein Platz ist, aufrecht stehn hinter den Frauen. Die verheirate- 
ten (Frauen) aber ; die noch jung sind und Kinder haben, sollen 10 
für sich stehn, die Greisinnen und Witwen jedoch sollen abge- 
sondert sitzen. Und der Diakon soll darauf sehn, daß jeder von 
ihnen, wenn er hereinkommt, an seinen Platz geht, daß nicht 
etwa einer von ihnen sich setze, wo nicht sein Platz ist; und 
weiterhin soll der Diakon darauf sehen, daß niemand summe oder 15 
schlafe, lache oder nicke. Denn so geziemt es sich, in der Kirche 
in wohlanständiger Haltung und in Nüchternheit wachen (Sinnes) 
zu sein, und ein offenes Ohr zu haben für das Wort des Herrn- 
Hl Wenn aber jemand aus einer andern Gemeinde kommt, ein 
Bruder oder eine Schwester, so soll der Diakon tragen und in 20 
Erfahrung bringen, ob sie verheiratet oder vielleicht gar eine 
gläubige Witwe ist, und ob sie der Kirche, oder vielleicht einer 
der Häresien angehört, und dann führe er sie und stelle sie au 
den ihr gebührenden Platz. Wenn aber ein Presbyter aus einer 
andern Gemeinde kommt, so nehmt ihr Presbyter ihn in Gemein- 25 
schaft auf euren Platz; und wenn es ein Bischof ist, soll er bei 
dem Bischof sitzen, und er soll ihn der Ehre seines Platzes für 
würdig halten, wie sich selbst. Und sage du zu ihm, o Bischof, 
er möge an dein Volk eine Ansprache richten, denn die Er- 
munterung und Ermahnung der Fremden ist sehr förderlich, zumal 30 
da geschrieben steht: „Es gibt keinen Propheten, der will- 
kommen wäre in seinem Vaterlande“. Und wenn ihr das Opfer 
darbringt, so soll er reden; wenn er aber weise ist und dir die 
Ehre gibt und nicht darbringen will, so soll er wenigstens über 
dem Becher reden. Wenn aber, während ihr sitzet, ein anderer 35 
kommt, sei es ein Mann oder eine Frau, denen Ehre in der Welt 
gebührt, entweder aus dem Orte selbst oder aus einer andern 

31 Luc. 4, 24; vgl. Joh. 4, 44. — 35 vgl. Jac. 2, 2f. 
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Gemeinde, dann nimm du, o Bischof, wenn du das Wort des 
Herrn verkündigst, oder zuhörst, oder vorliest, keine Rücksicht 
auf die Person und verlaß (nicht) den Dienst deines Wortes und 
bestimme ihnen den Platz, sondern bleibe ruhig wie du bist und 
5 unterbrich nicht dein Wort; die Brüder aber mögen sie empfangen. 
Und wenn kein Platz da ist, so wird derjenige von den Brüdern, 
der voll Liebe ist und seine Brüder gern hat und gewohnt ist, 
Ehre zu erweisen, sich erheben und ihnen Platz machen, selbst 
aber aufrecht stehen bleiben. (Wenn aber,) während die Jüng- 
10 liuge oder die Jungfrauen sitzen bleiben, ein Greis oder eine 
Greisin sich erhebt und ihren Platz hingibt, so schau du, o Dia- 
kon, nach denen dich um, die sitzen bleiben, und sieh, wer 
unter ihnen jünger ist als seine Genossen, oder welche ein junges 
Mädchen ist, und laß sie aufstehen und den hinsetzen, der auf- 
15 gestanden ist und seinen Platz hingegeben hat; und wen du 
hast aufstehen lassen, den führe weg und stelle ihn hinter seine 
Genossen, damit auch die andern erzogen werden und lernen, 
daß sie Platz zu machen haben denen, die angesehener sind, als 
sie. Wenn aber ein armer Mann oder eine arme Frau kommt, 
20 entweder von deinen Gemeindemitgliedern oder aus einer anderen 
Gemeinde, und besonders, wenn sie in hohen Jahren stehen, 
und es ist kein Platz da für solche, so schaffe ihnen Platz von 
ganzem Herzen, o Bischof, selbst wenn du auf dem Boden sitzen 
müsstest, daß du nicht seist wie einer, der die Person ansieht, 


25 sondern daß bei Gott dein Dienst wohlgefällig sei. 


CAPITEL XIII. 


Belehrung an (las Volk, (lass es an der Versammlung der 


Kirche eifrig teilnehmen soll. 


I|j Wenn du aber lehrst, so befiehl auch und ermahne das 
Volk, daß es beständig in der Versammlung der Kirche sei und 
30 sich nicht zuriickhalte, sondern daß es fortwährend versammelt 
sei, daß niemand die Kirche vermindere, indem er keine Ver- 
sammlung besucht, und den Leib Christi um ein Glied ärmer 
mache. Denn nicht allein an andere soll der Mensch (dabei) 


19 vgl. Jac. 2, 2 ff. 
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streut" Da ihr also Glieder Christi seid, so dürft ihr euch 
nicht zerstreuen aus der Kirche, indem ihr nicht zusammen- 
kommt, weil ihr Christum zum Haupte habt, wie er versprochen 5 
und verheißen hat. so daß ihr Teilhaber seid mit uns. Verachtet 
also nicht euch selbst und beraubet nicht unsern Heiland seiner 
Glieder, zerstückelt und zerstreut nicht seinen Leib, und achtet 
nicht eure weltlichen Angelegenheiten höher als das Wort Gottes, 
sondern lasset alles am Tage des Herrn und eilt voll Eifer zu 10 
eurer Kirche, denn sie ist | euer Ruhm. Und wenn nicht, was 
haben die für eine Entschuldigung vor Gott, die nicht Zusammen- 
kommen am Tage des Herrn, das heilbringende Wort zu hören 
und göttliche Speise zu genießen, :| : die ewig wahrt? ||| Denn das, 
was zeitlich ist und dem Tage und der Stunde angehört, trachtet 15 
ihr zu empfangen, das Ewige aber achtet ihr gering. Um die 
Waschung und um Essen und Trinken für den Leib und andere 
Dinge kümmert ihr euch, um euch zu pflegen, um das Ewige 
aber macht ihr euch keine Sorge, sondern ihr verachtet die 
Kirche in eurem Innern und zeigt keinen Eiter (für sie), das _'<i 
Wort Gottes zu hören und aufzunehmen. Und um die, die in 
der Irre gehen, zu vergleichen, was für eine Entschuldigung habt 
ihr? Da doch die Heiden an jedem Tage, wenn sie vom Schlaf 
aufgestanden sind, des Morgens hingehen, ihre Idole anzubeten , 
und (ihnen) zu dienen; und (zwar) vor aller Arbeit und all ihren 2.» 
Geschäften gehen sie hin und beten ihre Idole an. Und weitei . 
au ihren Festen und Feierlichkeiten fehlen sie nicht, sondern 
kommen beständig zusammen, nicht allein die Bewohner des 
Ortes, sondern auch solche, die aus der Ferne kommen, und auch 

Q^ünncm’pl bl ihrem Theater versammeln sie sich und 20 


2 Matth. 12, 30. Luc. 11, 2: 
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sind keine Bekenner, denn sie bekennen nicht die Tötung Christi, 
diesiedas Gesetz übertretend ausgeführt haben, dab siesich bekehrten 
und errettet würden. Wenn also diejenigen, die nicht errettet 
sind, allezeit eifrig sind in dem, was ihnen keinen Gewinn bringt 
5 und ihnen zu nichts hilft, was für eine Entschuldigung hat der 
vor Gott, dem Herrn, der sich von der Versammlung der Kirche 
zurückhält und nicht einmal den Heidenvölkern nachahmt und 
aus dem Grunde, w r eil er nicht zur Versammlung kommt, Nach- 
lässigkeit und Verachtung zeigt, abfällt und Böses tut? (Welche 
10 Entschuldigung haben) die. denen der Herr durch den Propheten 
Jeremias gesagt hat: „Meine Gesetze habt ihr nicht beobachtet, 
„ja nicht einmal nach den Gesetzen der Heidenvölker habt ihr 
„euch gehalten, beinahe hättet ihr sie im Bösen übertroffen. 
„Und ob wohl die Heidenvölker ihre Götter Umtauschen? — und 
15 „sie sind nicht (einmal) Götter! Mein Volk aber hat seine Ehre 
„gegen das, was keinen Gewinn bringt, umgetauscht Wie also 
sollte sich jemand entschuldigen, der sich um die Versammlung 
der Kirche Gottes nicht kümmert | und keinen Eifer (dafür) zeigt? 

III Und wenn jemand da ist, der um einer weltlichen Handlung 
20 willen einen Vorwand nimmt und sich zurückhält, der soll es 
wissen, dab die Künste der Gläubigen überflüssige Handlungen 
genannt werden, ihr wirkliches Werk nämlich ist die Furcht 
Gottes. Eure Künste also betreibet als überflüssige Werke zu 
eurem Unterhalt, das wirkliche Werk aber soll für euch die 
25 Furcht Gottes sein. Seid somit eifrig bemüht, euch niemals der 
Versammlung der Kirche fernzuhalten. Wenn aber jemand die 
Gemeinde der Kirche Gottes verläbt, und zu der Versammlung 
der Heiden geht, was wird er sagen, und womit wird er sich 
vor Gott am Tage des Gerichts entschuldigen, dab er die heilige 
30 Kirche und die lebendigen und Leben spendenden Worte des 
lebendigen Gottes, die erlösen, vom Feuer befreien und erretten 
können, verlassen hat und zu der Versammlung der Heiden ge- 
gangen ist, weil er das Schauspiel des Theaters liebte? Darum 
wird er auch wie einer von denen, die dahin zu gehen pflegen, 
35 geachtet werden, weil er die Vorträge, die von toten Menschen 
und aus dem Geiste Satans stammen, zu hören und in sich auf- 
zunehmen wünschte; denn sie siud tot und bringen den Tod, sie 


11 Jerem. 10, 11. — 12 Ezech. 5, 7; 16,47. — 14 Jerem. 2, 11. 
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wenden ab vom Glauben und führen hin zum ewigen Feuer. 

Ihr sorget jedoch für das Weltliche und mühet euch um die 
Bedürfnisse des Lebens und verschmäht es, zur katholischen 
Kirche zu eilen, der geliebten Tochter des Herrn, des höchsten 
Gottes, um die Lehre Gottes anzunehmen, die in Ewigkeit bleibt, 5 
und welche die zu erretten vermag, die das heilbringende Wort 
annehmen. Seid nun stetig versammelt mit den Gläubigen, die 
in der Kirche, eurer Mutter, leben, die lebendig ist und Leben 
spendet. ||| Und hütet euch, mit denen zusammenzukommen, die 
im Theater verdorben sind, welches die Versammlung der Heiden 10 
zu Trug und Verderben ist. Denn wer in die Versammlung der 
Heiden geht, der wird als einer von ihnen geachtet werden und 
Weh empfangen. Denn Gott der Herr hat durch Jesaias gesagt 
zu denen, die solche sind: ..Wehe, wehe, denen, die vom Schau- 
spiel kommen!“ und abermals sagt er: „Ihr Frauen, die ihr vom 15 
„Schauspiel kommt, herbei! denn es ist ein Volk, in dem kein 
„Verstand ist“. Die Frauen hat er also zur Kirche gerufen, sie, 
die er gerufen und befreit und aus dem Schauspiel des Theaters 
herausgeführt hat, und er hat sie an- und aufgenommen. Und 
uns hat er gelehrt, daß wir fürderhin nicht dahin gehen sollen, 20 
denn er sagt im Jeremias: „Lernet nicht nach der Weise der 
„Heidenvölker“, und wiederum sagt er im Evangelium: „Wandelt 
„nicht auf dem Wege der Heidenvölker . . .“ Hier also befiehlt 
und ermahnt er uns, von allen Häresien, | das sind die Städte 
der Samaritaner, uns gänzlich fernzuhalten und wiederum weit 25 
ab von den Versammlungen der Heiden zu bleiben und nicht in 
fremde Gemeinden hineinzugehen, und das Theater und ihre 
Feste, die der Idole wegen stattfinden, gänzlich zu meiden. Ein 
Gläubiger aber nähere sich auch nicht einmal dem Feste, außer 
um sich Nahrung iür Leib und Seele (?) zu kaufen. Bleibt also 30 
fern jeder eitlen Schaustellung der Idole und den beieilichkeiten 
ihrer Feste. 

Hl Die jungen Leute aber in der Kirche sollen eifrig ohne 
Trägheit dienen in allen Dingen, die nötig sind mit großer Ehr- 
furcht und Scheu. All ihr Gläubigen nun sollt an jedem Tage 35 
und zu jeder Zeit, so oft ihr nicht in der Kirche seid, fleißig 
bei eurer Arbeit sein, so daß ihr die ganze Zeit eures Lebens 


14 Jes. 31, 1. — 15 Jes. 27, 11. — 21 Jerem. 10, 2. — 22 Matth. 10, 
5. — 24 Matth. 10, 5. - 33 vgl. Tit. 2, 6f. 
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entweder ständig in der Versammlung (?) oder an eurer Arbeit 
tätig und niemals müßig seid. Denn der Herr hat gesagt: 
„ 6 Ahme der Ameise nach, du Fauler, und strebe (ihr nach) aut' 
„ihren Wegen und werde klüger als sie. ‘ Denn sie hat keinen 
o ..Landbau, und niemand (ist,) der sie treibt, auch steht sie unter keiner 
..Herrschaft; s sie sammelt des Sommers ihr Brot und trägt in 
„der Ernte reichlich für sich Speise zusammen“. Und wiederum 
sagt er: ,, 8 Geh zur Biene und lerne, wie sie tätig ist, die ihr 
„Werk mit Weisheit vollbringt, und von ihrer Arbeit wird 
10 ..Reichen und Armen zur Speise dargebrackt. Sie ist geliebt 
„und geachtet, und obgleich sie nur geringe Kraft besitzt, ehrt 
„sie die Weisheit und ist bekannt. 'Bis wann willst du 
„schlummern, du Fauler? Wann willst du dich von deinem 
..Schlaf erheben? 10 Du schläfst ein wenig und nickst ein wenig 
15 „ein, sitzest ein wenig und legst ein wenig die Hände in deineu 
„Schoß. 11 Und die Armut kommt über dich wie ein Läufer, 
„und die Dürftigkeit wie ein wohlgeschickter Mann. Wenn du aber 
„ohne Faulheit bist, so werden deine Einkünfte wie Quellen 
„reichlich sein und überfließen, und die Armut wird wie ein ge- 
20 „meiner Läufer sich von dir entfernen“. Seid also allezeit tätig, 
denn eine Schande, die nicht wieder gut zu machen ist, ist der 
Müßiggang. „So aber jemand bei euch nicht arbeitet, der soll 
„auch nicht essen“, denn die Faulen haßt auch Gott, der Herr: 
ein Fauler nämlich kann nicht ein Gläubiger werden. 


CAPITEL XIV. 

25 Über die Zeit der Einordnung der Witwen. 

Hl Als Witwen aber sollt ihr aufstellen die, welche nicht 
unter fünfzig Jahren sind, damit sie gewissermaßen infolge ihrer 
Jahre dem Gedanken, zwei Männer zu heiraten, iernbleiben. 
Wenn ihr aber eine Junge in die Reihe der Witwen stellt, | und 
30 sie ihre Witwenschaft ihrer Jugeud wegen nicht erträgt und 
heiratet, so bringt sie Schande auf die Ehre der Witwenschaft, 
und sie muß Gott Rechenschaft geben, zunächst darüber, daß sie 
zweimal geheiratet hat, und dann auch darüber, daß sie eine 

3 Prov. G, 6—11. — 22 II Tliess. 3, 10. — 26 vgl. I Tim. 5. 9. — 
29 vgl. I Tim. 5, 1 1 f. 
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Witwe zu sein versprochen hat zur Ehre Gottes, und als Witwe 
(einen Manu) genommen hat und nicht im Witwenstande ge- 
blieben ist. Wenn aber eine Junge da ist, die mit ihrem Manne 
eine kleine Zeit gelebt hat, und ihr Mann stirbt, oder es tritt 
aus irgend einem anderen Grunde wiederum eine Trennung ein, 5 
und sie bleibt für sich allein, indem sie an der Ehre der Witwen- 
schaft teilnimmt, die wird Glückseligkeit von Gott empfangen, 
indem sie jener Witwe von Sarepta bei Sidon gleicht, bei der 
der heilige Sendbote, der Prophet Gottes, sich ausruhte; oder sie 
wird wiederum sein wie Hanna, welche die Ankunft Christi pries. 10 
Sie hat Zeugnis empfangen, und um ihrer Vortrelflichkeit willen 
wird sie geehrt werden, Ehre auf Erden bei den Menschen und 
Herrlichkeit bei Gott im Himmel ererben. ||] Die jungen Witwen 
aber sollen nicht in die Witwenschaft eingereiht werden, sondern 
es soll für sie gesorgt und ihnen geholfen werden, daß sie nicht 15 
unter dem Vorwände, sie litten Mangel, sich zum zweiten Mal 
verheiraten wollen, und somit etwas beginnen, was (ihnen) Schaden 
bringt. Das nämlich müßt ihr wissen, daß die. welche einmal 
verheiratet war, nach dem Gesetz auch zum zweiten Mal heiraten 
darf, die aber darüber hinausgeht, ist eine Hure. |j| Darum er- 20 
greifet die Hand der Jungen, daß sie in der Keuschheit bleiben zur 
Ehre Gottes. Sorge du also für sie, o Bischof, und gedenke 
auch der Armen, ergreife ihre Hand und schaffe ihnen Unter- 
halt, auch wenn keiue Witwer und Witwen unter ihnen sind, 
sie bedürfen ja der Hilfe wegen Dürftigkeit, oder wegen Krank- 25 
heit oder wegen der Erziehung der Kinder und sind in Not; 
kümmere dich um jedermann und trage für jeden Sorge. ||j Darum 
legen die, welche Geschenke geben, sie nicht in die Hände der 
Witwen selbst, sondern sie bringen dir dieselben, damit du, der 
du am besten über die, welche in Not sind, unterrichtet bist, als 30 
guter Haushalter von dem, was dir gegeben worden ist, an sie 
verteilst: denn Gott kennt den Geber, auch wenn er nicht zu- 
gegeu ist. Und wenn du verteilst, so sage ihnen den Namen 
des Gebers, damit sie für ihn in seinem Namen beten. Denn in 
allen Büchern erwähnt der Herr die Armen und gibt Befehl in 35 
Rücksicht auf sie, auch wenn es Freigebige gibt, und wiederum 
fügt er durch Jesaias hinzu und sagt also: „Brich | dem Hungrigen 

8 vgl. III Reg. 17, 9ff. — 10 vgl Luc. 2, 36ff. — 13 vgl. I Tim. 5,11. — 

37 Jes. 5S, 7. 
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..dein Brot, und führe den Armen, der kein Dach hat, in dein 
..Haus; und wenn du einen Nackten siehst, so kleide ihn und 
..wende die Augen nicht weg von einem, der Mensch ist wie du“. 


Deshalb sollt ihr auf allerlei Weise für die Armen sorgen. 


C API TEL NV. 


Wie die Witwen sich würdig betragen sollen. 



||| Eine jede Witwe, die es gibt, muß sanftmütig, ruhig und 
still sein, auch soll sie ohne Bosheit und ohne Zorn sein, nicht 
schwatzhaft und nicht keifend, sie sei nicht zungenfertig und 
liebe nicht den Streit; und wenn sie sieht oder hört, daß sich 
10 irgend etwas Verabscheuungswürdiges zuträgt, so sei sie wie 
eine, die nichts gesehen und gehört hat. Denn eine Witwe 
soll sich nicht um irgend etwas anderes kümmern, als daß sie 
für die Geber und für die ganze Kirche bete. Und wenn sie von 
jemand nach etwas gefragt wird, so soll sie nicht sogleich ant- 
15 Worten, außer wenn es sich allein um die Gerechtigkeit und um 
den Glauben an Gott handelt, und sie soll die, welche sich 
unterrichten wollen, zu den Vorstehern schicken; und denen, die 
sie fragen, sollen sie nur Antwort geben. Über die Zerstörung 
der Idole aber, und darüber, daß Gott nur einer ist, über Qual 
20 und Ruhe, über das Reich des Namens des Christi und über seine 
Führerschaft ist keine Witwe und auch kein Laie .verpflichtet 
zu reden. Indem sie nämlich ohne Kenntnis der Lehre reden, 
bringen sie Verleumdung über das Wort; denn unser Herr hat 
das Wort seines Evangeliums mit dem Senfkorn verglichen, und 
25 wenn dieser Senf nicht kunstverständig zubereitet wird, so ist 
er bitter und scharf für die, welche ihn brauchen. Darum hat 
unser Herr im Evangelium zu den Witwen und allen Laien ge- 
sagt: „Werfet nicht eure Perlen vor die Säue, aut daß sie nicht 
„dieselben mit ihren Füßen zertreten, und sich gegen euch wen- 
30 den und euch zerreißen.“ Wenn nämlich die Heidenvölker, die 
bekehrt werden, das Wort Gottes hören, ohne daß es ihnen 
ordnungsgemäß, wie es sich gebührt, verkündet wird zum Bau 


6 vgl. I Tim. 5,13. — 24 vgl. Matth. 13,31. Marc. 4,31. Luc. 13,19. — 
28 Matth. 7, G. 
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des ewigen Lebens, zumal weil ihnen von einer Frau vorgetragen 
wird, wie unser Herr mit dem Leibe bekleidet war, und über 
das Leiden Christi, so lachen und spotten sie, anstatt das Wort 
der Lehre zu preisen, und jene macht sich des großen Gerichts 
der Sünde schuldig. ||j Es ist also nicht nötig oder gar dringend • > 
erforderlich, daß Frauen Lehrerinnen sind, besonders inbetreff 
Vomm 10 nVirist.i und der Erlösung durch sein Leiden. Denn 


13 vgl. Matth. 27, 5G. 61; 28, 1. — 19 vgl. I Tim. 5, 13. 



Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 















ü 1 1 » r,\ m u , 


rs 


Didaskalia 


C 65 | L 32 CA III 7 



Herrn. Und dergleichen Leute betreten leer die Kirche, beson- 
ders aber gehen sie leer wieder hinaus, weil sie nicht hören, 
was gesagt oder vorgelesen wird, um es aufzunehmen mit den 
Ohren ihrer Herzen. Es gleichen somit derartige Leute denen, 
5 über die Jesaias den Ausspruch getan hat: „Ihr werdet wohl 
..hören, aber nicht verstehen; ihr werdet wohl sehen, aber nicht 
„erblicken. Denn das Herz dieses Volkes ist verstockt, und sie 
„hören schwer mit ihren Ohren und ihre Augen haben sie ge- 
schlossen, sodaß sie uiemals mit ihren Augen sehen und mit 
10 „ihren Ohren hören (können).“ |||In dieser Weise also sind die 
Ohren der Herzen solcher Witwen verschlossen, weil sie nicht 
unter dem Dache ihres Hauses sitzen, um zu beten und den 
Herrn zu bitten, sondern um Gewinnes willen eilig ] umherlaufen 
und durch ihre Schwatzhaftigkeit die Wünsche des (bösen) Feiu- 
15 des ausführen. Eine Witwe aber von dieser Art taugt nicht 
zum Altar Christi, denn so steht im Evangelium geschrieben: 
„Wenn zwei miteinander Übereinkommen, und irgend etwas 
„bitten, was es auch sein mag, so wird es ihnen gegeben wer- 
den. Und wenn sie zu dem Berge sagen, er solle Weggehen 
20 „und in das Meer fallen, so wird es also geschehen.“ Wir sehen 
also, || daß es Witwen gibt, von denen die (ganze) Sache wie ein 
Handelsgeschäft betrachtet wird: sie nehmen mit Begierde und 
anstatt Gutes zu tun und dem Bischof zu geben zur Aufnahme 
der Fremden und zur Erleichterung der Bedrängten, leihen sie 
25 aus zu drückendem Zins und kümmern sich nur um den Mam- 
mon, sie, deren Gott ihr Beutel und ihr Bauch ist, „deun. wo 
„ihr Schatz ist, da ist auch ihr Herz.“ Denn welche gewohnt 
ist, umherzuschweifen und sich herumzutreiben, um (etwas) zu 
erhaschen, die denkt nichts Gutes, sondern ist Sklavin des Mam- 
30 mons und dient dem Unrechten Gewinn, aber vermag nicht, Gott 
wohlzugefallen, und ist auch nicht gehorsam seinem Dienste, um 
beständig zu beten und zu bitten, denn ihre Gedanken sind ganz 
gefangen genommen von dem Eifer der Habsucht. Und wenn 
sie dasteht, um zu beten, so denkt sie daran, wohin sie gehen 
35 soll, um etwas zu bekommen, oder daß sie vergessen hat, irgend 
etwas ihrer Freundin zu sagen, und während sie steht, ist ihr 
Sinn nicht auf ihr Gebet gerichtet, sondern aut jenen Gedanken, 


5 Jes. G, 9. Matth. 13, 14 f. — 17 Matth. IS, 19; 21, 21. - 26 vgl. 
Phil. 3, 19. — Matth. 6, 21. Luc. 12, 34. 
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der ihr in den Sinn gekommen ist. Welche aber so ist. deren 
Gebet wird in keiner Weise erhört, sondern sie bricht plötzlich ihr 
Gebet ab wegen der Verwirrung ihres Sinnes, darum, daß sie 
nicht aus ganzem Herzen das Gebet vor Gott bringt, sie geht 
vielmehr dahin mit dem Bewußtsein der Wirksamkeit des (bösen) ö 
Feindes, und redet mit ihrer Freundin über das, was ihr keinen 
Gewinn bringt, da sie nicht weiß, t w i e ihr Vertrauen geschenkt 
ist, oder welcher Stellung sie gewürdigt ist. 

Über die bescheidenen Witwen. Die Witwe aber, die 
Gott Wohlgefallen will, sitzt in ihrem Hause und denkt an den 10 
Herrn Tag und Nacht und bringt unaufhörlich zu jeder Zeit 
(ihre) Bitte vor und betet mit reinem (Herzen) vor dem Herrn 
und empfängt || alles, was sie verlangt, weil all ihr Sinnen gerade 
darauf gerichtet ist. Denn ihr Sinn ist nicht lüstern, zu nehmen, 
auch ihre Begierde ist nicht groß, viel Ausgaben zu machen; 15 
und ihr Auge schweift nicht umher, daß sie etwas sehe und be- 
gehre. und ihr Verstand (somit) zurückgehalten würde, und sie 
hört keine bösen Worte, daß sie sich denselben hingeben könnte, 
da sie nicht ausgeht und draußen umherschweift. Darum wird 
ihr Gebet durch nichts verhindert. Und so ist ihre Ruhe, | 20 
Sanftmut und Reinheit angenehm vor Gott; und alles, was sie von 
Gott erbittet, sofort erhält sie es gewährt. Denn eine Witwe, 
die so ist, die Geld und Unrechten Gewinn nicht liebt, nicht hab- 
süchtig und gierig ist, sondern eifrig im Gebet, sanftmütig und 
nicht aufgeregt, keusch und schamhaft, die in ihrem Hause sitzt 25 
und Wolle bearbeitet, um etwas den Notleidenden zu geben, oder 
andern wieder zurückzuerstatten, so daß sie nichts von ihnen 
anzunehmen (braucht), weil sie an jene Witwe denkt, über die 
unser Herr im Evangelium Zeugnis abgelegt hat, welche kam 
und zwei Heller in den Schatz tat, das ist ein Denar; als diese 30 
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schamhaft und scheu zu sein und die Bischöfe wie Gott zu 
fürchten, sich nicht nach dem eignen Willen zu benehmen und 
nicht den Wunsch zu hegen, irgend etwas zu tun außer dem, 
was ihnen vom Bischof befohlen ist: entweder daß sie ohne 
5 (sich) Rat (zu holen) mit jemand reden zum Zweck der Bekehrung, 
oder daß sie zu jemand gehn, um zu essen und zu trinken, oder 
daß sie mit jemand fasten, oder von irgend jemand etwas an- 
nehmen, oder jemand die Hand auflegen und (für ihn) beten 
ohne Befehl des Bischofs oder des Diakon. Wenn sie aber 
10 irgend etwas tut, was ihr nicht befohlen ist, so soll sie geschol- 
ten werden, darum, daß sie sich zuchtlos benommen hat. |l Denn 
woher weißt du, o Frau, von wem du empfängst, oder aus welcher 
Darreichung du unterhalten wirst, oder um wessen willen du 
fastest, oder wem du die Hand auflegst? Denn du weißt nicht, 
15 daß du über jedes einzelne von diesen Dingen dem Herrn am 
Tage des Gerichts Rechenschaft geben mußt, weil du teilnimmst 
an ihren (jener Menschen) Werken. 

Zurechtweisung der unbotmäßigen Witwen. Du aber, o 
Witwe, die du ohne Zucht bist, du siehst (wohl) die Witwen, 
20 deine Genossinnen oder deine Brüder in Krankheit, aber du küm- 
merst dich nicht um deine Glieder, (für sie) zu fasten, zu beten, 
die Hand aufzulegen und sie zu besuchen, sondern du stellst dich 
selbst, als wärest du nicht gesund, oder als wärest du nicht frei. 
Aber zu andern, die | in Sünden oder aus der Kirche gewiesen 
25 sind, bist du mit Freuden bereit zu gehen und sie zu besuchen, 
weil sie viel geben. Ihr also solltet euch schämen, die ihr so seid, daß 
ihr nicht nur klüger und verständiger als die Männer sein wollt, 
sondern auch als die Presbyter und Bischöfe. Wisset aber, ihr 
Schwestern, daß in allem, was euch die Oberhirten mit denDia- 
30 konen befehlen und (worin) ihr ihnen gehorcht, da gehorcht ihr 
Gott, und bei alledem, woran ihr euch auf Befehl des Bischofs 
beteiligt, : : werdet ihr bei Gott ohne Tadel sein; ebenso auch 
jeder Bruder von den Laien, der dem Bischof gehorcht und sich 
ihm unterwirft, denn sie müssen Rechenschaft geben über jeder - 
35 mann. Wenn ihr aber dem Willen der Bischöfe und Diakonen 
nicht gehorcht, so sind sie zwar unschuldig an euren \ ergehuu- 
gen, ihr aber müßt Rechenschaft geben für alles, was ihr aus 
eignem Willen tut, sei es Mann oder Frau. 

Daß es nicht recht ist, mit einem Abgesonderten zu beten. 


U2aä£SSEtES 



o 6S I CA III 9. 12 


Capitel XV 




Ein jeder nämlich, der mit einem aus der Kirche Gestobenen 
betet oder Verkehr hat, muß von Rechts wegen ihm gleich geach- 
tet werden, denn zur Scheidung und zum Verderben der Seelen 
sind sie da. Wenn nämlich .jemand mit einem aus der Kirche Ge- 
stoßenen Verkehr hat und betet und dem Bischof nicht gehorcht, 5 
so gehorcht er (auch) Gott nicht, und er verunreinigt sich mit 
ihm; und jenen wiederum lässt er nicht zur Reue kommen. Denn, 
wenn niemand mit ihm verkehrte, so würde er Reue empfinden, 
weinen, bitten und flehen, (wieder) aufgeuommen zu werden, 
und sich abwenden von dem, was er getan hat, und geret- 10 

tet sein. 

;| Daß es einer Frau nicht erlaubt ist, zu taufen. Was nun 
die Frau betrifft, so raten wir (ihr) nicht, zu taufen, oder sich 
von einer Frau taufen zu lassen, denn das ist eine Übertretung 
des Gebotes und sehr gefährlich für die, welche tauft, und den, 15 
welcher getauft wird. Denn, wenn es erlaubt wäre, von einer 
Frau getauft zu werden, so wäre unser Herr und Meister von 
seiner Mutter Maria getauft worden; nun aber ist er von Johannes 
getauft worden, wie auch die andern aus dem Volke. Biinget 
also keine Gefahr über euch, ihr Brüder und Schwestern, indem 20 
ihr euch wie außerhalb des Gesetzes des Evangeliums stehend 
betragt. 

j|| Über den Neid der lügenhaften Witwen unter einander. 
Von dem Neide aber oder der Eifersucht oder von der V er- 
leumdung und der üblen Nachrede oder von dem Streite, den -'> 
bösen Gedanken und der Klatschsucht oder der Widerspenstig- 
keit haben wir euch schon vorher gesagt, daß dergleichen bei 
einem Christen nicht Vorkommen darf, bei den Witwen aber ist 
es am besten, daß nicht eins von ihnen auch nur genannt 
werde. Jedoch da der Urheber des Bösen | — (und) seiner 30 
Listen und Künste sind viele — in die eindringt, welche keine (wahr- 
haftigen) Witwen sind, und sich ihrer rühmt . . . Denn es gibt 
welche, die zwar von sich aussagen, daß sie Witwen sind, aber 
Taten, die ihres Namens würdig wären, vollbringen sie nicht; 
denn nicht um des Namens der Witwenschaft willen sind sie 35 
würdig, in das Reich einzugehen, sondern um des Glaubens und 
der w'erke willen. Wenn du also Gutes tust, so wirst du gelobt 
werden und angenehm sein; wenn du aber Böses tust und die 
Werke des Bösen ausführst, so wirst du gezüchtigt und aus dem 

Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 6 
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ewigen Reiche hinausgeworfen werden, darum, daß du das Ewige 
verlassen und das Zeitliche begehrt und geliebt hast. Wir sehen 
und hören nämlich, daß es Witwen gibt, bei denen auch Neid 
unter einander herrscht. Wenn nämlich eine Greisin, deine Ge- 
5 nossin, von jemand bekleidet worden ist oder etwas erhalten hat, 
so wäre es deine Pflicht, o Witwe, falls du eine Witwe Gottes 
bist, wenn du deine Schwester neugestärkt siehst, zu sagen : ||| Ge- 
lobt sei Gott, der die Alte, meine Genossin, neu gestärkt hat, 
und Gott zu preisen und darnach den. der ausgeholfen hat, und 
10 zu sagen: Sein Werk möge in Wahrheit angenehm sein, und 
gedenke seiner im Guten, o Herr, am Tage deiner Vergeltung, 
und meines Bischofs, der trefflich vor dir den Dienst versehen 
und (ihr) Almosen zugeteilt hat nach ihrem Verdienst, denn die 
Alte, meine Genossin, war entblößt, und ihr ist geholfen worden; 
15 mehre seinen Ruhm und gib ihm dazu die Krone der Herr- 
lichkeit am Tage der Offenbarung deines Kommens. Ande- 
rerseits möge aber auch jene Witwe, die Almosen von dem Herrn 
empfangen hat, für den, der (ihr) diesen Dienst geleistet hat. 
beten, [|| indem sie verständig seinen Namen verschweigt, auf daß 
20 seine Wohltätigkeit bei Gott sei und nicht bei den Menschen: 
wie er im Evangelium gesagt hat: „Wenn du Almosen gibst, 
„so soll deine Linke nicht wissen, was die Rechte tut“, damit 
nicht etw r a, wenn du den Namen angibst und offenbarst, wäh- 
rend du für den Geber betest, sein Name allgemein bekannt 
25 werde und einem Heiden zu Ohren komme, und der Heide 
(es) erfahre, da er doch ein Mensch von der Linken ist. Es er- 
eignet sich nämlich auch, daß wenn dich einer von den Gläubigen 
hört, er hinaus geht, und (davon) spricht. Es ziemt sich aber 
nicht, daß das, was in der Kirche geschieht oder geredet wird, 
30 hinauskomme und offenbar werde, denn der, welcher es ausbringt 
und davon spricht, gehorcht Gott nicht und ist ein Verräter der 
Kirche. Vielmehr bete für ihn, indem du seinen Namen ver- 
schweigst, und so erfüllst du, was geschrieben steht, du und die 
Witwen, die ebenso sind, die ihr ein heiliger Altar Gottes, Jesu 
35 Christi, seid. Nun aber hören wir, daß es Witwen gibt, die sich 
nicht nach dem Gebot betragen, sondern darum allein sich kümmern, 
daß sie betteln, umherschweifen und sich herumtreiben. Und 

21 Matth. G, 3. — 26 vgl. Matth. 25, 33 tf. 
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jene wiederum, die vom Herrn ein Almosen empfangen hat, die 
(aber) so unverständig ist, es der, die sie fragt, zu offenbaren, hat den 
Namen des Gebers offenbart und kundgetan, und diese murrte, 
als sie (davon) hörte, und tadelt den Bischof, der austeilte, 
oder den Diakon, oder jenen, der irgend welche Gaben gegeben 5 
hat, und spricht: Wußtest du nicht, daß ich dir näher bin, und 
daß ich bedrängter bin als jene? Aber sie erkennt nicht, dal.s 
das nicht nach dem Willen eines Menschen geschehen ist, son- 
dern auf den Befehl Gottes. Wenn du nämlich bezeugst und 
ihm sagst: Ich bin dir näher, und du weißt, daß ich mehr ent- 10 
blößt bin als jene, so solltest du den kennen, der den Be- 
fehl gegeben hat, und schweigen, ohne den zu tadeln, der den 
Dienst geleistet hat, sondern in dein Haus gehen, auf dein Ant- 
litz fallen und Gott preisen für die Witwe, deine Genossin, und 
weiter für den Geber beten und für jenen, der den Dienst ge- 15 
leistet hat, und von dem Herrn erflehen, daß er auch dir die Gna- 
denpforte öffnen möge ; und schnell wird der Herr dein neidloses 
Gebet erhören und dir mehr Gnade senden, als jener \\ itwe, 
deiner Genossin, von da, woher du niemals glaubtest eine Dienst- 
leistung zu erhalten, und die Bewährung deiner Geduld wird 20 
Lob ernten. Oder wißt ihr nicht, daß im Evangelium geschrie- 
ben steht: „Wenn du Almosen gibst, so laß nicht die Trompete 
„vor den Menschen ertönen, um von ihnen gesehen zu werden, 
„wie es die Heuchler tun; denn wahrlich ich sage euch, sie haben 
„ihren Lohn empfangen“. 25 

Tadel gegen die Witwen, welche fluchen. Wenn also Gott 
befohlen hat, daß der Dienst im Verborgenen geleistet werden 
soll, und jener, der Dienste leistet, also tut, warum willst du 
dann, die du im Verborgenen empfangen hast, es öffentlich ver- 
kündigen? Oder wiederum, warum bittest du, da du nicht allein 30 
tadelst und murrst, als wärest du keine Witwe, sondern auch 
Flüche ausstößt wie die Heiden? Oder hast du nicht gehört, 
was die Schrift sagt: „Jeder der segnet, ist gesegnet, und jeder 
„der flucht, ist verflucht“? Und weiter sagt er auch im Evan- 
gelium: „Segnet die euch fluchen“, und ferner: „Wenn ihr ein 35 
..I-Iaus betretet, so sollt ihr sagen: Friede sei in diesem Hause 
„und wenn das Haus des Eriedens würdig ist, so wird euer 

22 Matth. G, 2. — 33 Num. 24, 9. — 35 Luc. G, 28 (Matth. 5, 44). — 
Matth. 10, 12. 13. Luc. 10, 5. G. 
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„Friede über dasselbe kommen; wenn es aber nicht würdig ist, 
„so wird euer Friede zu euch zurückkehren". [|| Wenn | also der 
Friede zu denen, die ihn aussandten, zurückkehrt, umsomehr wird 
der Fluch auf die zurückkehren, die ihn leichtfertig ausstoßen, 
5 da der, gegen den er ausgesandt war, den Fluch nicht zu 
empfangen verdiente. Ein jeder nämlich, der jemand leichtfertig 
verflucht, verflucht sich selbst, denn es steht in den Sprüchen 
geschrieben: „Wie die Sperlinge und (andern) \ ögel flattern, 
„also wenden sich (hin und her) auch die leichtfertigen Flüche". 
10 Und weiter heißt es: „Diejenigen, welche Flüche ausstoßen, sind 
„ohne Verstand“. Der Biene nämlich gleichen wir, wie der Herr 
sagt: ..Geh zur Biene und lerne, wie sie schafft, die mit Weisheit 
..ihr Werk vollbringt; und von ihrer Arbeit wird Reichen und 
„Armen zur Speise dargebracht. Sie ist geliebt und geachtet, 
15 „obwohl sie (nur) von geringer Stärke ist“. Wie die Biene also 
von geringer Stärke ist und, wenn sie jemand gestochen hat. 
ihren Stachel läßt, unfruchtbar wird und bald stirbt, also auch 
wir Gläubigen: alles Böse, was wir einem andern an tun, das tun 
wir uns selbst au, denn „alles, was du nicht willst, das dir ge- 
20 „schehe, das tue auch keinem andern“. Darum ist jeder gesegnet, 
der segnet. Ermahnet und scheltet also diejeuigeu, die ohne 
Zucht sind, ermuntert wiederum, ermutigt und fördert die, welche 
einen rechten Lebenswandel führen. Die Witwen sollen sich 
also der Flüche enthalten, denn sie sind zum Segnen bestimmt. 
25 Darum sollen weder ein Bischof noch ein Presbyter noch ein 
Diakon noch eine Witwe einen Fluch aus ihrem Munde ausgehen 
lassen, damit sie nicht Fluch erben, sondern Segen. Und dies 
muß ferner deine Sorge sein, o Bischof, daß auch keiner von 
den Laien einen Fluch aus seinem Munde gehen lasse, denn um 
30 alle hast du dich zu kümmern. 


CAPITEL XYI. 

Über die Anstellung der Diakonen und Diakonissen. 

Darum, o Bischof, stelle dir Arbeiter bei der Almosenpflege 
an und Helfer, die mit dir zum Leben helfen; die, welche dir 

8 Prov. 26, 2. - 10 Prov. 10, 18. — 12 Prov. 6,8. - 19 Act. 15,20 
Cod. D. — 20 vgl.Num. 24, 9. 
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von dem ganzen Volke Wohlgefallen, wähle aus und stelle (sie) 
als Diakonen an, sowohl einen Mann zur Beschickung der vielen 
Dinge, die nötig sind, als eine Frau zum Dienst der Weiber. 

Es gibt nämlich Häuser, wohin du einen Diakon zu den Frauen 
nicht schicken kannst um der Heiden willen, eine Diakonisse 5 
aber wirst du schicken (können), zumal da auch (noch) in vielen 
andern Dingen die Stellung einer dienenden Frau nötig ist. Zu- 
nächst, -wenn die Frauen in das Wasser hinabsteigen, ist es 
nötig, | daß die, welche zum Wasser hinabsteigen, von einer Dia- 
konisse mit dem Öle der Salbung gesalbt werden, und wo keine 10 
Frau zugegen ist und besonders (keine) Diakonisse, da muß der 
Täufer den (weiblichen) Täufling salben; wo aber eine Frau da 
ist und besonders eine Diakonisse, ist es nicht Sitte, daß die 
Frauen von Männern gesehen werden, sondern salbe nur das 
Haupt unter Handauflegung, wie früher Priester und Könige in 15 
Israel gesalbt worden sind. (|| Auch du salbe auf jene Weise unter 
Handauflegung das Haupt derer, die die Taufe empfangen, seien 
es Männer oder Frauen. Und darnach, wenn du taufst, oder den 
Diakonen und den Presbytern zu taufen befiehlst, soll eine die- 
nende Frau, wie wir oben gesagt haben, die Frauen salben, ein 20 
Mann aber soll über ihnen die Namen der Anrufung der Gott- 
heit im Wasser sprechen. Und wenn der (weibliche) Täufling 
aus dem Wasser herausgestiegen ist, soll ihn die Diakonisse in 
Empfang nehmen, belehren und erziehen, wie das Siegel der 
Taufe unzerstörbar ist, in Keuschheit und Heiligkeit. Darum 25 
sagen wir, daß besonders der Dienst einer dienenden Frau nötig 
und erforderlich ist, denn auch unser Herr und Heiland ist von 
dienenden Fraueu bedient worden, nämlich von der Maria von 
Magdala, und || von Maria der Tochter 80 des Jakobus, und von 
der Mutter des Jose und der Mutter der Söhne Zebedäi mit noch .10 
anderen Frauen. Auch du bedarfst des Dienstes der Diakonisse 
zu vielen Dingen, denn in die Häuser der Heiden, wo gläubige 
(Frauen) sind, muß die Diakonisse gehen, die Kranken besuchen 
und sie bedienen mit dem, was sie brauchen; und die, welche 
anfangen von ihrer Krankheit zu genesen, soll sie waschen. 35 
[j| Von den Diakonen. Die Diakonen sollen in ihrer Füh- 
rung dem Bischof gleichen, indessen sollen sie viel geschickter 


28 vgl. Matth. 27, 5G. 
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zur Arbeit sein als er, und nicht Unrechten Gewinn lieben, son- 
dern eifrig sein im Dienst und (an Zahl) entsprechend der 
Größe der Volksmenge der Kirche, — so sollen die Diakonen 
sein, daß sie einem jeden Bescheid geben und Erleichterung 
5 verschaffen können, daß sie den Greisinnen, die keine Kraft 
haben, und den Brüdern und Schwestern, die mit Krankheit be- 
haftet sind, einem jeden von ihnen guten Dienst leisten, wie es 
ihm zukommt. Die Frau aber soll besonders eifrig sein im Dienste 
der Frauen, und ein dienender Mann im Dienste der Männer, 
10 und er soll bereit sein, dem Befehl des Bischofs zu gehorchen 
und sich zu fügen und, wohin er immer geschickt werden 
mag, zu dienen oder jemand etwas mitzuteilen. Er sei tätig 
und mühe sich ab, denn ein jeder soll seine Stellung kennen, 
und sich beeifern, sie auszufüllen; und seid einig im Rat und 
15 Eines Sinnes und Einer Seele, wenn sie auch in zwei Leibern 
wohnt, und erkennet, was die Diakonie ist, wie unser Herr und 
Heiland im Evangelium gesagt hat: „Wer unter euch der erste 
„sein will, der sei euer Knecht. Wie der Menscheusohn nicht 
„gekommen ist, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen 
20 „und seine Seele als Lösegeld für viele hinzugeben,“ so sollt 
auch ihr tun, ihr Diakonen, || wenn es an euch kommt, eure 
Seele für eure Brüder einzusetzen im Dienste, der euch ob- 
liegt. Denn auch unser Herr und Heiland war nicht lässig, 
uns zu dienen, wie im Jesaias geschrieben steht: „Um einem 
25 „Gerechten Gerechtigkeit zu verschaffen, der vielen wohl gedient 
„hat.“ Wenn also der Herr des Himmels und der Erden uns 
Dienste geleistet hat, und alles um unsertwillen getragen und 
erduldet hat, um wieviel mehr müssen wir ebenso an unsern 
Brüdern tun, damit wir, die wir seine Nacheiferer sind und die 
30 Stelle Christi inne haben, -ihm gleichen! Und wiederum findet 
ihr im Evangelium geschrieben, wie unser Heiland „ein Leinen- 
„tuch um seine Hüften schlug und Wasser in das Waschbecken 
„goß“, während wir zu Tische lagen, und herantrat und uns 
„allen die Füße -wusch und (sie) mit dem Leinentuch abtrock- 
35 „nete.“ Das aber, was er tat, (geschah,) um uns die Zuneigung 
und Liebe von Brüdern zu zeigen, daß auch wir einander so 
tun sollten. Wenn nun unser Herr also getan hat, wollt ihr 

1 vgl. I Tim. 3, S. — 17 Matth. 20, 27. 2S. Marc. 10, 44. 45. — 
24 Jes. 53, 11. — 31 vgl. Joh. 13, 4. 5. — 3(5 vgl. Job. 13, 14. 15. 
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Diakonen dann zaudern, das gleiche an denen zu tun, die krank 
und kraftlos sind, ihr, die ihr Vollbringer der Wahrheit seid, 
lind das Vorbild Christi besitzet? Dienet darum in Liebe und 
murret oder zaudert nicht. Wenn aber nicht, (so ist es) als 
hättet ihr um der Menschen willen gedient und nicht um.Gottes 
willen, und euren Lohn werdet ihr am Tage des Gerichts je 
nach eurem Dienst empfangen. Ihr müßt also, ihr Diakonen, 
alle die besuchen, die (dessen) bedürfen, und über die, welche 
in Not sind, dem Bischof Mitteilung machen, und ihr müßt seine 


Seele und sein Sinn sein und in allem euch mühen und ihm ge- 10 


horchen. 


CAPITEL XVII. 


Über die Erziehung der jugendlichen Waisen. 

Ul Wenn aber jemand von den Christen eine Waise wird, sei 
es ein Knabe oder ein | Mädchen, so ist es gut, wenn einer von 
den Brüdern, der keine Kinder hat, den Knaben an Kindes Statt 15 
anuimmt, das Mädchen aber || möge irgend einer annehmen, der 
einen Sohn hat, und wenn ihre Zeit gekommen ist, mag er sie 
ihm zur Frau geben, daß sein Werk vollendet werde im Dienste 
Gottes. Wenn es aber Leute gibt, die nicht so handeln wollen, 
weil sie den Menschen gefallen möchten und sich wegen ihres 20 
Reichtums der Glieder der Waisenschaft schämen, die werden 
auf solche stoßen, die ihr Zusammengegeiztes verbrauchen, ,,und 
,.was die Heiligen nicht verzehrt haben, das werden die Assyrer 
'.verzehren, und ihr Land werden vor ihren Augen die Fremden 
„aufzehren.“ jjj Ihr also, ihr Bischöfe, nehmet ihre Last (auf euch), 25 
wie sie geleitet werden sollen, daß ihnen nichts fehle. Und 
wenn die Zeit der Jungfrau gekommen ist, gebt sie einem Manne 
von den Brüdern - , der Knabe aber soll, wenn er erwachsen ist, 
ein Handwerk erlernen, und wenn er ein Manu geworden ist, 
den Lohn erhalten, der seinem Handwerk gebührt, um sich Werk- 30 
zeuge herzustellen, die zu seinem Handwerke nötig sind, und so- 
mit Glicht der Liebe der Brüder, die zu ihm gehegt wurde ohne 
Hintergedanken und ohne Heuchelei, beschweilich zu fallen. 
Und wahrhaft glücklich ist jeder, der sich selbst helfen kann 
und nicht die Stelle der Waisen, Witwen und Fremden drückt. 35 

22 unbekannter Herkunft. — 24- Jes. 1, <• 
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III Daß diejenigen verdammenswert sind, welche Almosen em- 
pfangen, ohne dessen zu bedürfen. Denn wehe denen, die 
besitzen und durch Betrug (Almosen) empfangen, oder die sich 
selbst helfen können und Almosen empfangen.'- Ein jeder näm- 
5 lieh von denen, die empfangen, muß Gott dem Herrn am Tage 
des Gerichts Rechenschaft geben, wie er empfangen hat. Wenn 
(jemand) Avegen seiner Jugend als Waise und wegen der Hin- 
fälligkeit des Alters und wegen Schwachheit in Krankheit und 
Avegen Erziehung der Kinder empfangen hat, ein solcher wird 
10 sogar gepriesen Averden; denn er ist als ein Altar Gottes er- 
achtet || Avorden, darum wird er von Gott geehrt; denn er hat 
es nicht umsonst empfangen, Aveil er für die Geber eifrig ge- 
betet hat ohne Unterlaß die ganze Zeit. Sein Gebet nämlich, 
so weit dessen Kraft reicht, brachte er als seinen Lohn dar. 
15 Solche nun Averden von Gott im ewigen Leben die Seligkeit 
empfangen. Jene aber, die besitzen und durch Betrug und So- 
phisterei empfangen, oder andererseits träge sind und anstatt zu 
arbeiten und andern zu helfen, selbst nehmen, werden darum 
zur Rechenschaft gezogen Averden über das, Avas sie empfingen, 
20 weil sie die Stelle der armen Gläubigen drückten. ||| Ein jeder 
nämlich, der etAvas besitzt und nicht den andern gibt, und auch 
nicht | selbst es benutzt, der legt sich einen vergänglichen Schatz 
auf Erden an und hat die Stelle des Drachen, der auf dem 
Schatze liegt, erkoren, und läuft Gefahr, ihm (dem Drachen) 
25 gleichgeachtet zu werden. Denn wer besitzt und durch Betrug 
empfängt, der glaubt nicht an Gott, sondern an den frevelhaften 
Mammon, und um des ungerechten GeAvinnes Avillen nimmt er 
« das Wort aus Heuchelei au und ist voller Unglauben. Der- 
jenige nun, welcher so ist, läuft Gefahr den Ungläubigen gleich- 
30 geachtet zu Averden. Wer aber einfach einem jeden gibt, der 
tut Avohl daran, daß er gibt, und ist unschuldig, ebenso empfängt 
der Avohl, welcher aus Kot annimmt und sparsam das braucht, 
was er empfangen hat, und von Gott wird er im ewigen Leben 
und in der ewigen Ruhe verherrlicht werden. 

2 vgl. Di dache 15. — 30 vgl. Didache I 5. 
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Dass es nicht recht ist, Almosen ron solchen anzu- 
nehmen, die tadelnswert sind. 


III Ihr Bischöfe also und Diakonen, seid beständig irn Dienste 
des Altars Christi, wir meinen nämlich die Witwen und Waisen, 
daß ihr mit aller Sorgfalt und allem Eifer euch (darum) kümmert 5 
und in betreff der Geschenke nachforscht, wie der W 7 andel des 
Gebers oder der Geberin ist, (die sie darbrachten) zum Unter- 
halt. Wir sagen aber wiederum „des Altars“, weil die Witwen, 
wenn sie aus Werken der Gerechtigkeit unterhalten werden. : : 
einen heiligen und -wohlgefälligen Dienst vor Gott, dem All- 10 
mächtigen, darbringen (sollen), durch seinen lieben Sohn und 
den heiligen Geist, ihm sei Preis und Ehre in Ewigkeit. Amen. 

Seid also besorgt und voll Eifer, aus einer Darreichung, (die) 
mit reinem Sinn (gegeben ist), den Witwen zu dienen, auf daß, 
was sie bitten und erflehen, ihnen schnell gegeben werde zusammen 15 
mit ihren Gebeten. Wenn es aber Bischöfe gibt, die (das) ver- 
nachlässigen und sich nicht um solche Dinge kümmern aus 
Heuchelei, oder um Unrechten Gewinnes willen, oder weil sie 
lässig sind und nicht nachforschen, so sollen sie Rechenschaft 
geben, (aber) nicht leichthin. Sie nehmen nämlich zur Beschaf- 20 
fung des Unterhaltes der Waisen und Witwen von Reichen, die 
Leute im Gefängnis halten, oder ihre Diener schlecht behandeln, 
oder hart auftreten in ihren Städten, oder die Armen drücken, 
oder von Verabscheuungswürdigen, oder solchen, die ihren Leib 
schändlich mißbrauchen, oder von Übeltätern, oder von denen, 25 
die hinwegnehmen oder hinzufügen, öder von frevelhaften Ver- 
teidigern, oder von ungerechten Anklägern, oder von parteiischen 
Rechtsgelehrten, oder von denen, die (mit) Farben malen, oder 
von denen, die Götzenbilder verfertigen, oder von spitzbübischen 
Gold-, Silber- und Erzarbeitera, oder von ungerechten Zöllnern, 30 
oder von denen, die Gesichte schauen, oder von denen, die das 
Gewicht ändern, oder von denen, die betrügerisch messen, oder 
von Schankwirten, die Wasser beimischen, oder von Soldaten, 
die sich frevelhaft benehmen, oder von Mördern, oder von Hen- 
kern des Gerichts, oder von jeder Obrigkeit des römischen Welt- 35 
reichs, (bestehend aus solchen,) die sich in den Kriegen verun- 
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reinigten und unschuldiges Blut vergossen ohne Gericht, oder von 
denen, die Gerichte umstoßen, die tim des Diebstahls willen voll 
Frevel und Hinterlist mit den Heiden verfahren und allen Armen, 
und von den Götzendienern, oder den Unreinen, oder von denen, 
5 die Zins nehmen und Wucher treiben. Diejenigen also, die mit 
Hülfe solcher die Witwen unterhalten, werden im Gericht des 
Herrn schuldig befunden werden, denn die Schrift hat gesagt: 
„Besser ist ein Mahl von Kraut in Liebe und Freundschaft, als 
..das Schlachten von gemästeten Ochsen mit Haß“. Denn, wenn 
10 eine Witwe mit Brot allein aus rechtschaffenem Erwerb ernährt 
wird, so wird sie auch Nutzen davon haben, wenn ihr aber viel 
aus Unrechtem (Erwerb) gegeben wird, so wird es ihr Schaden 
bringen. Wiederum aber, wenn sie aus Unrechtem (Erwerb) er- 
nährt wird, so kann sie ihren Dienst und ihr Gebet nicht in 
15 Reinheit vor Gott darbringen; auch nicht, wenn sie sehr gerecht 
ist und für die Frevler betet, wird ihr Gebet für dieselben er- 
hört werden, sondern allein das für sie selbst, denn Gott durch- 
schaut die Herzen mit (scharfem) Urteil, und mit Unterscheidung 
nimmt er die Bitten an. Wenn sie also für diejenigen beten, 
20 die gesündigt haben und Reue empfinden, so werden ihre Ge- 
bete erhört, \\\ diejenigen aber, die in Sünden sind und keine Reue 
empfinden, werden nicht nur nicht erhört werden, wenn sie 
beten, sondern sie {bringen sogar das Gedächtnis ihrer A erge- 
hungen vor den Herrn. 

25 Daß diejenigen Bischöfe Schuld auf sich laden, welche Al- 
mosen von denen, die Tadel vei'dienen, annehmen. Darum, ihr 
Bischöfe, fliehet und haltet euch fern von derlei Darreichungen, 
denn es steht geschrieben: „Du sollst auf dem Altar des Herrn 
„nichts darbringen, weder vom Kaufpreise des Hundes noch vom 
30 „Lohne der Buhlerin“. Denn, wenn die Witwen für Hurer und 
Gesetzesübertreter beten infolge eurer Blindheit, und nicht er- 
hört werden, indem sie nicht (die Gewährung) ihrer Anliegen er- 
halten, so zwingt ihr die Schmähung herbei, daß sie durch euer 
verkehrtes Verhalten über das Wort komme, wie zum Beispiel, 
35 daß Gott nicht gut und freigebig sei. Hütet euch also sehr, 
den Altar Gottes | zu bedienen aus Darreichungen dessen, der 
das Gesetz übertreten hat. Denn ihr habt keinen \ orwand zu 


8 Prov. 15, 17. — 28 Deut, 23, 18. 
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sagen : Wir wissen es nicht. Ihr habt ja gehört, was die Schrift 
sagt: „Halte dich fern vom Bösen und fürchte dich nicht, so 
„wird kein Angstgefühl dir nahen“. ||| Und wenn ihr sagt, das 
sind ja die, welche allein Almosen geben, und wenn wir nicht 
von ihnen nehmen, woher sollen wir den Witwen und Waisen 5 
und Bedrängten helfen? so antwortet euch Gott: Darum habt 
ihr die Gaben für die Leviten empfangen, die Erstlinge und 
Opferspenden eures Volkes, dal! ihr euch davon ernähret, und 
dazu wird es überreichlich für euch sein, daß ihr nicht Mangel 
zu leiden und von den Bösen zu nehmen braucht. Wenn aber 10 
die Kirchen so arm sind, daß die Notleidenden von derartigen 
Leuten ernährt werden müssen, so wäre es für euch besser, vor 
Hunger umzukommen, als von den Bösen zu nehmen. Forschet 
und prüfet also, daß ihr von Gläubigen nehmet, die Angehörige 
der Kirchen sind, und sich wohl verhalten, um die Bedrängten 15 
zu unterhalten; und von denen, die aus der Kirche gestoßen 
sind, nehmet nicht, bis daß sie würdig geworden sind, (wieder) 
Glieder der Kirche zu werden. Und so euch etwas fehlt, so 
saget es den Brüdern, und sie sollen unter einander handeln und 
geben, und so helfet in Gerechtigkeit. ||| Und lehret euer Volk 20 
und saget ihm was geschrieben steht: „Ehre den Herrn (mit 
„Gaben) aus rechtschaffenem Erwerb, und von dem Besten aller 
„deiner Einkünfte“. Also aus dem rechtschaffenen Erwerb der 
Gläubigen sollt ihr die Dürftigen nähren und kleiden, und wie- 
derum das, was von ihnen, wie oben gesagt, gegeben worden 25 
ist, verteilet zu Loskauf der Gläubigen, und befreit die Sklaven, 
Gefangenen und Gefesselten, diejenigen, die mit Gewalt wegge- 
führt worden sind, die von der Volksmenge Verurteilten und 
die zur Tierhetze oder zu den Bergwerken oder zum Exil Verdamm- 
ten, und die zu den Spielen Verurteilten und die Bedrängten. 30 
Die Diakonen sollen zu ihnen gehn und einen jeden von ihnen 
besuchen, und mit dem, was er bedarf, versehen. j|j Wenn es sich 
aber eiumal so trifft, daß ihr gezwungen seid, von einem aus 
(der Zahl der) Bösen Geld anzunehmen wider euren Willen, so 
gebraucht nicht davon zur Speise, sondern, wenn es wenig ist, 35 
verwendetes auf das Holz zum Feuer für euch und die Witwen, 
damit nicht etwa eine Witwe, indem sie davon empfängt, ver- 

2 Jes. 54, 14. — 21 Prov. 3, 9. 
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aalaßt wird, sich davon zu ihrem Unterhalt zu kaufen. Und so 
mögen die Witwen, indem sie sich nicht des Frevels bemäch- 
tigen, beten und von Gott alles Gute, was sie fordern und bitten, 
erhalten, alle | zugleich (oder) auch je eine von ihnen allein; 

5 und ihr andererseits werdet nicht verstrickt in diese Sünden. 


CAPITEL XIX. 

Dass es unsere Pflicht ist, für die zu sorgen, welche um 
des Namens Christi willen als Märtyrer leiden müssen. 

III Einen Christen aber, der um des göttlichen Namens und 
um seines Glaubens und seiner Liebe willen zu den Spielen 
10 oder den Tieren oder den Bergwerken verurteilt worden ist, 
sollen eure Augen nicht übersehen, sondern von eurer Arbeit 
und von dem Schweiße eures Angesichts sollt ihr ihm zum 
Unterhalt schicken und zum Lohn der Soldaten, die ihn bewa- 
chen, daß ihm Erleichterung und Fürsorge zu teil werde, auf 
15 daß euer seliger Bruder nicht gänzlich niedergedrückt werde. 
Wer nämlich um des Namens Gottes, des Herrn, willen verur- 
teilt wird: als ein heiliger Märtyrer, als ein Engel Gottes oder 
Gott auf Erden soll er von euch angesehen werden, er, der in 
geistlichem Sinne mit dem heiligen Geiste Gottes bekleidet ist. 
20 Durch ihn nämlich seht ihr den Herrn, unsern Erlöser, darin, 
daß er der unvergänglichen Krone würdig geworden ist. und 
das Märtyrertum des Leidens wiederum erneuert hat. Darum 
ist es nötig, daß ihr Gläubigen alle den Märtyrern eifrig dient 
und Erleichterung schafft von eurem Besitz durch die Bischöfe. 
25 So aber jemand da ist, der nichts hat, der möge fasten, und das, 
was er an diesem Tage ausgegeben hätte, seinen Brüdern geben. 
Wenn du aber reich bist, so mußt du ihnen nach deinem Ver- 
mögen helfen, oder sogar alle deine Habe geben und sie von 
den Banden befreien; denn die sind es, die Gottes würdig sind 
30 und Kinder, die seinen Willen erfüllen, wie der Herr gesagt 
hat: „Jeder, der mich bekennt vor den Menschen, den will ich 
„auch bekennen vor meinem Vater“. Und schämt euch nicht, 
zu ihnen zu gehn, wo sie gefangen sitzen; und wenn ihr dies 

31 Matth. 10, 32. 


Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 


c 7S | CA V 2 


Capitel XIX 


93 


tut, so werdet ihr das ewige Leben ererben, da ihr Genossen 
ihres Martyriums geworden seid. Denn wir lernen wie unser 
Herr im Evangelium gesagt hat: ,, 34 Kommet zu mir alle ihr 
„Gesegneten meines Vaters, nehmt zum Erbe das Reich, das für 
„euch bereitet war, ehe die Welt gegründet war. 35 Denn ich 5 
„bin hungrig gewesen, und ihr habt mich gespeist, und ich bin 
„durstig gewesen, und ihr habt mich getränkt, ich bin ein Fremd- 
ling gewesen, und ihr habt mich aufgenommen; 36 und ich bin 
„nackt gewesen, und ihr habt mich bedeckt, ich bin krank gewesen, 
„und ihr habt mich besucht, und ich bin im Gefängnis gewesen, 10 
„und ihr seid zu mir gekommen. 37 Dann werden die Gerechten 
„antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig ge- 
„sehen und dich gespeist, oder durstig und haben dich getränkt, 

,, | 38 oder nackt und haben dich bedeckt, oder krank und haben 
„dich besucht, 39 oder fremd und haben dich aufgenommen, oder 15 
„im Gefängnis und sind zu dir gekommen? 40 Und er wird ant- 
worten und ihnen sagen: Alles, was ihr einem von diesen Kleinen 
„und Geringen getan habt, das habt ihr mir getan. Und dann 
„werden sie eingehen zum ewigen Leben“. ||| Wenn aber jemand, 
der sich einen Christen nennt, strauchelt, indem er vom Satan 20 
versucht wird, und (wenn er) böser Taten überführt und wegen 
der bösen Taten, sei es Diebstahl oder Mord, verurteilt wird, 
so haltet euch fern von solchen, daß nicht einer von euch von 
denen, die jenen festhalten, versucht werde. AVenu ein Heide 
dich nämlich ergreift, dich fragt und zu dir sagt: Du bist auch 25 
ein Christ wie dieser, so kannst du nicht leugnen, daß du ein 
Christ bist, sondern bekennst es. Du wirst aber nicht wie ein 
Christ verurteilt, sondern wie ein Übeltäter gemartert werden. 

Er fragt dich nämlich, ob du wie dieser bist, und dein Bekennt- 
nis gilt ihm nichts, und wenn du leugnest, so verleugnest du wieder- 30 
um den Herrn. Darum haltet euch fern von ihnen, daß ihr 
ohne Anfechtung bleibt. Den Gläubigen aber, die mit frevel- 
hafter Gewalt wie Übeltäter ergriffen, gefangen gehalten oder 
gar gefesselt werden, denen helft als euren Gliedern mit gros- 
sem Eifer und mit vieler Geduld, daß ihr sie aus der Hand der 35 
Bösen befreit. Wenn sich aber jemand ihnen nähert und bei 
ihnen 1'estgehalten wird und schuldlos um seines Bruders willen 

3 Matth. 25. 34-40. - 18 Matth. 25, 40. 
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ZU leiden hat, selig ist er, daß er ein Christ heißt, der den Herrn 
bekannt hat und (somit) vor Gott gerettet sein wird. Wenn 
nämlich jemand sich denen nähert, die um des Karnens des 
H errn willen gefangen sind, und bei ihnen festgehalten wird, 
5 selig wird er sein, weil er dieser ganzen Genosseuschalt; für wür- 
dig erachtet worden ist. (|| Und diejenigen wiederum, die um des 
Glaubens willen verfolgt werden und von Stadt zu Stadt ziehen 
nach dem Befehl des Herrn, nehmt auf und erquickt sie, und 
wenn ihr sie aufnehmt, so freuet euch, daß ihr Genossen ihrer 
10 V erfolgung geworden seid. Denn unser Herr hat im Evangelium 
von ihnen gesagt: „Selig seid ihr, wenn sie euch verfolgen und 
,. schmähen um meines Namens willen l> . Denn, wenn ein Christ 
um des Glaubens willen verfolgt wird, das Martyrium erleidet 
und getötet wird, so ist er ein Mann Gottes und wird somit von 
15 niemand verfolgt, da er von dem Herrn anerkannt w r orden ist. 

Wenn er aber leugnet und sagt, daß er kein Christ sei, so wird er 
ein Ärgernis genannt werden und von den Menschen verfolgt, 
von Gott aber | wiederum ausgestoßen werden, wegen seiner Ver- 
leugnung. Und somit wird er mit den Heiligen nicht teilhaben 
20 an dem ewigen Reiche, nach dem Ratschluß des Herrn, sondern 
mit den Frevlern wird sein Erbe sein, weil Gott der Herr gesagt 
hat: „Jeder, der mich und meine Worte vor den Menschen ver- 
leugnet, oder sich meiner schämt, dessen will ich mich auch 
„schämen, und den will ich auch verleugnen vor meinem V ater 
25 „im Himmel, wenn ich kommen werde in Kraft und Herrlich- 
„keit, zu richten die Toten und die Lebendigen Und abermals 
findet ihr, daß geschrieben steht: „Ein jeder, der seinen V ater 
„oder seine Mutter mehr liebt als mich, der ist meiner nicht 
„wert; und jeder, der seinen Sohn und seine Tochter mehr liebt 
30 „als mich, ist meiner nicht w r ert. Und jeder, der nicht sein Kreuz 
„auf sich nimmt mit Freuden und Jauchzen und mir nachfolgt, 
„ist meiner nicht wert. Jeder, der seine Seele um meinetwillen 
..verliert, wird sie finden; und ein jeder, der seine Seele rettet, 
„indem er verleugnet, wird sie verlieren. Was würde denn ein 
35 „Mensch gewinnen, wenn er die ganze Welt erwürbe, und seine 
„Seele litte Schaden? Oder, was würde er geben als Gegen- 




7 vgl. Matth. 23,34. — 11 Matth. 5,11. — 22 vgl. Matth. 10, 33 und 
Marc. S, 3S. Luc. 9, 26. - 27 Matth. 10, 37—39. — 34 Matth. 16, 20. 
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bedrückt werden, nicht klagen, wenn wir verfolgt werden; denn 
nicht uns allein erretten wir aus der Hölle, wenn wir so han- 
deln, sondern auch die neu im Glauben Stehenden und die 
Ivatechumenen lehren wir das Gleiche zu tun, und sie werden 
5 vor Gott gerettet werden. Wenn wir aber im Glauben an den 
Herrn nachlassen, und (ihn) verleugnen aus Schwachheit des 
Leibes, wie unser Herr gesagt hat: „Der Geist ist willig und 
„bereit, aber der Leib ist schwach“, so werden wir nicht allem 
unsere Seele verlieren, sondern auch unsere Brüder mit uns töten. 
10 Wenn sie nämlich Leuguer sehen, so werden sie vermuten, in 
einer falschen Lehre unterrichtet zu sein, und wenn sie ein 
Ärgernis (daran) nehmen, so müssen wir über sie Rechenschaft 
«»•eben, wie auch über uns selbst, ein jeder von uns dem Herrn 
gegenüber am Tage des Gerichts. Wenn du aber ergriffen und 
15 vor die Obrigkeit gebracht wirst und deine Hoöuung aut den 
Herrn in deinem heiligen Glauben verleugnest, und heute befreit 
wirst, morgen aber am Fieber erkrankst und aut das Lagei 
sinkst; oder wenn dein Magen dir Schmerz verursacht, daß du 
keine Speise zu dir nehmen kannst, sondern unter heftigen 
20 Schmerzen sie ausbrichst; oder wenn du in Angst gerätst, weil 
der Leib (dich) schmerzt, oder irgend eines von deinen Gliedern; 
oder wenn du aus deinem Innern Blut und Galle unter heftigen 
Schmerzen hervorbringst; oder wenn du ein Geschwür an einem 
deiner Glieder hast, und von den Ärzten geschnitten wirst und 
9 -a m,fov m'olon Xncrst.ATi und Oualen stirbst, was hat dir dann dein 
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..den will ich auch verleugnen vor meinem Vater im Himmel". 
Diejenigen | aber, welche der Herr verleugnet, die werden hinaus- 
geworfen und hinausge.stol.sen in die Finsternis draußen, und 
daselbst ist Heulen und Zähneklappen, denn er hat gesagt: 
..Jeder, der seine Seele mehr liebt als mich, ist meiner nicht 5 
..wert“. Wir wollen also eifrig sein, unsere Seele Gott, dem 
Herrn, zu empfehlen. Und wenn jemand des Martyriums ge- 
würdigt wird, so soll er es mit Freuden auf sich nehmen, weil 
er dieser Krone ganz für würdig erachtet worden ist und durch 
das Martyrium seinen Ausgang aus dieser Welt nimmt. Denn 10 
der Herr, unser Heiland, hat gesagt: „Der Jünger ist nicht mehr 
„als der Meister, sondern eiu jeder soll vollkommen sein, wie 
„sein Meister“. Unser Herr hat sich also allen diesen Leiden 
gern unterzogen, uns zu erlösen, und hat auf sich genommen, 
daß man ihn schlug, schmähte und in das Angesicht spie, und 15 
daß er Essig mit Galle trinken mußte, und schließlich hat er 
ausgehalten, bis daß er an das Kreuz gehängt wurde. Wir nun, 
die wir seine Jünger sind, wollen auch seine Nacheiferer sein. 
Wenn er nämlich alles um unsertwillen getragen und erduldet 
hat, sogar bis zu den Leiden, um wie viel mehr also müssen wir 20 
um unsertwillen ausharren, w r enn wir leiden! Und wir brauchen 
nicht zu zweifeln, weil er uns also verheißen hat, daß, wenn wir 
auch in den feurigen Kohlen brennen werden, . . . indem wir an 
unsern Herrn Jesum Christum glauben und an Gott, seinen Vater, 
Gott, den Herrn, den Allmächtigen, und an seinen heiligen Geist, 25 


ihnen sei Preis und Ehre in alle Ewigkeit. Amen. 


CAPITEL XX. 


Von der Auferstehung der Toten. 


III Der allmächtige Gott wird uns auferwecken durch Gott, 
unsern Heiland, wie er verheißen hat. Er wird uns aber von 
den Toten auferwecken, so wie wir sind in dieser Gestalt, die 30 
wir jetzt tragen, jedoch in großer Herrlichkeit des ewigen Lebens, 
indem nichts an uns fehlt. Denn wenn wir auch in die Tiefen 


3 vgl. Mattli. 8, 12; 24, 51; 25, 30. — 5 vgl. Matth. 10, 39. — 11 Luc. 
0, 40. — IG vgl. Matth. 27, 34. 

Texte n. Untersuchungen. N. F. X, 2. 7 
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des Meeres hinabgestoßen würden, oder von den Winden wie 
Staub zerstreut würden, so bleiben *wir doch inmitten dieser 
Welt, und diese ganze Welt ist eingeschlossen in die Hand 
Gottes. Aus seiner Hand erweckt er uns also, wie der Herr, 

5 unser Heiland, gesagt hat: „Nicht soll ein Haar von eurem Haupte 
„verloren gehn, vielmehr durch euer Ausharren werdet ihr eure 
„Seelen im Besitz behalten“. Über die Auferstehung und die 
Herrlichkeit der Märtyrer aber hat der Herr im Daniel also ge- 
sprochen: „Viele, die in der weiten Erde ruhen, werden an jenem 
10 „Tage auferstehen, die einen zum ewigen Leben, die andern zur 
„Schmach, Schande und Zerstreuung. Die Verständigen aber 
„werden leuchten wie die Lichter am Himmel, und die, welche 
„stark waren im Wort, wie die Sterne am Himmel“. Der Sonne 
aber und dem Monde, | den himmlischen Lichtern, vergleichbar, 
15 hat er Glanz der Herrlichkeit den Verständigen zu geben ver- 
heißen, und denen, die seinen heiligen Namen bekennen und das 
Martyrium erleiden. Aber nicht nur den Märtyrern hat er die 
Auferstehung verheißen, sondern auch allen Menschen. Denn 
also spricht er im Ezechiel: „‘Es kam über mich die Hand des 
20 „Herrn, und der Herr führte mich im Geiste hinaus und stellte 
„mich mitten in die Ebene, die war voller Gebeine. 2 Und er 
„führte mich an ihnen vorüber, und ihrer waren sehr viele, und 
„sie waren ganz trocken. 3 Und er sprach zu mir: Menschen- 
kind, werden diese Gebeine lebendig werden? Und ich ent- 
25 „gegnete: Du weißt es, Herr Adonai. 4 Und der Herr sprach 
,,zu mir: Weissage über diese Gebeine und sprich zu ihnen: Ihr 
„trockenen Gebeine, höret das Wort des Herrn. ■"So spricht 
„der Herr Adonai zu diesen Gebeinen: Siehe, ich lasse Lebens- 
adern in euch eingehen, daß ihr lebendig werdet, 6 und gebe 
30 „euch Sehnen und schaffe Fleisch auf euch und umkleide euch 
„mit Haut, und ich will Odem in euch geben, daß ihr lebendig 
„werdet, und erkennet, daß ich der Herr bin. 7 Und ich weis- 
sagte, wie er mir geboten hatte; und als ich weissagte, da er- 
„hob sich Donner und Erdbeben, und die Gebeine näherten sich, 
35 „Bein zu Bein. s Und ich sah, daß an ihnen Sehnen und Fleisch 
..emporkamen, und Haut an ihnen sich darüber zog, aber es 
„war kein Odem in ihnen. °Und der Herr sprach zu mir: V eis- 


5 Luc. 21, 18. 19. — 9 Dan. 12, 11—13. — 19 Ezech. 37, 14. 
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„sage über den Odem und sprich: So spricht der Herr Adonai: 
„Komm Odem von den vier Winden und geh ein in diese Toten, 
„daß sie lebendig werden. 10 Und ich weissagte, wie er mir ge- 
boten hatte; da ging der Odem in sie ein, und sie winden 
„lebendig und traten auf ihre Füße mit großer Kraft. 11 Und 5 
„der Herr sprach zu mir: Menschenkind, diese Gebeine sind die 
„vom Hause Israel, die sagen: Vertrocknet sind unsere Gebeine, 
„und verloren ist unsere Hoffnung; es ist aus mit uns. ’-So 
„spricht der Herr Adonai: Siehe, ich öffne eure Gräber, und ich 
„werde euch, mein Volk, da heraus führen und euch in das 10 
..Land Israel bringen, 13 und ihr sollt erkennen, daß ich der Herr 
„bin, indem ich eure Gräber öffne, um mein Volk aus den Grä- 
„bern herauf zu holen. 14 Und ich will meinen Geist in euch 
geben, daß ihr lebendig werdet, und euch in eurem Laude 
..wohnen lassen, und ihr sollt erkennen, daß ich der Herr bin, 15 
„der ich geredet und gehandelt habe, und alle Bewohnei des Lun- 
”des werden ruhig sein, || spricht der Herr“. Und weiterhin hat 
er durch Jesaias gesagt: „Alle eure Schlummernden und Toten 
„werden auferstehen, und aufwachen werden alle, die in den 
„Gräbern sind, denn dein Tau ist für sie ein Tan der Heilung; 20 
„das Land der Gottlosen aber wird untergehen“. Und fernerhin 
hat er noch vieles andere durch Jesaias und alle Propheten über 
die Auferstehung und das ewige Leben und die Herrlichkeit 
dev Gerechten gesagt, andererseits auch über die Gottlosen, über 
ihre Schändlichkeit, ihre Anschläge und ihren Fall, über ihre 25 
Vernichtung, | ihre Verwerfung und ihre Verdammung. Was 
nämlich das betrifft, daß er gesagt hat: „Das Land der Gott- 
losen wird fallen“, das sagt er von ihrem Leibe, weil er von 
Erde ist, und mit Schande für Erde gehalten wird; weil sie Gott 
nicht gedient haben, werden sie dem Feuer und der Qual ver- 30 
fallen. Und in den zwölf Propheten sagt er weiterhin also: 
„Sehet ihr Gottlosen, betrachtet und begreifet die Wunder und 
„fahret hin zum Verderben, denn ich werde ein Weik vollbringen 
„in euren Tagen, daß, wenn euch jemand davon erzählt, ihr es 
„nicht glauben werdet“. Dies aber und noch mehr als dies ist 35 
gesagt worden über die, welche nicht an die Auferstehung 
glauben, und über die, welche Gott leugnen, und über die, wel- 

18 Jes. 2G, 19. — 27 Jes. 2G, 19- — 32 Habak. 1, 5. 
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che Gott nicht dienen, über die Übertreter des Gesetzes und über 
die Heiden, die, obwohl sie die Herrlichkeit der Gläubigen sehen, 
sich abwenden, um im Feuer zu verderben, weil sie nicht glauben. 
Wir aber haben gelernt und glauben, und durch die Auferstehung 
5 unsers Herrn von den Toten ist uns die Auferstehung, die uns 
Gott, der nicht trügt, verheißen hat, gewiß geworden. Denn 
auch unser Heiland selbst ist ein Unterpfand unsrer Aufersteh- 
ung geworden, da er zuvor selbst auferstanden ist. 

Bekräftigung dessen, was die Auferstehung betrifft, auch 
10 aus den Schritten der Heiden. Auch die, die aus den 

Heidenvölkern berufen sind, (also) auch Heiden (waren), lesen 
und hören über die Auferstehung || von der Sibylle, was ihnen 
also gesagt und verkündet worden ist: „Wenn alles Staub und 
Asche geworden ist, wird der erhabene Gott das Feuer, das er 
15 entfacht hat, stillen, und dann wiederum wird Gott selbst die 
Gebeine und die Asche der Menschen auferstehen lassen und 
sie mit ihrer Gestalt bekleiden, er wird nämlich die Menschen, 
wie sie zuvor gewesen sind, auferstehen lassen. Und dann wird 
das Gericht sein, in welchem Gott richten wird in der künftigen 
20 Welt. Die Gottlosen und Frevler aber wird wieder die Erde 
bedecken, die Rechtschaffenen und Gerechten werden in der 
(neu)belebten Welt leben, und Gott wird ihnen Geist und 
Gnade geben; dann werden alle einander sehen“. Doch nicht 
allein durch die Sibylle, Geliebte, ist den Heidenvölkern die Auf- 
25 erstehung gepredigt worden, sondern auch durch die heiligen 
Schriften hat unser Herr zuvor den Juden, Heiden und Christen 
zusammen gepredigt und verkündigt von der Auferstehung der 
Toten, die den Menschen künftig zu teil werden soll. 

Bekräftigung dessen, was die Auferstehung betrifft, auch durch 
Bo Beweise aus der Natur. Auch durch einen unvernünftigen 
\ ogel, wir meinen nämlich den Phönix, der einzig (in seiner 
Art) ist, und durch den Gott uns in reichem Maße einen Beweis 
für die Auferstehung gibt. Denn wenn er paarweis vorkäme, 
(oder es viele wären,) so würden viele von den Menschen ge- 
35 sehen werden; nun aber ist nur Einer zu sehen, einmal in fünf- 
hundert Jahren, wenn er in Ägypten einzieht | und zu dem so- 
genannten Sonnenaltare kommt. Und er bringt Zimmt herbei 


13 Orac. Sibyll. IV, 179— 1S5. 
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und indem er nach Osten zu sein Gebet verrichtet, entzündet 
sich jenes Feuer von selbst und verbrennt ihn, dali er zu Asche 
wird. Und aus der Asche entsteht wiederum ein Wurm und 
wächst in seine Gestalt hinein, und er wird zu einem vollkom- 
menen Phönix; und darauf zieht er von dannen und geht dahin, 5 
woher er gekommen ist. 

Daß wir uns nicht dem Martyrium für Christus entziehen 
sollen. Wenn uns also Gott durch ein unvernünftiges Tier 
für die Auferstehung Beweise || gibt, so werden wir, die wir an 
die Auferstehung und Verheißung Gottes glauben, wenn das 10 
Martyrium an uns kommt, als solche, die für würdig geachtet 
sind dieser ganzen Herrlichkeit, nämlich die unvergängliche 
Krone im ewigen Leben zu empfangen, umsomehr uns über 
die große Güte Gottes und über die Ehre der Herrlichkeit (seines) 
Martyriums freuen und freudig mit ganzer Seele es hinnehmen 15 
und an Gott, den Herrn, glauben, daß er im Glanze der Herr- 
lichkeit uns auferwecken wird. Wie am Anfang Gott durch das 
Wort befahl und die Welt entstand und wie er sagte: Es 
werde Licht und Nacht und Tag, Himmel, Erde und Meer 
Vögel und Meertiere, Gewürm der Erde und vierfüßige Tiere 20 
und Bäume, und alles durch sein Wort entstand und in seinem 
Wesen Bestand gewann, wie die Schrift sagt: eben diese Werke, 
die entstanden sind, bezeugen durch den Gehorsam, mit dem sie 
ihm gehorchen, von Gott, der sie gemacht hat, daß sie durch ihn 
aus dem Nichts entstanden sind, (und) auch sie bieten ein Zeichen 25 
der Auferstehung; — wie er also alles gemacht hat, so wird er 
auch ganz besonders den Menschen, der sein Geschöpf ist, leben- 
dig machen und auferwecken. Denn wenn er aus dem Nichts 
die Welt hiugestellt und aufgerichtet hat, so ist es (doch) so 
viel leichter, daß er aus dem, was ist, den Menschen lebendig 30 
macht und auferweckt, der das Geschöpf seiner Hände ist, wie 
er auch bei dem menschlichen Samen im Mutterleibe den Men- 
schen mit Gestalt bekleidet und groß werden läßt. Weuu er 
nun alle Menschen auferwecken wird, wie er im Jesaias gesagt 
hat: „Alles Fleisch wird die Erlösung Gottes schauen“, so wird 35 
er umsomehr die Gläubigen lebendig machen und aufer- 
wecken. Und wiederum die Gläubigen unter den Gläubigen, 
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das sind die Märtyrer, wird er lebendig machen und auferwecken 
und sie fest einsetzen in große Herrlichkeit und || zu seinen Rat- 
gebern machen, darum weil er den einfachen Jüngern, die an 
ihn glauben, eine Herrlichkeit wie die der Sterne versprochen 
5 hat, den Märtyrern aber hat er die ewige Herrlichkeit, wie 
die unverlüscklicker Leuchten mit überreichlichem Licht, daß sie 
allezeit leuchten sollen, zu geben versprochen. Als Jünger 
I Christi also wollen wir glauben, daß wir von ihm alles Gute 
empfangen werden, das er uns für das ewige Leben versprochen 
10 und verheißen hat. Wir wollen also all seiner Lehre und seiner 
Geduld nacheifern. Von seiner Geburt nämlich von einer Jung- 
frau, von seinem Kommen und von der Freiwilligkeit seines 
Leidens sind wir durch seine heiligen Bücher überzeugt, wie die 
Propheten alles zuvor über sein Kommen verkündigt und gesagt 
15 haben, und alles sich erfüllt hat und in unseren Herzen bestä- 
tigt worden ist. Denn auch die Dämonen priesen sein Kommen, 
obwohl sie vor seinem Kamen zitterten. An dies also, das ge- 
schehen ist von dem, was wir vorhergesagt haben, habt auch 
ihr Glauben gewonnen und seid vollkommen geworden, umso- 
20 mehr aber andrerseits wollen wir , die wir mit ihm zusam- 
men gewesen sind, ihn mit unsern Augen gesehen und mit ihm 
gegessen haben und Genossen und Zeugen seines Kommens ge- 
wesen sind, an seine großen unaussprechlichen Gnadengaben 
glauben, die er bereit ist zu geben, wie er verheißen hat. und 
25 hollen, daß wir sie empfangen werden. Denn all unser Glaube 
wird geprüft, ob wir an seine künftigen Verheißungen glauben. 
Wenn wir nun zum Martyrium um seines Namens willen be- 
rufen werden und mit dem Bekenntnis aus der Welt gehen, so 
werden wir rein sein von allen Sünden und Vergehungen und 
30 als unschuldig erfunden werden. f[j Denn er hat bei David über 
die Märtyrer also gesagt: „Selig sind diejenigen, denen ihr Frevel 
„erlassen ist,: : und deren Sünden bedeckt sind. Selig ist der 
„Mann, dem der Herr seine Sünden nicht anrechnet“. Selig sind 
also die Märtyrer und rein von allen Vergehungen, weil sie über 
35 allen Frevel erhaben und ihm entrückt sind, wie er im -Jesaias 
über Christus und über seine Märtyrer gesagt hat: „Siehe, 
„der Gerechte ist zu gründe gegangen und keiner achtet darauf. 




4 vgl. Dau. 12, 3. — 31 Psal. 32, 1. 2. — 3G Jes. 57, 1. 2. 
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fromme Männer werden dahingerafft, und niemand nimmt es 
„sieh zu Herzen; denn vor dem Übel wird der Gerechte dalnn- 
,, genommen, und sein Grab soll in Frieden sein«. ||| Das aber ist 
von denjenigen gesagt, die um des Namens Christi willen das 
Martyrium erleiden. Es werden aber andererseits die Sunden o 
auch in der Taufe erlassen denen, die aus den Heidenvolkern 
sich nahen und in die heilige Kirche Gottes eintreten. Wir 
wollen abermals fragen: Wem werden die Sünden nicht ange- 
rechnet? Solchen wie Abraham, Isaali und Jakob und allen 
Erzvätern in gleicher Weise wie auch den Märtyrern, werden 10 
wir alsdann (als Antwort) hören, liebe Brüder. Die Schrift sagt 
nämlich: „Wer kann sich rühmen und sprechen: Ich bin frei 
..von Sünden, oder wer hat das Zutrauen zu sich, zu sagen. 
..Ich bin rein?« und wiederum: „Es gibt niemand, der frei wäre 
..von einem Vorwurf, auch uiclit wenn sein Leben (nur) einen 15 
Ta, er währte«. Ein jeder jedoch, der glaubt und getauft wird, 
dem” sind seine früheren Sünden erlassen. | Aber nach der Taule 
wiederum, auch wenn er keine Todsünde begangen oder daran 
teilgenommen hat, sondern nur einer, der sieht oder hört 
oder redet, ist, so ist er doch abermals der Sünde verfallen. 20 
Wenn also jemand im Martyrium aus der Welt geht, um des 
Namens des Herrn willen, selig ist er; den Brüdern nämlich, 
die im Martyrium aus dieser Welt gehen, werden ihre Sünden 
bedeckt. 


CAPITEL XXL 


25 


Über (las Passah und die Auferstehung Christi, 
unseres Heilandes. 

||| Darum muß ein Christ seine Seele vor eitlem Geschwätz, vor 
gottlosen Worten und unreinen Reden bewahren. Denn auch 
nicht an Sonntagen, an denen wir uns freuen und fröhlich sind, 
ist es jemand erlaubt, ein gottloses Wort zu sagen oder ein 30 
solches] welches der Furcht Gottes zuwider wäre. Wie auch 
unser Herr uns im Psalm bei David lehrt und also spricht: 
„Und nun seid verständig, ihr Könige, und laßt euch belehren, 
„all ihr Richter der Erde. Dienet dem Herrn mit Furcht, und 


12 Prov. 20, 9. — 14 Hiob 14, 4. 5. — 16 vgl. Marc. 16, 16 — 
33 Psal. 2, 10-13. 






1 . I ' 






fit 








Universitüts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 





i.i in- tfft'rtTfckii rrvaitvöi 







104 


Didaskaüa 


GS7 | CA V 11. 12 


„freuet euch seiner mit Zittern. Hütet euch in Zucht, daß nicht 
„etwa der Herr zürne und ihr verloren geht von dem Wege der 
„Gerechtigkeit, denn bald entbrennt sein Zorn über euch. Heil 
„allen, die auf ihn vertrauen!“ Es ziemt sich also für uns. daß 
5 wir unsere Feste und Freuden in Furcht und Zittern begehen. 
Ein gläubiger Christ nämlich sollte nicht heidnische Gesänge 
vortragen und auch nicht an die Gesetze und Lehren fremder 
Gemeinschaften herantreten, denn es könnte sich ereignen, daß 
er bei den Gesängen auch den Namen der Götzen erwähnte, und 
10 fern sei es, daß solches den Gläubigen begegne. ||| Denn der Herr 
tadelt im Jeremias die Leute und spricht also: „Ihr habt mich 
„verlassen und habt bei denen geschworen, die keine Götter 
„sind“, und abermals sagt er: „Wenn Israel sich wendet, möge 
„es sich zu mir wenden, spricht der Herr, und wenn es seine 
15 „Unreinheit aus seinem Munde tut, sich vor meinem Antlitz 
„fürchtet und schwört: So wahr der Herr lebt.“ Und weiter 
sagt er: „Ich will den Namen der Götzen aus ihrem Munde 
„nehmen“. Und durch Moses sagt er ihnen ferner: „Sie machen 
„mich eifersüchtig auf den Nicht-Gott und haben meinen Zorn 
20 „erregt mit ihren Idolen“, und in allen Schriften | spricht er 
darüber. [|| Und nicht allein bei den Idolen zu schwören, ist den 
Gläubigen nicht erlaubt, sonderu auch nicht bei der Sonne und 
auch nicht bei dem Monde; denn Gott, der Herr, spricht also 
durch Moses: „Mein Volk, wenn ihr sehet die Sonne und den 
25 „Mond, so laßt euch nicht irreführen durch sie und dienet ihnen 
„nicht, denn sie sind euch zum Licht gegeben auf Erden“. Und 
durch Jeremias sagt er wiederum: „Lernet nicht nacli der Weise 
„der Heiden, und fürchtet euch nicht vor den Zeichen des 
„Himmels." Und bei Ezechiel spricht er folgendermaßen: „Und 
..er führte mich in den Vorhof des Hauses des Herrn zwischen 
„Vorhalle und Altar. Und ich sah daselbst Männer, deren 
„Rücken nach dem Tempel des Herrn gewendet war und ihr 
„Antlitz nach Osten, und sie beteten die Sonne an. Und der 
„Herr sprach zu mir: Menschenkind, ist es zu wenig für das 
35 „Haus Juda, solche Greuel zu vollbringen, wie sie hier voll- 
„ brachten, daß sie das Land mit Frevel anfüllten und verwüste- 
ten, um mich zu erzürnen? Und sie waren wie Spötter: aber 

11 Jerem. 5, 7. — 13 Jerem. 4 , 1. 2. — 17 Hos. 2, 17 (19). — 18 Deut. 
32, 21. - 24 Deut. 4, 19. — 27 Jerem. 10, 2. — 29 Ezech. 8, 10-18. 
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..ich werde im Grimme handeln und mein Auge wird nicht 
..Nachsicht üben, noch werde ich mich erbarmen, und sie werden 
..mit lauter Stimme vor meinen Ohren rufen, und ich werde sie 
..nicht anhören“. Ihr sehet also, Geliebte, wie hart und uner- 
bittlich über die, welche die Sonne anbeten oder bei ihr schwören, 5 
Gericht gehalten wird, das der Herr in seinem Zorn ausüben 
wird. Einem Gläubigen ist es aber nicht erlaubt, zu schwören, 
nicht bei der Sonne (und) auch nicht bei einem von den andern 
himmlischen Zeichen oder Elementen, nicht (erlaubt) den Namen 
der Idole in den Mund zu nehmeu, und auch nicht einen Fluch 10 
aus seinem Munde gehen zu lassen, sondern Segenswünsche und 
Lobgesänge und die heiligen und göttlichen Schriften, die die 
Grundlage der Wahrheit unseres Glaubens sind; |]| besonders aber 
in den Tagen des Passah, an denen alle Gläubigen, die es in 
der ganzen” Welt gibt, fasten, wie unser Herr und Meister gesagt 15 
hat,” als sie ihn fragten: „Warum fasten die Jünger des 

„Johannes, und die deinigen fasten nicht? Und er antwortete 
„und sprach zu ihnen: Nicht können die Hochzeitsleute fasten, 
„so lange der Bräutigam bei ihnen ist. Es werden aber die 
Tage kommen, wo der Bräutigam von ihnen genommen wird, 20 
dann werden sie lasten in ienen Tasen 1 '. Jetzt ist er zwai 
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und den Priestern des (auserwählten) Volkes und verriet unsern 
Herrn Jesus. Das geschah aber am vierten (Tage) in der Woche 
(Mittwoch). Als wir nämlich am dritten in der Woche (Diens- 
tag) am Abend das Passah gegessen hatten, gingen wir hinaus 
0 nach dem Ölberge, und in der Nacht nahmen sie unsern Herrn 
Jesus gefangen. Und am folgenden Tage, welches der vierte in 
der Woche war (Mittwoch), blieb er in Gewahrsam im Hause 
des Hohenpriesters Kaiphas; und an diesem Tage versammelten 
sich die Häupter des Volkes und hielten Eat über ihn. Und 
10 am andern Tage, welches der fünfte der Woche (Donnerstag) 
war, brachten sie ihn vor den Landpfleger Pilatus, und er blieb 
abermals in Gewahrsam bei Pilatus in der Nacht nach dem 
fünften (Tage) der Woche. Und als der Freitagmorgen anbrach, 
verklagten sie ihn sehr vor Pilatus, und sie konnten nichts Wahres 
15 Vorbringen, sondern gaben falsches Zeugnis gegen ihn ab und 
forderten von Pilatus die Hinrichtung, und sie kreuzigten ihn an 
eben dem Freitag. Sechs Stunden nun litt er am Freitag, und 
es wurden diese Stunden, in denen uuser Herr am Kreuze hing, 
als ein Tag gerechnet. Darnach fernerhin war eine Finsternis 
20 drei Stunden, und sie wurde als eine Nacht gerechnet, und aber- 
mals von der neunten Stunde bis zum Abend drei Stunden : ein Tag, 
und darnach die Nacht des Leidenssabbats (Sonnabend). Im Evan- 
gelium des Matthaeus aber steht also geschrieben: „Abends am 
„Sabbat, als der erste in der Woche (Sonntag) anbrach, kameu 
25 »Maria und die andere Maria von Magdala, um das Grab zu sehen 
’,Und es geschah ein großes Erdbeben, weil der Engel des Herrn 
„herabfuhr und den Stein wegwälzte“. Und wiederum der Tag 
des Sabbats (Sonnabend) und darnach drei Stunden der Nacht nach 
dem Sabbat, in denen unser Herr schlief [und (dann) auferstand]. 
30 Und es wurde erfüllt, was er gesagt hatte: „Der Menschensohn 
„muß verbringen im Herzen der Erde drei Tage und drei Nächte“, 
wie im Evangelium geschrieben steht. Und abermals steht bei 
David geschrieben: „Siehe, nach dem Maß hast du meine Tage 

4 vgl. Matth. 26, 30; Marc. 14, 26; Luc. 22, 39. — 7 vgl. Matth. 26, 57; 
Marc. 14, 53; Luc. 22, 54. —11 vgl. Matth. 27, 2; Marc. 15, 1; Luc. 23, 1; 
Joh. 18, 28. — 14 vgl. Matth. 27, 12; Marc. 15, 3; Luc. 23, 10. - 17 vgl. 
Marc. 15, 25 und Marc. 15, 34; Matth. 27, 46. — 19 vgl. Matth. 27, 45; 
Marc. 15, 33; Luc. 23, 44. — 23 Matth. 28, 1. 2. — 30 Matth. 12, 40. — 33 Psal. 
S9, 46. 
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„festgesetzt“. Weil nun diese Tage und Nächte kurz waren, 
darum steht so geschrieben. In der Nacht also, da der Sonntag 
anbrach, erschien er der Maria von Magdala undder Maria, | der 
Tochter s0 des Jacobus, und im Morgengrauen des Sonntags trat er 
bei Levi ein, und dann erschien er auch uns. ü', Er sagte uns 5 
aber, indem er uns belehrte: Daß ihr nicht etwa diese Tage um 

meinetwillen fastet, oder habe ich es nötig, daß ihr eure Seele 
quälet? Vielmehr um eurer Brüder willen habt ihr dies getan 
und sollt es tun an diesen Tagen, da ihr fastet, am vierten (Tage) 
der Woche (Mittwoch) und am Freitag, immerdar. Wie es bei 10 
Sacharja geschrieben steht „Fasten am vierten (Tage) und Fasten 
„am fünften (Tage)“, das ist der Freitag. Denn am ersten der 
Woche (Sonntag) ist es euch nicht erlaubt zu fasten, weil da meine 
Auferstehung ist, darum wird der Sonntag nicht mitgezählt m 
der Zahl der Fasttage der Passion, sondern vom zweiten in der 15 
Woche (Montag) werden sie gezählt und es sind fünf Tage: „also 
„Fasten am vierten, Fasten am fünften, Fasten am siebenten und 
„Fasten am zehnten (Tage) soll für das Haus Israel sein“. Vom 
zweiten in der Woche (Montag) also sollt ihr fasten sechs läge 
vollständig bis zur Nacht nach dem Sabbat, und es soll euch als J 
eine Woche gerechnet werden; am zehnten (Tage) aber, weil 
Jod der Anfang meines Namens ist, in dem die Erneuerung de> 
Fastens statt fand, aber nicht nach der Gewohnheit des alten 
Volkes, sondern nach dem neuen Testamente, das ich euch gc- ^ 
geben habe, daß ihr für sie fasten sollt am vierten in der Woche 25 
(Mittwoch), denn am vierten in der Woche fingen sie an, ihre 
Seelen zu verderben und nahmen mich gefangen. Nämlich die 
Nacht nach dem dritten der Woche (Dienstag) gehört zum vierten 
der Woche (Mittwoch), wie geschrieben steht: „Es wurde Abend 
„und es wurde Morgen: Tag eins“. Der Abend gehört also zu 30 
dem darauffolgenden Tage. Am dritten der Woche (Dienstag) 
nämlich, am Abend, habe ich mit euch mein Passah gegessen 
und in der Nacht, haben sie mich gefangen genommen [, fastet also 
an ihm] Und abermals auch am Freitag sollt ihr für sie fasten; 
denn an ihm haben sie mich gekreuzigt, mitten im Feste ihrer 3c 
ungesäuerten Brote, wie zuvor von David gesagt worden ist: 

3 vgl. Marc. 16, l.f; Luc. 24, 1. 10; Matth. 28, 1. - 5 Die Er- 
scheinung” bei Levi steht nicht, in unsera Evangelien. - 6 Steht nicht nt 
den Evangelien. — 11 Sach. 8 , 19. — 16 Sach. 8 , 19. — 29 Gen. 1, o. 
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„Inmitten ihrer beste hatten sie ihre Zeichen aufgerichtet und 
wußten es nicht“. Ihr aber sollt an diesen Tagen beständig 
fasten, allezeit, und besonders diejenigen, die aus den (heidnischen) 
Völkern stammen. Weil nämlich das (auserwählte) Volk nicht 
5 gehorchte, habe ich sie befreit von der Blindheit und von dem 
Irrtum der Idole und habe sie aufgenommen, dato durch euer 
Fasten und das Fasten derjenigen, die aus den Heidenvölkern 
stammen, und durch euren Dienst in diesen Tagen, indem ihr 
betet und bittet für den Irrtum und den Untergang des Volkes, 
10 euer Gebet und eure Bitte vor meinem Vater im Himmel ange- 
nommen werde, | als ob es (wie) aus einem Munde von allen 
Gläubigen auf Erden käme, und ihnen alles, was sie an mir ge- 
tan haben, vergeben werde. Darum habe ich auch zuvor euch 
im Evangelium gesagt: „Betet für eure Feinde“, und wohl denen, 
10 die über das Verderben der Ungläubigen trauern. Darum sollt 
ihr wissen, liebe Brüder, dato ihr unser Fasten, welches wir am 
Passah begehen, halten mütot, weil die Brüder nicht gehorcht 
haben. Denn, wenn sie euch auch hassen, so müssen wir sie doch 
Brüder nennen, denn es steht für uns im Jesaias also geschrieben: 
20 »Nennet Brüder diejenigen, die euch hassen und verachten, weil 
..der Name des Herrn gepriesen wird“. Für sie also und für das 
Gericht und Verderben des Landes müssen wir fasten und trauern, 
damit wir uns freuen und fröhlich sein können in der zukünftigen 
Welt, wie im Jesaias geschrieben steht: „Freut euch alle, die ihr 
25 „um Zion trauert“, und abermals sagt er: „Zu trösten alle, die 
..um Zion trauern, anstatt Asche: Freudenöl, und anstatt eines 
„betrübten Geistes: Prachtgewand“. 

Wir müssen also mit ihnen Erbarmen haben, glauben und 
für sie fasten und beten. Denn als unser Herr zu dem (auser- 
H0 wählten) Volke gekommen war, glaubten sie ihm nicht, als er sie 
lehrte, sondern sie lietoen seine Lehre an ihrem Ohr vorübergehn . 
Weil also dieses Volk nicht gehorchte, hat er euch, ihr Brüder, 
die ihr aus den Heidenvölkern stammt, aufgenommen und hat 
eure Ohren für das Hören eures Herzens geöffnet, wie unser Herr 
35 und Heiland im Propheten Jesaias gesagt hat: „Ich ließ mich 
„sehen von denen, die nicht nach mir fragten, ich ließ mich finden 
„von denen, die mich nicht suchten, ich sprach: Hier bin ich zu 

1 Psalm 74, 4. — 14 vgl. Mafctli. 5, 44. Luc. 6, 27 f. — 20 Jes. 6(1. 5 
— 24 Jes. 66, 10. — 25 Jes. 61, 2. 3. — 35 Jes. 65, 1. 
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„einem Volke, das meinen Namen nicht rief“. Von wem nun hat 
er so gesprochen? Ist’s nicht von den Heidenvölkern, weil sie nie- 
mals Gott gekannt, und weil sie den Idolen gedient haben? Als 
aber unser Herr in die Welt kam und euch lehrte, da wurdet 
ihr gläubig, die ihr an ihn glaubt, daß Gott Einer ist, und ferner- 
hin werden gläubig die Würdigen, bis daß die Zahl der Ge- 
retteten voll ist, „tausend mal tausend, und zehntausend mal 
„zehntausend“ wie bei David s0 geschrieben steht. Über das 
ungläubige Volk aber hat er also gesprochen: „Ich habe meine 
„Hand den ganzen Tag ausgestreckt nach dem ungehorsamen 10 
„Volke, aber sie widerstreben und wandeln auf einem Wege, der 
„nicht gut ist, sie gehen ihren Sünden nach, ein Volk, das 
„vor mir Zorn erregt.“ ||| Sehet also, wie das (auserwählte) Volk 
unsern Herrn erzürnt hat, weil es nicht an ihn glaubte; darum 
spricht er: „Sie haben den heiligen Geist erzürnt, und er hat sich 15 
..ihnen zur Feindschaft gewandelt,“ Und wiederum | spricht er 
noch anderwärts über sie durch den Propheten Jesaias: „Land 
„Sebulon, Land Naphtali, Weg am Meere, (Land) jenseits des 
„Jordans, Bezirk der Heidenvölker, du Volk, das du in Finsternis 
„sitzest, du hast ein großes Licht gesehn, und über denen, die in 20 
„Finsternis und Todesschatten sitzen, ist ein Licht aufgegaugen.“ 
„Die, welche in Finsternis sitzen“ hater von denen gesagt, dieausdem 
(auserwählten) Volke an unsern Herrn Jesus gläubig geworden sind, 
denn wegen der Blindheit des Volkes umgab sie große Finsternis 
Denn sie sahen (wohl) Jesum, daß er aber Christus sei, wußten 25 
sie nicht und begriifen es nicht, weder aus den Schriften der 
Propheten, noch aus seinen Werken und Heilungen. Euch aber 
die ihr aus dem (auserwählten) Volke an Jesum gläubig gewor- 
den seid, sagen wir: Lernet, wie euch die Schrift bezeugt und 
spricht: „Sie sahen ein großes Licht“. Ihr nun, die ihr an ihn 30 
gläubig geworden seid, habt das große Licht Jesum Christum 
unsern Herrn gesehen, und fernerhin werden es die sehen, die an 
ihn glauben. „Diejenigen aber, welche in Todesschatten sitzen“, 
das seid ihr, die ihr aus den Heidenvölkern stammt, denn ihr 
wäret in Todesschatten, da ihr eure Hoffnung auf die Furcht 35 
vor den Idolen setztet und Gott nicht kanntet. Nachdem uns 

7 vgl. Dan. 7, 10. — 9 Jes. 65, 2. 3. — 15 Jes. 63, 10. — 17 Jes. 

9, 1. 2; vgl. Matth. 4, 15. 16. — 30 Jes. 9, 2. Mattli. 4, 16. — 33 Jes. 9, 

2. Matth. 4, 16. 
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aber unser Herr und Meister Jesus Christus erschienen ist, ist 
ein Licht über euch aufgegangen, so daß ihr sähet und hofftet 
auf die Verheißung des ewigen .Reiches und abtatet die Gewohn- 
heiten und Sitten des früheren Irrtums, und dient hinfort nicht 
5 mehr den Idolen, wie ihr es zu tun pflegtet. Sondern ihr seid 
schon gläubig geworden und auf ihn getauft, und ein großes 
Licht ist über euch aufgegangen. So nun, weil das (auserwählte) 
Volk nicht gehorchte, herrschte Finsternis, und euer Aufhorchen mit 
dem Ohr, ihr, die ihr aus den Heidenvölkern stammt, ist Licht 
10 geworden. Darum also betet und bittet für sie, besonders aber 
an den Tagen des Passah, damit sie durch eure Gebete der 
Vergebung würdig werden und sich unserm Herrn Jesus Christus 
zuwenden. 

jjj Ihr müßt nun, liebe Brüder, in betreff der Tage des Passah 
15 mit Sorgfalt Nachforschung anstellen, und euer Fasten mit 
ganzem Eifer halten. Begiunet aber, wann eure Brüder von dem 
(auserwählten) Volke das Passall halten. Denn als unser Herr 
und Meister mit uns das Passah gegessen hatte, wurde er nach 
jener Stunde von Judas verraten, und sofort fingen wir an 
20 traurig zu sein, weil er von uns weggeführt worden war. Nach 
der Zählung der Monats(tage), wie wir sie anwenden gemäß der 
Zählung der gläubigen Hebräer, am zehnten im Monat, am zweiten 
(Tage) der Woche (Montag) versammelten sich | die Priester und 
Ältesten des Volkes und kamen nach dem Palaste des Hohen- 
25 priesters Kaiphas und berieten sich, Jesurn zu ergreifen und 
zu töten. Sie fürchteten sich aber und sprachen: „Nicht auf das 
„Fest, auf daß das Volk nicht erregt werde“, denn ein jeder hing 
an ihm und sie hielten ihn wie einen Propheten wegen der Wunder 
seiner Heilungen, die er unter ihnen vollbrachte. Jesus aber 
30 war an jenem Tage in dem Hause Simons, des Aussätzigen, und 
wir zugleich mit ihm, und er erzählte uns von allem, was ihm 
geschehen würde. Judas aber ging heimlich von uns weg, indem 
er hoffte, unsern Herrn zu täuschen, und ging nach dem Hause 
des Kaiphas, wo die Hohenpriester und Ältesten versammelt 
35 waren, und sprach zu ihnen: „Was wollt ihr mir geben? so 

„will ich ihn euch verraten, wenn ich Gelegenheit habe. Sie 
„aber setzten dreißig Silberlinge fest“ und gaben sie ihm. Und 

20 Matth. 26, 5. Marc. 14, 2. — 30 vgl. Matth. 26, 6 ff. Marc. 14, 
3 ff. — 35 Matth. 26, 15. 
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er sprach zu ihnen: Rüstet junge Burschen aus, bewaffnet um 
seiner Jünger willen, daß ich, wenn er des Nachts nach einem 
einsamen Orte hinausgeht, komme und euch (dahin) führe. Und 
sie rüsteten junge Burschen aus und waren bei eit, ihn zu ei- 
greifen. Judas aber paßte auf, um ihn, wenn er Gelegenheit 5 
fände, zu verraten. Doch wegen der Scharen des ganzen V olkes 
aus jeder Stadt und allen Dörfern, die heraufgekommen waren 
nach dem Tempel, um in Jerusalem das Passah zu begehen 
berieten sich die Priester und Ältesten, und befahlen und setzten 
fest, daß man das Fest schnell feiere, auf daß sie ihn ohne Tumult 10 
ergreifen könnten. Denn die Bewohner von Jerusalem waren mit 
dem Opfer und der Speise für das Passah beschäftigt, und das 
ganze Volk wiederum, das draußen war, war noch nicht herein- 
gekommen, weil sie es in betreff der Tage getäuscht hatten, sodaß 
sie bei Gott Tadel ernten werden, da sie in allen Stücken in der 15 
Irre gingen. Darum leierten sie das 1 assah diei Tage fiüher, am 
elften des Monats, am dritten der Woche (Dienstag). Sie 
sagten nämlich: Weil das ganze Volk hinter ihm hei irrt, so 
wollen wir ihn jetzt, wo wir die Gelegenheit haben, ergreifen, 
und dann, wenn alles Volk gekommen ist, ihn vor allei Augen 
töten, daß es öffentlich bekannt werde, und alles Volk sich von 
ihm abwende. Und so verriet er ihnen unsern Herrn in der 
Nacht, da der vierte (Tag) der Woche anbricht (Mittwoch). Den 
Lohn aber hatten sie dem Judas am zehnten des Monats, am 
zweiten der Woche (Montag), gegeben. Darum galten sie Gott 2a 
als solche, die am Montag ihn ergriffen hatten, weil sie am Mon- 
tag sich beraten hatten, ihn zu ergreifen und zu töten; und sie 
vollendeten ihre Übeltat am Freitag, wie Moses über das Passah 
also gesagt hat : „Es soll von euch gehalten werden | vom zehnten 
..bis zum vierzehnten, und dann sollt ihr das Passah opfern, ganz •-»0 
„Israel“. ||| Darum sollt ihr vom zehnten an, das ist der Montag 
unter den Tagen des Passah, tasten und nur Brot, Salz und 
Wasser in der neunten Stunde genießen bis zum Donneistag, 
Freitag und Sonnabend aber sollt ihr gänzlich fasten und gar 
nichts genießen. ||| Seid mit einander versammelt, bleibt schlaf- 35 
los und seid wach die ganze Nacht untei Gebeten und Bitten, 
unter Verlesung der Propheten, des Evangeliums und der Psal- 


1 Nicht aus den Evangelien, 
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men. in Furcht und Zittern und eifrigem Flehen bis an die dritte 
•Stunde der Nacht, die auf den Sonnabend folgt, und dann 
brecht euer hasten. Denn also haben auch wir gefastet, als 
unser Herr litt, zum Zeugnis für die drei Tage, und waren wach 
y und beteten und flehten wegen des Verderbens des Volkes, weil 
sie in der Irre gingen und uusern Heiland nicht bekannten. 
Also sollt auch ihr beten, daß nicht der Herr ihrer Schuld ge- 
denke bis zum Ende, wegen der Hinterlist, die sie unserm Herrn 
gegenüber gezeigt haben, sondern daß er ihnen Gelegenheit zur 
1<> Reue, Bekehrung und Vergebung ihrer Gottlosigkeit gebe. Denn 
jener, der ein Heide und aus einem fremden Volke war, Pilatus, 
der Richter, hatte keinen Gefallen an den Taten ihrer Schlech- 
tigkeit, sondern nahm Wasser, wusch seine Iläude und sprach: 
„Ich bin unschuldig an dem Blute dieses Mannes. Das Volk aber 
15 „antwortete und sprach: Sein Blut über uns und unsere Kinder !“ 
Und Herodes gab Befehl, daß er gekreuzigt würde, und unser 
Heu litt für uns am Ireitag. Ganz besonders also ziemt sich 
tüi euch das 1 asten am Freitag und Sonnabend und auch das 
Aufbleiben und Wachen am Sonnabend, und das Vorlesen der 
-0 Schuften und Psalmen, und Gebet und Flehen für diejenigen, die 
gesündigt haben, und die Erwartung und Hoffnung der° Aufer- 
stehung unseres Herrn Jesu bis zur dritten Stunde in der Nacht, 
die auf den Sonnabend folgt. Und dann bringt eure Opfer- 
gaben dar: und nun esset und seid guter Dinge, freuet euch und 
25 seid fröhlich, denn als Unterpfand unsrer Auferstehung ist Christus 
auferstanden, und dies soll für euch ein ewig gültiges Gesetz 
sein bis zur A ollendung der Welt. Eür diejenigen nämlich, 
welche nicht an unsern Heiland glauben, ist er tot, weil ihre 
Hoffnung auf ihn tot ist; für euch aber, die ihr glaubt, ist 
30 unser Herr und Heiland auferstanden, denn eure Hoffnung auf 
ihn ist unsterblich und lebt ewig. Fastet also am Freitag, denn 
an ihm tötete das Volk sich selbst, das unsern Heiland kreuzigte; 
und wiederum am Sonnabend, denn er ist der Ruhetag unsers 
Herrn. Dieser Tag ist es nämlich, an dem ganz besonders 
35 gefastet werden muß, wie auch Moses, jener gottselige Prophet 
aller dieser (Dinge), befohlen hat. Weil er nämlich durch den 
h. Geist wußte und Befehl erhalten hatte von Gott, dem All- 


14 Alatth. 27, 24. 25. — 16 vgl. Petrus-Evangelium, Fragment von 
Akhmirn, Anfang. 
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mächtigen, der alles (voraus) wußte, was das Volk seinem Sohne 
und seinem Geliebten, Jesus Christus, antun wollte, — wie sie 
auch damals ihn in der Person des Moses verleugneten und zu 
ihm sprachen; „Wer hat dich zum Haupt und Richter über uns 
„«besetzt?“ — darum band er sie zuvor mit immerwährender 5 
Trauer, indem er sie absonderte und ihnen den Sabbat auferlegte. 
Denn sie haben die Traurigkeit verdient, weil sie ihr Leben ver- 
leugneten, und an iln*en Lebensspender die Hand anlegten und 
ihn dem Tode überlieferten. Darum hat er schon zuvor von da 
an die Trauer um ihr Verderben ihnen auferlegt. 10 

Wir wollen aber betrachten und sehen, liebe Brüder, daß 
viele Menschen in ihrer Trauer die Sabbat(feier) nachalimen; und 
so ahmen wiederum diejenigen, die den Sabbat feiern, die Trauer- 
Gebräuche) nach. Wer nämlich trauert, zündet kein Licht an : 
auch nicht das Volk am Sabbat wegen des Gebotes Moses’, das 15 
ihnen von ihm also gegeben worden ist; wer trauert, wäscht 
sich nicht: auch nicht das Volk am Sabbat; wer trauert, richtet 
nicht den Tisch her: auch nicht das Volk am Sabbat, sondern 
am Abend richten sie (ihn) her und tragen für sich auf, denn es 
kommt ihnen in den Sinn die Traurigkeit darüber, daß sie künt- 20 
tig die Hand an Jesus legen sollten. Wer trauert, tut keine Ar- 
beit und redet nicht, sondern sitzt in Schwermut: also wiederum 
auch das Volk am Sabbat, denn es ist dem Volk also befohlen 
worden in betreff der Trauer am Sabbat: „Du sollst keinen Fuß 
„heben, um eine Arbeit zu verrichten, und du sollst kein Wort 25 
„aus deinem Munde bringen“. Wer also bezeugt es, daß der 
Sabbat für sie Trauer ist? Die Schrift bezeugt es, indem sie 
sagt: „Dann wird das Volk Klagegeschrei erheben, ein Stamm 
..gegen den andern, der Stamm Levi für sich allein und seine 
„Frauen für sich allein, der Stamm Juda für sich allein und 30 
„seine Frauen für sich allein“. ||| Wie sie auch seit der Trauer 
um Christus bis heute am neunten Ab sich versammeln, die 
Klagelieder des Jeremias lesen, heulen und wehklagen. Die 
Neun nämlich weist auf Theta hin, Theta aber geht auf Gott. 
Um Gott also erheben sie Klage, um Christus der gelitten hat, 35 
indessen um Gottes, unseres Erlösers, willen, über ihre Seelen 
und über ihr Verderben. Sollte nun, liebe Brüder, etwa jemand 

4 Exod. 2, 14. — 2+ Nicht aus dem A. T. — 28 Sach. 12, 12. 13. 

Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 8 
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klagen, ohne Traurigkeit zu haben? Darum sollt auch ihr um 
sie trauern am Sabbat des Passah | bis zur dritten Stunde der 
kommenden Nacht, und dann, an (dem Tage) der Auferstehung 
Christi: freut euch und seid ihretwegen guter Dinge und bre- 
5 chet euer Fasten und den Gewinn eures sechstägigen Fastens 
bringet Gott, dem Herrn, dar. Ihr, die ihr weltlichen Besitz im 
Überfluß habt, helfet den Armen und Bedürftigen und erquicket 
sie sorgsam, daß der Lohn eures Fastens in Empfang genom- 
men werde. 

10 Wie also der vierzehnte des Passah fällt, so müßt ihr es 
beobachten, denn weder der Monat noch der Tag in einem jeden 
Jahre trifft auf dieselbe Zeit, sondern ist veränderlich. Ihr müßt 
also fasten, wenn jenes Volk das Passah feiert, und eifrig sein, 
um euer Wachen zu erfüllen mitten im (Fest) ihrer Ungesäuerten. 

13 Am Sonntag aber sollt ihr allezeit guter Dinge sein, denn der 
macht sich einer Sünde schuldig, der am Sonntag sich selbst 
quält. Darum ist es auch außerhalb des Passah niemand erlaubt, 
in diesen drei Nachtstunden zwischen Sonnabend und Sonntag 
zu fasten, denn die Nacht des Sonntags ist dies; jedoch am 

20 Passah allein sollt ihr diese drei Stunden jener Nacht fasten, 
indem ihr unter einander versammelt seid als Christen im Herrn. 



CAPJTEL XXII. 

Dass es recht ist, die Knaben ein Handwerk zu lehren. 

III Und lehret eure Söhne Fertigkeiten, wie sie für die Furcht 
Gottes passend und tauglich sind, damit sie nicht etwa infolge 
25 Müssigganges Übermut treiben. Denn wenn sie von ihren Eltern 
nicht in Zucht gehalten werden, so vollbringen sie böse Taten 
wie die Heiden. Darum schonet ihrer nicht, wenn ihr sie schel- 
tet, züchtiget und belehrt, denn ihr tötet sie nicht, wenn ihr sie 
züchtiget, sondern ihr errettet sie vielmehr, wie auch unser Herr 
30 uns in der Weisheit lehrt, indem er also spricht: „Züchtige 

„deinen Sohn, weil (so noch) Hoffnung für ihn vorhanden sein 
„wird. Denn du schlägst ihn wohl mit dem Stocke, seine Seele 
„aber errettest du aus der Hölle“, und abermals sagt er: „Jeder, 
,der seinen Stock schont, haßt seinen Sohn“. Unser Stock aber 


30 Prov. 19, 18; 23, 13. 14. — 33 Prov. 13, 24. 
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ist das Wort Gottes, (nämlich) Jesu Christi, wie auch Jeremias 
eine Haselrute sali. Ein jeder also, der sich scheut, seinem 
Bohne ein Wort des Tadels zu sagen, haßt seinen Sohn. Lehret 
also eure Söhne das AVort des Herrn und wiederum züchtiget 
sie mit Schlägen und macht sie von Jugend an untertänig durch 
euer Wort von der Furcht Gottes, | und erlaubt ihnen nicht, sich 
gegen euch, ihre Eltern, zu erheben. Und ohne euren Rat sollen 
sie nichts tun, so daß sie nicht mit ihren Altersgenossen aus- 
gehen, Zusammenkommen, und sich ergötzen dürfen. Denn auf 
diese AVeise lernen sie Nichtsnutzigkeiten, lassen sich von der 
Hurerei umstricken und kommen zu Falle. Und wenn dies ohne 
ihre Eltern geschieht, so sind ihre Eltern schuld an dem Gericht 
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einer heidnischen Frau lebe — weil er ein kuschitisches Weib 
hatte — und durch sie verunreinigt würde, und (daß) viele 
andere und die Simriten, die in den Städten gehurt hatten, mit 
ihm wären, und (daß) das Volk bei ihm unrein wäre, und ferner 
5 daß sein Bruder Aaron der erste bei dem Dienst der Idole ge- 
wesen wäre, da er dem Volke ein gegossenes und gemeißeltes 
(Bild) gemacht hätte. !jj Und sie redeten Böses gegen Moses, 
der alle diese Wunder und Zeichen durch Gott für das Volk 
getan hatte, der diese rühmenswerten und wunderbaren Taten 
10 zu ihrer Rettung vollbracht hatte, der über die Ägypter die zehn 
Plagen gebracht hatte, der das Schilfmeer geteilt hatte, daß die 
Wasser wie Mauern standen hüben und drüben, der das Volk 
hindurchgeführt hatte, wie durch eine trockene Wüste, | aber ihre 
Feinde und die ihnen Böses tun wollten samt all ihren Genossen 
15 hatte versinken lassen. Er, der ihnen den Wasserquell süß ge- 
macht und aus dem harten Felsen den Wasserstrahl hatte her- 
vorspringen lassen, daß sie tranken und satt wurden, der ihnen 
Manna vom Himmel herabgebracht und weiter zugleich mit dem 
Manna auch Fleisch gegeben hatte, der ihnen die Feuersäule 
20 des Nachts zum Licht und zur Weg-Führung und die Wolke 
am Tage zum Schatten gegeben hatte, der ihnen in der Wüste 
die Hand bot zur Leitung durch das Gesetz, und ihnen die zehn 
Gebote Gottes gab. Und sie redeten Böses wider den Freund 
und trefflichen Diener Gottes, des Herrn, als (solche, die) sich der 
25 Gerechtigkeit rühmen, stolz auf die Heiligkeit sind, Reinheit 
zeigen, und in Heuchelei Verehrung zur Schau tragen. Und 
also sagten sie wie Reine und vorsichtig auf die Heiligkeit Be- 
dachte: „Wir wollen uns nicht mit Moses und dem Volk, das bei 
ihm ist, verunreinigen, denn sie sind unrein“. Und es erhoben sich 
30 250 Mann und verführten zum Abfall von dem großen Moses, 
gleich als ob sie von sich meinten, daß sie Gott besonders prie- 
sen und ihm mit Eifer dienten. In jener Masse des Volks näm- 
lich, von der wir soeben sprachen, wurde Eine Pfanne mit 
Räucherwerk Gott, dem Herrn, dargebracht, jene aber, die sich 


1 vgl. Exod. 2, 21. — 3 vgl. Num. 25, 1 ff. — 5 vgl. Exod. 32, 1 ff. — 

10 vgl. Exod. 7 ff. — 11 vgl. Exod. 14, 22 ff. — 15 vgl. Exod. 15, 22 ff. - 

1(5 vgl. Exod. 17, 0. — 18 Exod. 16, 14 ff. - 19 vgl. Exod. 13, 21 ff. — 

23 vgl. Exod. 20. — 28 Nicht aus dem A. T. — 29 vgl. Num. 16, 2. 
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abgesondert hatten, 250 samt ihren Führern, brachten jeder 
einzelne eine Pfanne mit Räucherwerk dar, also 250 Pfannen, 
gleich als ob sie in der Tat viel gottesfürchtiger, reiner und 
eifriger wären als Moses und Aaron und das Volk mit ihnen. 
Aber die Menge ihres gesonderten Dienstes hat ihnen keinen 5 
Gewinn gebracht, sondern Feuer entbrannte vor dem Herrn 
und verzehrte sie. Und es verbrannten jene 250 Mann, indem 
sie ihre Räucherpfannen in der Hand hielten; ,.und die Erde öff- 
neten ihren Mund und verschlang“ Korah, Dathan und Abiram 
samt ihren Zelten, ihren Geräten und allem was bei ihnen war, 10 
„und sie fuhren lebendig in die Hölle hinab“ zur Qual. So wurden 
von der Erde die Haupträdelsführer der Sonderung verschlungen, 
und jene 250 Männer, die in der Irre gegangen waren, verbrann- 
ten im Feuer, während das ganze Volk zuschaute. ||] Die Menge 
des Volkes jedoch verschonte der Herr, sie, an denen viele 15 
Sünden waren, welche der Herr bei jedem einzelnen von ihnen 
nach seinen Taten richtete. Die Menge des Volkes verschonte 
er, diejenigen aber, die glaubten, dal.i sie rein und heilig wären 
und in besonderer Weise dienten, verzehrte das Feuer, weil sie 
zur Spaltung gehörten. Und der Herr sprach | zu Moses und zu 20 
Aaron: „Nehmet die ehernen Räucherpfannen von den Brand- 
stätten und schlaget sie zu dünnen Blättchen und überziehet 
„damit den Altar, daß es die Kinder Israel sehen, und fürderhin 
..nicht mehr dergleichen tun. Das fremde Feuer aber tritt da- 
selbst aus, weil es die Räucherpfannen derer, die Sünder in 25 
„ihrem Gemüt waren, geheiligt hat“. 

Laßt uns, ihr Lieben, also betrachten und sehen, was zuletzt 
aus den Spaltungen geworden ist, denn, wenn sie als rein, heilig 
und unschuldig erscheinen würden, würde wohl zuletzt ihr Aus- 
gang dem Feuer und dem ewigen Brande verfallen? Das also 30 
möge euch schrecken, daß auch das Feuer der Spaltung durch 
Feuer gerichtet worden ist. Nicht, weil es die Räucherpfannen ge- 
heiligt hatte, sondern weil sie in ihrem Gemüt sich selbst zu Heiligen 
gemacht hatten, das war es, warum das Feuer sein Werk voll- 
brachte, während sie doch in ihrem Herzen und Innern meinten, 35 
daß ihre Räucherpfannen geheiligt wären. Denn es war nötig, 
daß das Feuer, welches zum Dienste des Gesetzesübertreters und 

1 vgl. Num. 16, 17. — 6 vgl. Num. 16, 35. — 8 Num. 16, 32. — 

U Num. 16, 23. - 21 vgl. Num. 17, 2. 3. (16, 37, 38). 
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um Gott zu erzürnen, genommen war, ihnen nicht gehorchte, 
sondern seine Wirkung versagte oder auslöschte und nicht ver- 
zehrte, nicht verbrannte und nicht auflöste das, was darauf ge- 
legt worden war. Nun aber, weil du nicht den Willen Gottes, 
5 des Herrn, getan, sondern der Spaltung gehorcht hast, deshalb 
ist befohlen worden: „Auch das fremde Feuer tritt aus daselbst“, 
das heißt aber, daß der Herr das Feuer mit Feuer richtet. Wenn 
Gott nun über jene Spaltungen, die ihn zu preisen meinten, diese 
Drohung und dieses Gericht gebracht hat, was wird (erst) diesen 
10 Häresien geschehen, die ihn schmähen? Indem ihr aber aus 
den Schriften mit den Augen des Glaubens die Erzblättchen, mit 
denen der Altar bezogen ist, erseht, hütet euch, daß ihr keine 
Spaltungen verursacht, und auch nicht in Spaltungen verfallt. 
Denn ein Zeichen und Beispiel des Unterganges der Spaltungen 
15 sind die Leute vom Hause Korah, Dathan undAbiram, und jeder, 
der sie 'nachahmt, geht wie sie unter. Als Gläubige und Ver- 
ständige also haltet euch ganz fern von den Spaltungen und 
tretet ihnen nicht nahe, auch nicht im geringsten; wie Moses 
über sie zum Volke gesagt hat: „Trennet euch von diesen frechen 
20 „Männern, und nahet euch nicht irgend einem Dinge, das ihnen 
„gehört, auf daß ihr nicht mit ihnen in allen euren Sünden um- 
,, kommt“. Und als der Zorn des Herrn über die Spaltungen 
entbrannte, — steht geschrieben — floh das Volk vor ihnen 
und rief: „Nicht soll auch uns die Erde | mit ihnen verschlingen“. 
25 Also auch ihr, wie die Leute, die einen Wettlauf um ihr Leben 
veranstalten: ||| Hiehet die Spaltungen und weiset die von euch, 
die also tun wollen, denn ihr kennt den Ort ihrer Verdammnis. 

Was nun die Häresien betrifft, so sollt ihr nicht einmal 
ihre Namen hören wollen und eure Ohren nicht verunreinigen, 
30 da sie nicht nur Gott nicht preisen, sondern sogar ihn schmähen. 
[Somit hat der Herr keinen Gefallen an den Gebeten, Bitten und 
Lobpreisungen der Häretiker.] Darum werden die Heiden ge- 
richtet, weil sie (Gott) nicht kannten, die Häretiker aber werden 
verdammt, weil sie sich gegen Gott erheben, wie auch unser 
35 Herr und Heiland Jesus gesagt hat: „Es werden Häresien und 
„Spaltungen entstehen“, und abermals: „Wehe der Welt der 

„Ärgernisse halber; es müssen ja Ärgernisse und Spaltungen 

6 Num. 17, 2 (16, 37). — 19 Num. 16, 26. — 24 Nurn. 16, 34. - 
35 I. Cor. 11, 19. — 36 Matth. 18, 7. 
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durch den sie kommen“. 

(es) auch, wie 
,Eine 

i“, und diese 

~ • ' l und sie haben 5 

Herz zu überzeugen und unsern Glauben zu 
Gesagte wahr ist, denn siehe, es hat 
~ ' sWerk unseres 

dem (auserwählten) V olke auf die 

die Apostel, und er hat das 10 
, wie im Jesaias geschrieben 
steht: „Er hat sein Volk, das Haus Jakob, verlassen, Jerusalem 
„ist allein geblieben, und Juda gefallen; ihre Zungen sind voll 
..Frevel und gehorchen nicht dem Herrn. Und ich werde den 
..Weinberg verlassen, und siehe, euer Haus wird wüst gelassen 15 
"werden“. Er hat also jenes Volk verlassen und die Kirche ge- 
füllt und hat sie für den Berg der Wohnung und den Thron 
der Herrlichkeit und das erhabene Haus erachtet, wie er bei 
David gesagt hat: „Berg Gottes, Berg fetter Weide, Berg mit 
„vielen Gipfeln, wofür haltet ihr den vielgipfligen Berg? Es ist 20 
„der Berg, den Gott sich auserwälilt hat, daselbst zu wohnen . 

Ihr seht also, wie er zu andern sagt: „Wofür haltet ihr.-' zu 
denen nämlich, die in den Irrtum verfallen sind, daß (noch) 
andere Kirchen existieren. Eine ist nämlich die Kirche, die dei 
Berg der Wohnung Gottes ist. Und im Jesaias hat er abermals 23 
gesagt: „In den letzten Tagen wird der Berg der W ohnung des 
„Herrn, des Gottes Jakobs, fest gegründet stehn über den Bergen 
„und höher als die Höhen sein, | und nach ihm werden erwartend 

„alle Völker blicken, und viele Völker werden kommen und sagen: 


..kommen, jedoch w r ehe dem Manne, 

Damals nun hörten wir (es), jetzt aber sehen wir 
auch die Schrift durch Jeremias überliefert und spricht 
„Unreinigkeit ist über das ganze Land ausgegangen 
Unreinigkeiten der Häresien sind ausgegangen u 
dazu gedient, unser I 
bestärken, daß das zuvor 

sich ereignet und hat sich erfüllt. Denn das ganze 
Gottes, des Herrn, ist von f 
Kirche übergegangen durch uns, < 

Volk zurückgesetzt und verlassen, 
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von ihm (seinem Volke) den heiligen Geist genommen und ihn 
auf die Gläubigen aus den Heidenvölkern herabgesenkt hat, wie 
er durch Joel gesagt hat: „Ich werde von meinem Geiste aus- 
„gießen auf alles Fleisch“, — denn er hat den heiligen Geist 
5 und die Kraft des Wortes und den ganzen Dienst von jenem 
Volke genommen und hat ihn in seiner Kirche aufgerichtet — 
so ist auf diese Weise auch Satan, der Versucher, von jenem 
V olke weggegangen und zur Kirche gekommen. Somit versucht 
er nicht mehr jenes Volk, denn durch ihre bösen Werke sind 
10 sie in seine Hände gefallen, sondern ist in der Kirche zugegen, 
um zu verführen und in ihr seine Wirksamkeit zu entfalten, und 
er hat über sie Bedrängnisse, Verfolgungen und Schmähungen. 
Häresien und Spaltungen gebracht. ||| Auch vordem, in jener 
Zeit, waren unter jenem Volke Häresien und Spaltungen, jetzt 
l'J aber hat der Satan infolge seiner schlimmen Wirksamkeit die- 
jenigen, die zur Kirche gehörten, (aus ihr) hinausgebracht, und 
Häresien und Spaltungen verursacht. 

Ilj \ on Simon dem Magier. Der Anfang der Häresien 

nämlich war folgender. In Simon, einen Menschen, der ein Ma- 
20 gier war, war Satan gefahren, und schon lauge war jener sein 
Diener gewesen. Und als wir durch die Gabe des Herrn, unsex*es 
Gottes, und durch die Kraft des heiligen Geistes wunderbare 
Heilungen in Jerusalem vollbrachten, und durch Auflegung 
unserer Hände die Gemeinschaft des heiligen Geistes denen, die 
25 herankamen, zu teil wurde, || da brachte er uns viel Geld und 
wollte, wie er den Adam durch das Essen von dem f Baume der 
Kenntnis des Lebens beraubt hatte, so auch uns durch ein Geld- 
geschenk der Gabe Gottes berauben und durch ein Geschenk 
(irdischen) Gutes unsern Sinn gefangen nehmen, daß wir tauschten 
30 und ihm um Geld die Kraft des heiligeix Geistes hingäben. Und 
wir waren alle darob in Auflegung. Da blickte Petrus auf den 
Satan, der in Simon wohnte, und sprach zu ihm: „Dein Geld 
„mag mit dir in das V erderben fahren, du sollst keinen Teil 
„an diesem Worte haben“. 

I Hl V on den falschen Aposteln. Als wir aber die ganze 
W eit in zwölf Teile teilten und unter die Völker in der gan- 
zen Welt auszogen, um das Wort zu predigen, da war Satan 

3 Joel 2, 28. — 26 vgl. Gen. 3, G. - 32 Act. 8, 20 f.; vgl. Acta Petri. 



Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 



LZ.L 


TVl tiT.mM 



o 101 L 44 II C'A YI 9. 10 Capitel XXIII 


tätig und erregte das Volk, daß sie falsche Apostel hinter uns 
hersandten, um das Wort zu zerstören. Und er ließ einen mit 
Namen Kleobius aus dem Volke ausgehen und führte ihn dem 
Simon zu und wiederum noch andere hinter ihnen. Die An- 
hänger Simons folgten mir, Petrus, nach und kamen, das 5 
Wort zu verderben. ||| Und als er nach Rom (gekommen) war, 
verwirrte er die Kirche sehr und brachte viele zum Abfall; und 
er gab sich aus als einen, der fliegen könnte, und nahm die 
Volksmassen (für sich ein), indem er sie durch die Kraft seiner 
Zauberkunststücke aufregte. Und eines Tages ging ich aus und 10 
sah ihn in der Luft fliegen, da stand ich still und sprach: 
..Durch die Kraft des Namens Jesu schneide ich deine Kräfte 
ab“. Da fiel er nieder und zerbrach sich die Knöchel an seinen 
Füßen. Darauf wandten sich viele von ihm ab, andere aber, die 
seiner würdig waren, harrten bei ihm aus, und so war zuerst 15 
jene seine || Häresie gegründet worden, und weiterhin wirkte der 
(böse) Feind auch durch andere falsche Apostel. ||] Sie hatten 
aber alle Einen Brauch auf Erden: sich nicht des Gesetzes und 
der Propheten zu bedienen, Gott, den Allmächtigen, zu schmähen 
und nicht an die Auferstehung zu glauben. Wiederum aber in 20 
anderen Dingen lehrten sie in vielerlei Sinn und erregten Und 
ruhe. Viele nämlich von ihnen lehrten, der Mensch solle kein 
Weib nehmen, und sagten, wenn der Mensch kein W eib nähme, 
so wäre das Heiligkeit; und durch die Heiligkeit priesen sie die 
Ansichten ihrer Häresie an. Andere von ihnen lehrten, der Mensch 25 
solle kein Fleisch essen, und sagten, es schicke sich nicht, 
daß der Mensch irgend etwas esse, in dem eine Seele sei. Und 
andere sagten, daß man sich nur dessen, was vom Schweine 
kommt, enthalten und das, was das Gesetz für rem erkläre, 
essen solle, und daß man sich wie nach dem Gesetz beschneiden 30 
solle. Und andere wiederum lehrten anders und erregten Streit 
und beunruhigten die Kirchen. 
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3 vgl. Acta Pauli. — 20 vgl. II. Tim. 2, iS. 23 vgl. I. lim. 4, 3. 
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Handelt vom Zustand der Kirche und zeigt auch, dass die 
Apostel zur Richtigstellung von (allerhand) 
Ärgernissen zusanimenkanien. 

III Wir hatten also zuvor das heilige Wort der katholischen 
~ J Kirche richtig gepredigt und wandten uns (nun) wieder, um 
zu den Kirchen zu kommen, und wir fanden sie | in anderen 
Gedanken befangen. Die einen nämlich beobachteten gewisser- 
maßen Heiligkeit, die anderen enthielten sich des Fleisches und 
Weines, andere dessen, was vom Schwein kommt, und beobach- 
10 teten alles, was zu den Verpflichtungen gehört, die es in der 
Wiederholung des Gesetzes gibt. 

Hl Ihre zweite Rückkehr nach Jerusalem. Da also die 
ganze Kirche Gefahr lief, eine Häresie zu werden, so sind wir 
alle zwölt Apostel nach Jerusalem zusammengekommen und 
15 haben überlegt, was geschehen sollte ||] und haben alle einmütig 
tür gut befunden, diese katholische : : Unterweisung (Didaskalia) 
zu euer aller Stärkung zu schreiben, und wir haben darin fest- 
gesetzt und bestimmt, daß ihr Gott Vater, den Allmächtigen, 
und Jesum, seinen Sohn Christum und den heiligen Geist an- 
20 beten sollt, daß ihr die heiligen Schriften gebrauchen, an die 
Auferstehung der Toten glauben, euch aller seiner Schöpfungen 
mit Dank bedienen und heiraten sollt, denn er hat in den Sprü- 
chen gesagt^ „Das Weib ist dem Manne von Gott zugesprochen“, 
und ferner sagt im Evangelium unser Herr: „Er, der von An- 
25 «fang an Mann und Weib geschaffen hat, der Schöpfer hat ge- 
„sagt: Darum wird ein Manu seinen Vater nnd seine Mutter verlassen, 
„und seinem Weibe anhangen, und die beiden werden Ein Leib 
„sein. Wag also Gott zusammengefügt hat, das soll der Mensch 
„nicht scheiden“. Es genügt aber für die Gläubigen die geistige 
30 Beschneidung des Herzens, wie er im Jeremias sagt: „Zündet 
„euch ein Licht an und säet nicht unter die Dornen. Beschnei- 
det euch dem Herrn, eurem Gott, und beschneidet die Vorhaut 
..eures Herzens, Männer Judas“. Und im Joel sagt er wiederum- 
„Zerreißet eure Herzen und nicht eure Kleider“. Und was die 
35 laute betrifft, so ist wiederum Eine genügend für euch, die, 

23 Prov. 19, 14. — 24 Matth. 19, 4-6. — 30 Jerem. 4, 3. 4 — 34 
Joel 2, 13. 
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welche euch eure Sünden vollständig erläßt, denn Jesaias hat 
nicht gesagt: Ihr sollt euch waschen, sondern: „Waschet euch 
„und werdet rein“. ||| Es erhob sich aber unter uns eine große 
Streitfrage wie unter Menschen, die um das Lehen ringen; 
aber nicht allein unter uns, den Aposteln, sondern auch unter 
dem Volke samt Jakobus, dem Bischof von Jerusalem, der der 
leibliche Bruder unseres Herrn war, und samt seinen Presbytern 
und Diakonen und der ganzen Kirche. „Es waren nämlich vor 
..einiger Zeit auch Leute aus Judaea nach Antiochien herabge- 
..gekommen, und hatten die Brüder gelehrt: W enn ihr euch 
„nicht beschneidet und euch nicht nach dem Gesetz Moses haltet 
..und nicht rein bleibt in Speisen und all den andern Dingen, 

„so könnt ihr nicht errettet werden. Und es hatte sich unter 
.'ihnen ein großer Streit und Meinungsverschiedenheit erhoben-', 
und als die Brüder in Antiochien erfuhren, daß wir uns ver- 15 
sammelt hätten und alle gekommen wären, um darüber zu dis- 
putieren, sandten sie an uns gläubige und schriftkundige Männer, 
um sich über diese Frage zu unterrichten. Und als sie nach 
Jerusalem gekommen waren, erzählten sie uns von der Streittrage 
die sich bei ihnen in der Kirche von Antiochien erhoben hatte. 20 
„Und es standen Leute auf, die gläubig geworden waren aus 
„der Lehr(gemeinschaft) der Pharisäer und sagten: Man muß sich 
..beschneiden und das Gesetz Moses halten“, und andere wiedei- 
um schrieen und redeten desgleichen. „Da erhob ich mich, 
„Petrus, und sprach zu ihnen: Männer, liebe Brüder! auch ihr 25 
..wißt, daß von der ersten Zeit an, da ich unter euch war. Gott 
„(mich) erwählt hat, daß durch mich die Heidenvölker das Evan- 
gelium hören und gläubig werden sollten; und Gott, der Her- 
„zenskundige, hat über sie Zeugnis gegeben“. Dem Corne- 
lius nämlich, einem Centurio, war ein Engel erschienen und 30 
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„und es schwebte herab und senkte sich zur Erde. Und darin 
„waren alle vierfüßigen Tiere, Gewürm der Erde und Vögel des 
„Himmels; und es kam zu mir eine Stimme, die sprach: Simon 
, .stell auf, schlachte und iß. Ich aber sprach: Das sei ferne, 
5 „Herr, denn ich habe noch nie etwas Unreines oder Gemeines 
„gegessen. Und es kam zu mir abermals eine andere Stimme 
„zum zweiten Male, die sprach: Was Gott gereinigt hat, das 
„mache du nicht gemein. Das geschah dreimal und es erhob 
„sich das Behältnis gen Himmel. Darauf überlegte ich“, und 
10 verstand das Wort des Herrn, wie er gesagt hat: „Freuet euch, 
„ihr Heidenvölker mit dem (auserwählten) Volke“, und daß er 
überall von der Berufung der Heidenvölker geredet hat. „Und 
„ich erhob mich und ging“. Und als ich in sein Haus eintrat 
und das Wort des Herrn zu verkündigen begann, da kam der 
15 heilige Geist über ihn und über alle Heiden, die daselbst zugegen 
waren. „Gott also hat ihnen den heiligen Geist gegeben, ebenso 
„wie auch uns, und hat im Glauben keinen Unterschied zwischen 
„uns und ihnen gemacht, und hat ihre Herzen rein gemacht. 
„Und nun also, warum versuchet ihr Gott damit, daß ihr ein 
2,1 „Joch auf den Hals der Jünger legt, welches weder unsere Väter 
„noch wir haben tragen können? Wir glauben vielmehr durch 
„die Güte unseres Herrn Jesu Christi gerettet zu werden, wie 
„auch sie“. Denn zu uns ist nun unser Herr gekommen und hat 
uns befreit von diesen Fesseln und hat gesagt: „Kommet 
25 »her zu mir alle Mühseligen und mit schweren Lasten Beladenen, 
„ich will euch Ruhe geben. | Nehmet auf euch mein Joch und 
„lernet von mir, denn ich bin sanftmütig und demütig in mei- 
„nem Herzen, so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn 
„mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht“. Wenn also 
30 unser Herr uns befreit und uns Erleichterung gebracht hat. wo- 
zu legt ihr euch selbst die Marter auf? 

„Da schwieg das ganze Volk und ich, Jakobus, nahm das 
ort und sprach : Höret mich ihr Männer, liebe Brüder ! Simon 
„hat davon gesprochen, wie zuvor Gott geredet hat, daß er sich 
35 „ein Volk aus den Völkern erwählen wollte auf seinen Namen, 
„und damit stimmen die Worte der Propheten überein, wie ge- 

10 Deut. 32, 43. — 12 vgl. Act, 10, 23. — 13 vgl. Act. 10, 25. 44. 
- 16 Act. 15, 8-11. - 24 Matth. 11, 28-30. — 32 Act. 15, 12. - 33 Act, 
15, 13-20. 
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Der Brief der Apostel. .,Die Apostel, Presbyter und 

.Brüder (wünschen) den Brüdern aus den Heidenvölkern in 
, Antiochien, Syrien und Cilicien Heil. Da wir gehört haben, 

,daß euch einige mit Worten beunruhigt haben, die eure Seelen 20 
.verderbten, und zwar ohne daß wir sie gesandt haben, so sind 
.wir alle, da wir alle mit einander versammelt waren, auf den 
, Gedanken gekommen, Männer auszuwählen und an euch zu 
..schicken, mit den Lieben um Barnabas“, die ihr geschickt habt 
Wir haben euch also Judas und Silas gesandt, die euch 25 
.auch mündlich darüber berichten werden. Es hat nämlich dem 
, heiligen Geiste und uns gefallen, daß keine Last weiter euch 
.auferlegt werde, sondern || daß ihr euch dessen enthaltet, was not- 
wendig ist, nämlich dessen, was vom Geopferten herkommt, des 
Blutes” dessen, was vom Erstickten stammt, und der Hurerei. 30 
Vor solchen Dingen bewahret eure Seelen und laßt es euch gut 
.gehen und lebt wohl“. Den Brief nun sandten wir ab, wir 
selbst aber blieben viele Tage in Jerusalem, erforschten und 
stellten zusammen fest, was dem ganzen Volke nützen würde, 
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Zeigt, dass die Apostel sich von neuem den Kirchen zu- 
wandten und sie ordneten. 

|| Dem Gedanken aber, den wir im Rate erwogen und über- 
legten in betreff derer, die bereits dem Irrtum verfallen sind, 
5 haben wir feste Gestalt gegeben und also bestimmt: wir wollen 
uns von neuem wenden und zum zweiten Male zu den Kirchen 
gehn, wie im Anfang der Predigt, und die Gläubigen stärken ; 
und sie sollen die Anstöße, die wir vorher erwähnt haben, ver- 
meiden und die nicht aufnehmen, die in trügerischer Absicht im 
10 Namen der Apostel kommen, und sie sollen sie erkennen an der 
Verkehrung ihrer Worte und an der Ausführung ihrer Taten. 
Denn sie sind es, von denen unser Herr gesagt hat: „Es werden 
„zu euch welche in Schafskleidern kommen, aber im Innern sind 
„sie reißende Wölfe. An ihren Früchten aber werdet ihr sie 
„erkennen. Hütet euch also vor ihnen. Es werden daher falsche 
„Messiasse und Lügenpropheten aufstehen und viele verführen, und 
„infolge der Menge des Frevels wird die Liebe bei vielen erkal- 
ten. Wer aber ausharret bis ans Ende, der wird errettet wer- 
„den“. Hl Diejenigen nun, die nicht in Irrtum verfallen sind 
20 und die wiederum, welche sich von ihrem Irrtum bekehren, 
sollen in der Kirche gelassen werden; über jene aber, die bereits 
in Irrtum verstrickt sind und sich nicht bekehren, haben wir 
entschieden und festgesetzt, daß sie aus der Kirche ausgestoßen 
und von den Gläubigen getrennt und ferngehalten werden sollen, 
25 denn sie sind Häretiker geworden; und (wir haben bestimmt) 
den Gläubigen zu befehlen, daß sie sich gänzlich von ihnen fern- 
halten und keine Gemeinschaft mit ihnen haben sollen, weder 
in Wort noch in Gebet, denn sie sind die Feinde || und Räuber der 
Kirche. In Hinblick auf sie hat uns ja der Herr befohlen und ge- 
30 sagt: „Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer und Saddu- 
zäer und gehet nicht in die Städte der Samaritaner 1 '. Die Städte 
der Samaritaner aber sind die Häresien, die auf verkehrtem Wege 
gehen, von denen er in den Sprüchen gesagt hat: .,Es gibt 

„einen Weg, von dem die Menschen glauben, daß er gerade ist, 
35 „sein Ende aber führt in die unterste Hölle“. Sie sind es, über 

12 Matth. 7, 15. 16. — 15 Matth. 24, 11—13. — 30 Matth. 16, 6 u. 
10, 5. — 33 Prov. 14, 12. 
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die unser Herr hart und unerbittlich den Richterspruch getan 
und gesagt hat: ,.Es wird ihnen nicht vei geben weiden, weder 
„in dieser noch in der künftigen Welt“, wegen des Volkes näm- 
lich, das nicht an Christum geglaubt und Hand an den Menschen- 
solm gelegt hat, indem es ihn, an den es die Hand legte, schmähte. 
Und unser Herr sagte: „Es möge ihnen vergeben werden“, und 
abermals sprach unser Herr über sie: „Mein Vater, sie wissen 
..nicht, was sie getan haben, noch was sie reden; wenn es mög- 
lich ist, vergib ihnen“. Und andererseits schmähen auch die 
Heidenvölker den Menschensohn um | des Kreuzes willen, aber 10 
(auch) ihnen ist (der Quell der) Vergebung geflossen. Denen näm- 
lich, die aus dem (auserwählten) Volke oder den (heidnischen) 
Völkern gläubig wurden, ist durch die Taufe Vergebung ihrer 
bösen Taten zu teil geworden, wie der Herr Christus gesagt hat: 
„Darum sage ich euch: Alle Sünden und Lästerungen werden 15 
Iden Menschen vergeben werden; die Lästerung aber gegen den 
.heiligen Geist wird nicht vergeben werden, weder in dieser 
"noch in der zukünftigen Welt. Jeder, der etwas gegen den 
„Menschensohn sagt, wird Vergebung erlangen, jeder aber, der 
„etwas gegen den heiligen Geist sagt, wird keine "N ergebung JO 
„finden, weder in dieser noch in der zukünftigen Welt . Die- 
jenigen also, die den heiligen Geist lästern, (das sind) die, welche 
Gott den Allmächtigen vorschnell und aus Heuchelei lästern, 
die Häretiker, die seine heiligen Bücher (nicht annehmen oder 
sie freventlich in Heuchelei mit Schmähung annehmen, die aut 
die katholische Kirche, die doch || die Empfängerin des heiligen 
Geistes ist, mit schlimmen Worten schmähen, jene sind es, die 
vor dem künftigen Gericht, und ehe sie sich entschuldigten, be- 
reits von Christus verurteilt worden sind. Das nämlich, dal.\ ei 
gesagt hat: „Es wird ihnen nicht vergeben werden“, das ist der 30 
harte Richterspruch der Verdammnis, der über sie ausgegangen 
ist. Und nachdem wir (dies) bestimmt, bekräftigt und zusammen 
einmütig festgesetzt hatten, gingen wir weg, ein jeder sich nach 
seinem früheren Bezirke zu begeben, indem wir die Kirchen 
stärkten, weil das, was vorausgesagt worden war, sich erfüllt 35 
hatte, und versteckte Wölfe gekommen, falsche Messiasse und 
Lügenpropheten erschienen waren. Denn es ist bekannt und 

2 Matth. 12, 32. — 6 Unbestimmter Herkunft. — 7 Luc. 23, 34. — 

15 Matth. 12, 31. 32. — 30 Matth. 12, 31. 32. — 36 vgl. Matth. 7, 15; 24, 11. 
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offenbar, daß, wenn die Zeiten herankommen und die Wieder- 
kunft naht, sich wiederum noch mehr und schlimmere als diese 
erheben werden, von denen euch Gott befreien wird. Dieje- 
nigen also, welche den Irrtum der gottlosen Verkehrtheit bereuten, 
5 haben wir durch viele Zurechtweisung und durch das Wort der 
ermahnenden Belehrung geheilt, gesund gemacht und in den 
Kirchen gelassen. Jene aber, die von dem verkehrten Wort 
des Irrtums zu Tode getroffen w r aren, (mehr aber ohne das ver- 
kehrte Wort,) und für die es keine Heilung gab, haben wir aus- 
10 gestoßen, auf daß sie nicht die heilige katholische Kirche verunreinig- 
ten, die reine Kirche Gottes, daß es nicht etwa wie Aussatz sich 
verbreite und wie ein brandiges Geschwür an jedermann komme, 
vielmehr sie rein und makellos, ohne Fehler und Gebrechen, als 
eine unversehrte Kirche Gott, dem Herrn, verbleibe. Das haben 
15 wir an jedem Orte und in jeder Stadt und auf dem ganzen be- 
wohnten Erdkreise also getan und bezeugt und haben diese 
katholische Lehre (Didaskalia) hinterlassen, recht und passend 
für die katholische Kirche, zur Erinnerung und Stärkung der 
Gläubigen. 


C API TEL XXVI. 

20 ! Über die Fesseln der Wiederholung des Gesetzes Gottes. 



Ihr nun, die ihr euch aus dem (auserwählten) Volke dem 
Glauben an Gott, tmsern Heiland, Jesum Christum zugewendet 
habt, beharret also nicht weiter in euren früheren Gewohn- 
heiten, liebe Brüder, die nichtigen Verpflichtungen zu beobach- 
25 ten, die Peinigungen, Besprengungen und Waschungen und den 
Unterschied der Speisen, denn der Herr hat euch gesagt: „Ge- 
denket nicht des Alten; und siehe ich mache alles neu, was- 
„wie ich jetzt hoffe, ihr erkennen werdet. Und ich werde in 
„der Wüste einen Weg machen“. Wüsten also waren vordem 
30 die Kirchen, in denen jetzt ein breiter Weg und Kenntnis der 
Gottesfurcht ohne Irrtum ist, und neu und offenbar Jesus Chri- 
stus und die ganze Leitung, die von Anfang an war. ||| Ihr wißt 
ja, daß er ein einfaches, reines und heiliges Gesetz des Lebens 
gegeben hat, in welches unser Erlöser seinen Kamen gesetzt hat. 


26 Jes. 43, 18. 19. 
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Denn er hat die zehn Worte gesprochen, Jesura also bekannt 
"emacht. Die Zehn weist nämlich auf das Jod hin, Jod aber 

D „ 

ist der Anfang des Namens Jesu. Über das Gesetz nun legt 
der Herr Zeugnis durch David ab, und spricht also: „Das Ge- 
setz des Herrn ist ohne Fehl und wandelt die Seelen“, und 5 
weiterhin ist vieles andere überall ebenso ausgesprochen worden, 
nämlich am Schluß der prophetischen Bücher hat der Herr zu- 
letzt durch Maleachi, den Engel, geredet und also gesagt: 
..Gedenket des Gesetzes Moses’, des Knechtes des Herrn, wie er 
„euch Vorschriften und Rechtssatzungen auferlegt hat“. Und 10 
wiederum hat auch unser Erlöser, als er .jenen Aussätzigen 
reinigte, ihn an das Gesetz verwiesen und also gesprochen: 
„Geh, zeige dich den Hohenpriestern und bring die Gabe deiner 
..Reinigung dar, wie Moses befohlen hat, zum Zeugnis für sie“, 
um (dadurch) zu beweisen, daß er das Gesetz nicht auflöst, 15 
sondern lehrt, was das Gesetz ist, und was die Wieder- 
holung des Gesetzes ist. Er hat nämlich so gesagt. „Ich 
„bin nicht gekommen, das Gesetz und die || Propheten aufzu- 
„lösen, sondern sie zu erfüllen“. Das Gesetz also wird nicht 
aufgelöst, die Wiederholung des Gesetzes aber gehört der 20 
Zeit an und wird aufgelöst. Das Gesetz also sind die zehn 
Gebote und Satzungen, über welche Jesus Zeugnis gegeben 
und also gesprochen hat: „Ein Jod, ein Buchstabe, soll nicht 
„vergehen vom Gesetz“. Das „Jod“ also ist es, das nicht 
vergeht vom Gesetz, welches vom Gesetz als die zehn Gebote 25 
bekannt ist, die der Name Jesu sind; der „Buchstabe“ aber ist 
das Querholz des Kreuzes. Wiederum sind auch auf dem Berge 
Moses und Elias mit unserm Herrn erschienen, das ist aber Ge- 
setz und Propheten. ||] Das Gesetz also sind die zehn | Gebote und 
Satzungen, die Gott verkündigte, bevor das Volk das (goldene) 30 
Kalb anfertigte und den Götzen diente; es wird nämlich gleich- 
falls in Wahrheit Gesetz genannt wegen der Rechtssatzungen, 
das ist das einfache und leichte Gesetz, an dem nichts Schweres 
ist und kein Unterschied der Speisen, kein Räucherwerk, keine 
Darbringungen von Schlacht- und Brandopfer. Mit diesem Gesetz 35 
also weist er allein auf die Leitung der Kirche und auf die Nicht- 
beschneidung des Fleisches. Er hat nämlich über die Opfer also 

4 Psal. 19, 8. — 9 Mal. 3, 24 (4, 6). — 12 Marc. 1, 44. — 17 Matth. 

5, 17. —23 Matth. 5, 18. — 28 vgl. Matth. 17, 3. — 30 vgl. Exod. 1, 32 ft. 

Texte u. Untersuchungen N. F. X, 2. 9 
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gesprochen: „Wenn du mir einen Altar machen willst, so mache 
„ihn aus Erde; wenn du ihn aber aus Steinen (machen willst), so 
„mache ihn (aus) unversehrten und unbehauenen, und nicht aus 
„bearbeiteten Steinen, weil du (sonst) das Eisen daran gelegt und 
5 „ihn entweiht hast“. (Greife) nicht zu dem Eisen des Messers, 
welches das Messer des Arztes ist, mit dem er die Vorhaut be- 
schneidet. Er hat also nicht gesagt: „Mache mir“, sondern: 
„Wenn du einen Altar machen willst“, das brachte keine Not- 
wendigkeit mit sich, sondern zeigte das an, was künftig geschehen 
10 würde. Denn Gott bedurfte nicht der Opfer, wie es auch vordem 
dem Kain und Abel nicht geboten worden ist, sondern sie haben 
freiwillig die Opfergaben dargebracht, und ihre Gaben haben den 
Brudermord vollendet. Und weiterhin hat auch Noah geopfert 
und ist getadelt worden, darum hat er hier angekündigt: Wenn 
15 du Lust hast zu opfern, || obwohl ich dessen nicht bedarf, so opfere 
mir. So einfach und leicht also ist das Gesetz, ohne gering- 
wertig zu sein, dem Wort nach. Als aber das Volk Gott ver- 
leugnete, der es durch Moses in seinen Nöten besucht hatte, der 
Wunderzeichen durch seine Hand und seinen Stab vollbracht 
20 hatte, der die Ägypter mit zehn Plagen geschlagen, der das Schilf- 
meer in zwei Teile geteilt, der sie mitten durch das Meer auf 
dem Trocknen gleich wie in der Wüste geführt hatte, der ihre 
Feinde und Hasser hatte versinken lassen, der durch Holz die 
bittern Wasserquellen von Morrah süß gemacht, der ihnen aus 
25 dem Felsen viel Wasser hatte hervorsprudeln lassen, daß sie satt 
wurden, der mit der Wolken- und der Feuersäule sie beschattet 
und geleitet hatte, der ihnen Manna hatte vom Himmel herab- 
kommen lassen und ihnen Fleisch vom Meere her gegeben hatte, 
der ihnen das Gesetz auf dem Berge erteilt hatte, — diesen ver- 
30 leugneten sie und sprachen: „Wir haben keinen Gott, der vor 
uns herzieht“, und sie machten sich ein gegossenes Kalb und 
beteten es an und opferten der Statue — da ergrimmte der Herr 
darob, und in der Glut seines Zornes verbunden mit der Liebe 
seiner Güte band er sie mit der Wiederholung des Gesetzes und 

1 Exod. 20, 24. 25. — 11 vgl. Gen. 4, 3 ff. — 13 vgl. Gen. S, 20 ff 

— 20 vgl. Exod. 7ff — 21 vgl. Exod. 14, 22 ff — 24 vgl. Exod. 15, 22 ff. 

— 25 vgl. Exod. 17, 6. — 20 vgl. Exod. 13, 21 ff. — 27 vgl. Exod. 16, 14 ff 

— 28 vgl. Exod. IG, 13. — 29 vgl. Exod. 20. Deuteron. 5. — 30 vgl. 
Exod. 32, 23 ff. 
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legte ihnen schwere Lasten und ein hartes Joch | auf ihren 
Nacken. Nun sagte er nicht mehr: „Wenn du machen willst“, 
wie vordem, sondern er sagte: Mache einen Altar und opfere 

eifrig, als ob er dessen bedürfte. Unablässige Opfer also und 
Zwang legte er ihnen auf, und von den Speisen trennte er sie 5 
durch die Unterscheidungen in den Speisen. Von da an nämlich 
wurden die Tiere mit reinem und unreinem Fleisch bekannt, und 
von da an die Unterscheidungen, Reinigungen, Waschungen und 
Besprengungen, von da die Opfer, : : Darbringungen und Opfer- 
schmäuse, von da die Brandopfer, Spenden, Schaubrote, und die Dar- 10 
bringungen der Schlachtopfer, die Erstgeburten und die Lösungen, 
die Sündenböcke und Gelübde, und viele andere Wunderlichkeiten, 
die wegen der Menge der Sünden ihnen auferlegt worden waren 
als o-ar nicht zu beschreibende Gewohnheiten. Und bei dem Einen 
davon blieben sie nicht, sondern sie erzürnten den Herrn aber- 15 
mals, darum hat er ihnen bei der Wiederholung des Gesetzes 
eine Blindheit, würdig ihrer Werke, dazugegeben und hat also 
gesagt: „Wenn an einem Menschen Sünden gefunden werden, 
„die den Tod verdienen, und er sterben muß, und wenn ihr ihn 
„an das Holz hängt, so soll sein Leichnam nicht die Nacht über 20 
„am Holze hängen bleiben, sondern begrabet ihn an demselben 
„Tage; denn verflucht ist jeder, der am Holze hängt“. Auf daß, 
wenn Christus kommen würde, sie sich nicht zu ihm halten 
könnten, sondern glauben müßten, er wäre zum Fluche verdammt. 
Für ihre Blindheit also ist das gesagt worden, wie Jesaias ge- 25 
sagt hat: „Siehe, ich mache offenbar meine Gerechtigkeit und 
„deine Schlechtigkeit, und nichts wird dir helfen“. Im gerechten 
Gericht wird nämlich der Herr sie richten und ihnen also tun 
wegen ihrer Schlechtigkeit und Herzenshärtigkeit wie die Pharaos. 
Wie ihnen der Herr durch Jesaias gesagt hat: „Ihr werdet hören 30 
„und nicht verstehen, ihr werdet sehen und nicht erkennen. Denn 
„das Herz dieses Volkes ist verhärtet, seine Augen sind erblin- 
„det und seine Ohren verschlossen, so daß sie sicli nicht bekehren; 
„damit sie nicht etwa jemals mit ihren Augen sehen und mit ihren 
„Ohren hören“. Und ferner hat er im Evangelium gesagt: „Das 35 
„Herz dieses Volkes ist verstockt, ihre Augen sind blind und 
„ihre Ohren verschlossen, so daß sie sich nie bekehren werden. 

2 Exod. 20, 24. — 18 Deut. 21, 22. 23. — 26 Jes. 57, 12. — 29 vgl. 
Exotl 7 ff. — 30 Jes. 6, 9. 10. — 35 Matth. 13, 15. 16. 

9* 



Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 









132 Didaskalia c 110 L 51 j) CA VI 21. 22 | | 

j[| „Selig aber sind eure Augen, daß die sehen, und eure Ohren, 
„daß die hören“. Denn ihr seid los aus den Banden, und habt 
Ruhe vor der Wiederholung des Gesetzes, und seid befreit von 
der harten Knechtschaft, und der Fluch ist von euch genommen 
5 und weggetan. Die Wiederholung des Gesetzes nämlich ist wegen 
der Verfertigung des (goldenen) Kalbes und wegen des Götzen- 
dienstes auferlegt worden, ihr aber seid durch die Taufe von dem 
Götzendienst befreit und von der Wiederholung des Gesetzes, 
die der Götzen wegen (stattfand), erlöst. Im Evangelium näm- 
10 lieh | hat er das Gesetz erneuert, erfüllt und bekräftigt, und die 
Wiederholung des Gesetzes aufgelöst und abgetan. j|| Denn auch 
darum ist er gekommen, um das Gesetz zu bekräftigen und die 
Wiederholung des Gesetzes abzuschaffen, die Fähigkeit der mensch- 
lichen Freiheit vollkommen zu machen und die Auferstehung der 
15 Toten zu verkündigen. Denn auch vor seiner Ankunft hat er 
zuvor durch die Propheten über sein Kommen geredet, und dem 
Volke, zu dem er kommen wollte, (es) kund getan. Auch über 
das ungehorsame Volk und über die Wiederauflösung des zweiten 
Gesetzes hat er gepredigt, wie er durch Jeremias gesagt hat: 
20 „Warum bringt ihr mir Weihrauch von Saba und Zimt aus 
„fernem Lande? Eure Brandopfer sind mir nicht angenehm, und 
„eure Schlachtopfer gefallen mir nicht“. Und abermals hat er 
gesagt: „Vereiniget eure Brandopfer mit euren Schlachtopferu und 
„esset Fleisch, denn ich habe euch kein Gebot gegeben, als ich 
25 „euch aus dem Lande Ägypten führte, weder über Brandopfer 
„noch über Schlachtopfer“. Und wenn in Wahrheit (er etwas ge- 
boten hat), so hat er (es) nicht im Gesetz geboten, sondern in 
den Verpflichtungen der Wiederholung des Gesetzes, nachdem sie 
den Idolen gedient hatten. Und ferner hat er auch durch .Jesaias 
30 gesagt: „Was sollen mir die Menge eurer Opfer? spricht der 
„Herr; ich habe satt die Brandopfer der Böcke und das Fett der 
„Lämmer, und das Blut der Stiere || mag ich nicht. Und wenn 
„ihr kommt, mein Antlitz zu sehen, wer verlangt solches von eurer 
„Hand? Fahret nicht fort meine Vorhöfe zu zertreten! Wenn 
35 „ihr mir Speisopfer bringt, so ist das eine unnütze Gabe, verächt- 
lich sind mir eure Neumonde und Sabbate und der große Tag, 
„eure Fasten und Feiertage sind mir nicht angenehm und eure 

6 vgl. Exod. 32, 1 ff. — 20 Jerem. 6, 20. — 23 Jerem. 7, 21. 22. — 
30 Jes. 1, 11—14. 
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„Feste batst meine Seele“. Und in allen Schriften spricht er so 
und macht mit den Opfern die Wiederholung des Gesetzes un- 
gültig, denn die Opfer sind, wie wir vorhin gesagt haben, in der 
Wiederholung des Gesetzes vorgeschrieben. W enn er also auch vor 
seinem Kommen (es) kund getan und über sein Kommen und r> 
das ungehorsame "V olk Oifenbarungen gegeben und über die Auf- 
lösung der Wiederholung des Gesetzes viel geredet hat, so hat 
er, als er gekommen ist, um so vollständiger und gründlicher die 
Wiederholung des Gesetzes aufgelöst; denn er hat sich nicht der 
Besprengungen. der Waschungen und der sonstigen Gebräuche 10 
bedient und nicht Schlacht- und Brandopfer dargebracht, noch 
alles, was in der Wiederholung des Gesetzes darzubringen vor- 
geschrieben ist. Hl Und was hat er denn anderes offenbart als die 
Auflösung der Wiederholung des Gesetzes? Wie er euch auch ge- 
löst und aus den Fesseln gerufen und gesagt hat: „Kommet zu 15 
„mir. alle ihr Mühseligen und mit schweren Lasten Beladenen, 
„ich will euch Ruhe geben“. Wir wissen aber, daß unser Heiland 
nicht zu den Heidenvölkern, sondern zu uns, seinen Jüngern 
aus der Mitte der Juden geredet hat und uns befreit hat von 
Lasten und von schwerer Bürde. Die also, welche nicht auf ihn 20 
hören, daß er ihnen Erleichterung schaffe und sie von den 
Banden der Wiederholung des Gesetzes erlöse, sind ungehorsam 
gegen Gott, der sie ruft, daß sie lierkominen sollen zur Lösung, 
zur Ruhe und zu den Erleichterungen, und binden sich selbst an 
die schweren und unnützen Lasten der Wiederholung des Gesetzes. -'5 
Denn unser Herr und Erlöser, der das Gesetz und die Wieder- 
holung des Gesetzes gegeben hat, legt Zeugnis über das Gesetz 
ab, daß es Leben für diejenigen ist, die || es beobachten; von der 
Wiederholung des Gesetzes aber zeigt er, daß es eine hessel dei 
Blindheit ist. Überall nämlich unterscheidet er und gibt Zeugnis 30 
von dem Gesetz, tadelt uns und befiehlt uns, unter dem Gesetz 
zu bleiben. Ein jeder nämlich, der nicht unter dem Gesetz steht, 
ist ein Frevler. Darum legt er also Zeugnis über das Gesetz ab: 
„Am Gesetz des Herrn ist sein Wohlgefallen, und über sein Ge- 
setz denkt er nach Tag und Nacht. Nicht so die Gottlosen.“ 35 
Wir sehen also, liebe (Brüder), wie die Gerechten Seligpreisungen 
erhalten, wegen der Gerechtigkeit und der Beobachtung des Ge- 


15 Matth. 11, 28. — 34 PsaL 1 
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setzes. Aber mit den Gottlosen ist es nicht also, denn sie haben 
keinen Gefallen an den Gerechten und auch nicht am Gesetz, und 
sie denken nicht daran. |j| Darum nennt er gottlos diejenigen, 
welche nicht im Gesetz wandeln. Denn auch im Evangelium be- 
5 stätigt er das Gesetz, aber aus <der Last der Fesseln und aus der 
Wiederholung des) Gesetzes ruft er uns und führt er uns heraus. 
Etwas anderes nun ist das Gesetz, und etwas anderes die Wieder- 
holung des Gesetzes; auch bei David unterscheidet und beweist 
er in gleicher Weise und spricht: „Wir wollen ihre Fesseln zer- 
10 „schneiden und ihr Joch von uns werfen“. Ihr seht, wie der 
heilige Geist redet, als (käme es) ans dem Munde der Welt, und 
seine Gedanken offenbart und sagt, daß das Gesetz ein Joch ist, 
aber Fesseln die Wiederholung des Gesetzes. Ein Joch nämlich 
ist das Gesetz, weil es wie ein Pflugjoch für Ochsen dem früheren 
\ olke und der heutigen Kirche Gottes auferlegt worden ist. wie 
es ja auch heute noch in der Kirche existiert, auf uns, die 
. wir aus dem Volke berufen sind, und auf euch, die ihr aus deu 
Heidenvölkern stammt, über denen die Barmherzigkeit war. Beide 
bringt es in Übereinstimmung und erhält uns darin. Fesseln 
20 aber nennt er treffend die Wiederholung des Gesetzes; denn als 
das Volk den Idolen gedient hatte, wurde ihnen die Last des 
zweiten Gesetzes : : noch dazu aufgebürdet. Die Fesseln nämlich 
wurden mit Recht angelegt, wie es dem Volke damals geschah, 
die Kirche aber ist nicht gefesselt worden. Dem Ezechiel näm- 
25 lieh setzt er auseinander und tut ihm kund: etwas anderes ist 
das Gesetz des Lebens, und etwas anderes das zweite Gesetz des 
Todes, denn also hat er gesagt: „Ich habe sie aus dem Lande 
„Ägypten geführt und sie in die Wüste gebracht und ihnen 
„meine Gebote gegeben und sie meine Satzungen wissen lassen, 
30 „so daß, wenn jemand sie erfüllt, er unter ihnen gerettet sein 
„soll“. | Und darnach, indem er sie tadelt, daß sie gesündigt und 
nicht das Gesetz des Lebens gehalten haben, wiederholt er ihnen 
und sagt also: „Ich habe ihnen Gebote gegeben, die nicht gut sind, 
„und Satzungen, durch die sie nicht errettet werden“. Satzungen 
35 aber, die nicht erretten, gehören zu den Fesseln; darum ist auch 
das Wort, welches vordem in der Wiederholung des Gesetzes 
ausgesprochen worden ist, für die Verblendung des blinden Volkes 

9 Psal. 2, 3. — 21 vgl. Exod. 32, lff. — 27 Ezecli. 20, 9—11. - 
33 Ezech. 20, 25. 
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(bestimmt), nämlich: „Verflucht ist jeder, der am Holze hängt“. 
Denn so meinten sie von dem, der denen, die würdig waren, 
Segnungen schenkte und an sie austeilte, daß er verflucht wäre. 
Darum erkannten sie ihn nicht, auch nicht nach den Zeichen, 
die durch ihn in der V clt geschahen. Als er litt, ist mit Recht 5 
dieses Wort ihren Taten entsprechend zur Verblendung des Volkes 
hingestellt worden und hat verhindert, daß sie glaubten und er- 
rettet wurden. Darum hat er auch im Jesaias also gesagt: „Wer 
„ist blind, wenn nicht meine Diener? Geblendet sind die Diener 
„Gottes; ein blindes Volk habe ich hiuausgeführt, das Augen 10 
„hat und nicht sieht, und seine Ohren wiederum sind taub“. 
Nach diesem Wort nämlich sind ihrer Taten wegen ihre Augen 
geblendet, und ihre Ohren taub, wie die Pharaos. Darum ist mit 
diesem Worte auch die Wiederholung des Gesetzes auferlegt, 
die Moses gegeben hat, und Wiederholung des Gesetzes nannte 15 
er diese Satzungen, die nicht gut sind und nicht erretten können. 
Diejenigen also, welche über sich das bringen, was wegen des 
Götzendienstes festgesetzt worden ist, werden Wehe erben. „Wehe 
„also denen, die ihre Sünden lang machen wie einen langen Strick, 
„und deren Frevel wie das Seil am Wagenjoch ist." Denn das 20 
Joch der Verpflichtungen ist ein Wagenjoch; die Verpflichtungen 
des Gesetzes sind an dem Volke, dem sie auferlegt sind, wie ein 
langer Strick wegen der Sünden, die andere aus früheren Zeiten 
und Geschlechtern über sie gebracht haben. Ein jeder, der eitrig 
ist, unter dem Gesetz zu sein, ist der Verehrung des Kalbes 2.> 
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Volke gläubig geworden seid, von den Banden, mit denen ihr ge- 
bunden werden wollt. 

Und ihr sagt, daß der Sabbat dem Sonntag voraufgehe, weil 
die Schrift gesagt hat: „In sechs Tagen machte Gott alles, und 
5 „am siebenten Tage vollendete er alle seine Werke und heiligte 
»ihn". Wir fragen euch also, was kommt eher, das Alaf oder 
das Tau? Denn wer der Herr || ist, der ist der Anfang der Welt. 
Wie der Herr unser Erlöser auch durch Moses gesagt hat: „Im 
„Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Die Erde aber war uu- 
V „gekannt und ungeordnet“. Und abermals sprach er: „Und es 
„ward der erste Tag“, und bisher ist ein siebenter Tag nicht be- 
kannt geworden. Was aber sagt ihr, wer größer ist, derjenige 
der war und besteht, oder derjenige, der bislang nicht bekanut 
ist, und von dem man (noch) nicht einmal erwartete, daß er sein 
15 werde? A\iederum aber fragen wir euch, werden eure letzten 
Söhne gesegnet, oder eure erstgeborenen? Wie auch die Schrift 
sagt: „Jakob wird gesegnet werden in seinen Erstgeborenen“, 
und: „Mein Sohn, mein Erstgeborener, Israel“ und: „Alles Mänu- 
„ liehe, das den Muttermund bricht, ist dem Herrn geweiht“. Da- 
20 mit wir euch also in eurem Glauben stärken, so höret: der 
erste und der letzte Tag sind gleich; lernet aber wie ihr findet, 
was geschrieben steht: „ln seinem Reiche ist der Tag des Herrn 
„wie tausend Jahre, (und tausend Jahre wie) der gestrige Ta»-, 
„der vergangen ist, und wie eine Nachtwache“. * * * Von dem 
25 Gericht aber hat er gesagt, daß es ein finsteres Gefängnis für die 
Verdammten sei. Der Tag also soll offenbar werden, (dadurch) 
daß an ihm die Sonne in der Mitte stehen wird und auch der 
Mond, indem er der Sonne folgt. Denn er hat gesagt: „Siehe, 
„ich mache das Erste zum Letzten und das Letzte zum Ersten: 
30 „und die Letzten sollen die Ersten sein, und die Ersten die Letzten:“ 
und: „Gedenket nicht abermals des Vergangenen, und nicht komme 
„es euch wieder in den Sinn; siehe ich mache neu das, was jetzt 
„oftenbar werden soll“; und: „ln jenen Tagen und in jener Zeit 
„sollen sie nicht mehr || Bundeslade sagen, und sie soll ihnen nicht 

4 Exod. 20, 11; vgl. Gen. 2, 2. 3. — 8 Gen. 1, 1. 2. — 10 Gen. 1, 
5* 17 Unbekannter Herkunft. — 18 Exod. 4, 22. — 18 Luc. 2, 23; vgl. 

Exod. 13, 2. 12; 34, 19. — 22 Psal. 90, 4. — 28 Ein apokryphes Citat; 
vgl. Barnabas VI, 13. — 30 Matth. 20, 16. — 31 Jes. 43. IS. 19. — 33 Jerem 
3 , 16. 
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„(mein-) in den Sinn kommen und nicht mehr besucht und nicht 
„wieder angefertigt werden' 4 . Aber eben der Sabbat wird zur 
Woche hinzugezählt, und (es) ergibt acht (läge). Die Zahl 
Acht also ist das, was über die Woche hinausreicht, der Sonn- 
tag. Darum, ihr Brüder, ein jeder Tag gehört dem Herrn, denn 
die Schrift sagt: „Dem Herrn gehört die Erde in ihrer Fülle, 
„der Erdkreis, der unter dem Himmel ist, und alle, die darauf 
„wohnen“. Wenn also Gott gewollt hätte, daß wir einen von 
den sechs Tagen feierten, so hätten früher die Erzväter und Ge- 
rechten und alle, die vor Moses gewesen sind, gefeiert, und sogar 10 
Gott selbst mit allen seinen Geschöpfen. Jetzt aber wird die 
ganze | Leitung der Welt beständig und unaufhörlich fortgeführt, 
und es feiern die Sphären auch keine Stunde in ihrem Laufe 
nach dem Befehle Gottes. Wenn er aber gesagt hat: „Du sollst 
„feiern, dein Sohn, dein Knecht, deine Magd und dein Esel“, wie 15 
kann er selbst arbeiten, indem er die Winde entstehen und wehen 
läßt und uns, seine Geschöpfe, wachsen läßt und erhält? Am 
Sabbat läßt er wehen und fließen und arbeitet, — indes das ist 
als Gleichnis für (eine gewisse) Zeit gegeben, wie auch vieles 
andere als Gleichnis gesehen worden ist: das Gleichnis also ist 20 
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jungen Kuli nicht ausführen, auch nichts anderes von dem, was 
in der Wiederholung des Gesetzes sich findet, vermagst du aus- 
zuführen. noch kannst du es beobachten. Denn es steht ge- 
schrieben: „Verflucht ist jeder, der nicht diese Gebote hält, dar- 
5 „nach zu tun“; und es ist unmöglich, die Wiederholung des Gesetzes 
zu erfüllen, während (ihr) unter den Heidenvölkern zerstreut 
seid. Darum verfällt jeder, der dem nahe tritt, dem Fluche, 
bindet sich selbst, erbt Wehe, bekräftigt den Fluch, der auf un- 
serm Heiland ruhte, und wird als Feind Gottes verdammt. Wenn 
10 du aber Christus folgst, so wirst du Segnungen erben; „denn 
„der Schüler ist nicht grösser als sein Meister“. Wenn du nun mit 
ihm übereinstimmst durch das Evangelium, so stimmst du mit 
dem Gesetz überein und bleibst der Wiederholung des Gesetzes 
gänzlich fern. Wie auch der Herr, der die Herrschaft den 
1» Menschen gab, kund getan hat, daß es mit Recht nötig sei, seine 
Gebote zu halten. Denn in jeder Zeit, die es gibt, ist die Ge- 
setzgebung (Sache) der Gerechtigkeit. Da ihr also das Evange- 
lium habt, die Erneuerung und Besiegelung des Gesetzes, mehr 
als Gesetz und Propheten, so verlangt nichts anderes; denn 
20 die Wiederholung des Gesetzes ist aufgelöst, das Gesetz jedoch 
besteht fest. Diejenigen aber, die ohne Gesetz zu sein wünschen, 
sind, obwohl sie es nicht wollen, doch unter dem Gesetz, denn 
er hat im Gesetz gesagt: „Du sollst nicht töten“. Wenn aber 
jemand tötet, so wird er nach dem Gesetz der Römer verurteilt 
25 und ist (also) unter dem Gesetz. Wenn ihr aber der Wahrheit 
der Kirche und der Kraft des Evangeliums folgt und gehorcht, 
so wird eure Hoffnung auf den Herrn nicht zu Fall kommen. 

Haltet euch also fern von allen Häretikern, die dem Gesetz und 
den Propheten nicht folgen und dem allmächtigen Gott nicht 
30 gehorchen, sondern seine Feinde sind, sich der Speisen enthalten, 
das Heiraten verbieten, an die Auferstehung des Leibes nicht 
glauben, sondern, ohne fernerhin zu essen und trinken, vielmehr 
als Dämonen auferstehen wollen, als wesenlose Geister, sie, die 
auf ewig verdammt sein und in unvergänglichem Feuer werden 
35 gequält werden. Fliehet also und haltet euch fern von ihnen, 
daß ihr nicht mit ihnen zusammen um kommt. 

4 Deut. 27, 20. — 9 vgl. Deut. 21, 23. — 10 Matth. 10, 24; Luc. 6, 
40. — 23 Exod. 20, 13; Deut. 5, 17. — 31 vgl. I Tim. 4, 3. — vgl. II. Tim. 
2, 18. 
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Wenn es aber Leute gibt, die vorsichtig sind und wie in 
der Wiederholung des Gesetzes die natürlichen Gewohnheiten 
und Samenerguss und Beischlaf beachten wollen, so sollen sie 
zunächst wissen, wie wir zuvor gesagt haben, daß sie mit der 
Wiederholung des Gesetzes den Fluch, der auf unserm Heiland 
(lastete), bekräftigen und sich selbst unnützerweise schuldig 
machen. Ferner aber sollen sie uns sagen, an welchen Tagen 
oder an welchen Stunden sie darauf halten, zu beten und 
die Eucharistie zu empfangen oder die Schriften zu lesen; || sie 
sollen uns sagen, ob sie des heiligen Geistes bar sind, da sie 1" 
(doch) durch die Taufe den heiligen Geist empfangen, der bei 
denen, die Gerechtigkeit üben, allezeit ist und nicht von ihnen 
weicht wegen eines natürlichen Samenergusses und Beischlafs 
in der Ehe, sondern allezeit beständig bei denen bleibt, die ihn 
besitzen, und sie bewacht, wie der Herr in den Sprüchen ge- 15 
sagt hat: „Wenn du schläfst, bewacht er dich, und wenn du auf- 
,, gewacht bist, redet er mit dir“. Und wiederum im Evangelium 
hat unser Herr gesagt: „Jeder, der hat, dem wird gegeben wer- 
„den, und er wird uoch dazu erhalten; derjenige aber, der nicht 
„hat, von dem wird auch das genommen werden, was er zu be- 20 
„sitzen glaubte“. Diejenigen also, die etwas haben, denen wird 
sogar noch dazugegeben werden; denen aber, die ihrer Meinung 
nach (manchmal) nichts haben, wird auch das, was sie (manch- 
mal) zu haben glauben, weggenommen werden. 

Über die, welche die Tage der Menstruation beachten. 25 
Wenn du nämlich meinst, o Weib, daß du in den sieben Tagen 
deiner Menstruation des heiligen Geistes bar seist, so gehst du, 
wenn du in diesen Tagen stirbst, leer und ohne Hoflnung da- 
hin. Wenn aber 1 der heilige Geist in dir ist, so bewahrst du 
zu jeder Zeit ohne Gebet und ohne Schriften und ohne Eucha- H( 1 
i'istie ununterbrochen deine Seele. Überlege also und sieh, daß 
auch das Gebet durch den heiligen Geist erhört, und die Eucha- 
ristie durch den heiligen Geist angenommen und geheiligt wird, 
und die Schriften Worte des heiligen Geistes und heilig sind. 
Wenn also der heilige Geist in dir ist, warum wahrest du deine 35 
Seele, daß du den Werken des heiligen Geistes nicht nahe trittst? 
wie diejenigen, die sagen: „ ls Ein jeder, der bei dem Altar 


3 vgl. Lev. 15, 16 ff. — 16 Prov. 6, 22. — 18 Luc. 8, 18; 19, 26. Matth. 
13, 12; 25, 29. - 37 Matth. 23, 18-22. 
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„schwört, tut keine Sünde, ein jeder aber, der bei dem Opfer 
„darauf schwört-, tut Sünde“. Wie unser Herr gesagt bat: „ 19 Ihr 
„Toren und Blinden, was ist größer, die Gabe, oder der Altar, 
„der die Gabe heiligt? 20 Ein jeder also, der bei dem Altar 
5 „schwört, schwört bei ihm und bei allem, || was darauf ist. 
„ 21 Und ein jeder, der bei dem Tempel schwört, schwört bei ihm 
„und bei dem, der darin wohnt. 22 Und ein jeder, der bei dem 
„Himmel schwört, schwört bei dem Throne Gottes und bei dem, 
„der darauf sitzt“. Wenn du also den heiligen Geist besitzest 
10 und deine Seele wahrest vor seinen Früchten, ohne ihnen näher 
zu treten, so mußt auch du von unserm Herrn Jesus Christus 
hören: Du Törin und Blinde, was ist größer: Brod, oder der Geist 
den du besitzest? Du Törin, unnütze Gebräuche hältst du fest, 
wenn aber der heilige Geist nicht in dir ist, wie willst du Gerech- 
15 tigkeit üben? Denn der heilige Geist bleibt bei denen, die ihn 
besitzen, allezeit. Von wem er aber weg geht, den ergreift ein 
unreiner Geist. „ 4 3 Denn wenn ein unreiner Geist aus einem 
„Menschen gefahren ist, so geht er weg und treibt sich umher 
„an wasserlosen Orten“, — das sind aber die Menschen, die 
20 nicht zum Wasser hinabsteigen — „und wenn er keine Ruhe 
„für sich gefunden hat“, so spricht er: 14 Ich will umkehren zu 
„meinem früheren Hause, von wo ich ausgegangen bin. Wenn 
„er nun kommt und sie leer, gefegt und geschmückt findet, 
„ 45 so geht er und bringt mit sich sieben andere Geister, die 
25 „schlimmer sind als er, und sie kommen und wohnen bei 
„diesem Menschen, und sein späteres Treiben ist schlimmer, als 
„sein früheres“. 

Über die Frauen, welche die Menstruation beachten und 
sich sieben Tage für unrein halten. Lernet also, warum der 
30 unsaubere Geist, wann er ausgefahren ist, an keinem Orte Ruhe 
findet. Weil ein jeder Mensch, der existiert, des Geistes voll 
ist: er gehört dem heiligen Geiste, und er gehört dem unreinen 
Geiste. Der Gläubige ist voll des heiligen Geistes, und der Un- 
gläubige (ist voll) des unreinen Geistes, und seine Natur nimmt 
35 keinen fremden Geist an. Wer also von dem unreinen Geiste 
sich getrennt und entfernt hat und von ihm weg gegangen ist 
durch die Taufe, der ist des heiligen Geistes voll geworden; 


17 Matth. 12, 43—45. Luc. 11, 24—26. 
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und wenn er gute Taten vollbringt, so harrt der heilige Geist 
bei ihm aus, und er bleibt voll (von ihm), und der unreine Geist 
kann keinen Platz bei ihm finden, [denn wer des heiligen Geistes 
voll ist, nimmt ihn nicht auf,] weil alle Menschen mit ihrem 
Geiste erfüllt sind. Und es trennen || sich die unreinen Geister 5 
nicht von den Heiden, auch nicht im geringsten, da sie Heiden 
sind, auch nicht, wenn sie meinen, gute Werke zu tun; denn es 
gibt keine andere Macht, durch die der unreine Geist entweicht, 
außer durch den reinen und heiligen Geist Gottes. Somit also 
wendet er sich, wenn er für sich keinen Platz, um einzutreten, 10 
gefunden hat, und kommt zu dem zurück, von dem er ausge- 
gangen ist; denn wer des heiligen Geistes voll ist, nimmt ihn 
nicht auf. Du aber, o Weib, wie du sagst, daß du in den Tagen 
deiner Menstruation (seiner) bar seist, so wirst du des unreinen 
Geistes voll werden, indem nämlich der unreine Geist sich zu 15 
dir wendet und Platz findet, eintritt und bei dir allezeit wohnt; 
und dann findet der Einzug des unreinen Geistes und der Aus- 
zug des heiligen Geistes und beständiger Kamp! statt. Darum, 
o Törinnen, (wisset): alle diese Geschehnisse treffen euch um eurer 
Gedanken willen, und um der Gebräuche willen, die ihr beob- 20 
achtet; wegen eures Argwohnes geht ihr des heiligen Geistes ver- 
lustig und werdet mit dem unreinen Geiste erfüllt und werdet aus 
dem Leben in die Glut des ewigen Feuers gestoßen. Wiederum 
aber sage ich dir, o Weib: Während der sieben Tage deiner 
Menstruation hältst du dich für unrein, gemäß der Wiederholung 25 
des Gesetzes, wie jedoch willst du nach den sieben Tagen ohne 
Taufbad rein werden? Und wenn du dich badest, so lösest du 
durch das, was du glaubst, die vollkommene Taufe Gottes auf, 
die dir deine Sünden vollständig vergeben hat, und wirst in den 
Schlechtigkeiten deiner früheren Sünden angetroflen und dem 30 
ewigen Feuer überliefert. Und wenn du dich nicht badest, so 
bleibst du nach deinem eigenen Argwohn unrein, und die unnütze 
Beobachtung der sieben Tage hat dir nichts geholfen, sondern sie 
wird dir vielmehr schaden; denn in deinem Gewissen bist du un- 
rein und wirst als unrein verdammt werden. Dieses aber be- 35 
denket bei allen, die Samenerguß || und ehelichen Beischlaf be- 
achten. Denn alle diese Gewohnheiten sind töricht (und) schäd- 


"TO 


24 vgl. Lev. 15, 19—24. — 36 vgl. Lev. 15, 16—18. 
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lieh. Wenn nämlich jemand, so oft er den Beischlaf ausübt, oder 
Blut von ihm kommt, sich wäscht, so soll er auch seine Decke 
reinigen, und es wird ihm dies Mühe | und unaufhörliche Plage 
sein ; er wird sich beständig reinigen und seine Kleider und seine 
5 Decke waschen, und irgend etwas anderes kann er nicht tun. 
Wenn du dich aber vom Samenerguß und Beischlaf wäschst, 
gemäß der Wiederholung des Gesetzes, so bist du verpflichtet, 
dich auch zu waschen, wenn du auf eine Maus getreten hast, 
und wirst niemals rein werden. Denn auch die Schuhe an deinen 
10 Füßen aus der Haut der Toten und aus dem Fell der Geschlachte- 
ten ziehst du an und bekleidest dich ferner mit Kleidern aus der 
Wolle von ebensolchen. Oder wenn du auf einen Knochen 
trittst, oder in ein Grab hineingehst, bist du verpflichtet, dich zu 
waschen, und wirst niemals rein werden; und die Taufe Gottes 
15 lösest du auf und erneuerst deine Vergehen und wirst inmitten 
deiner alten Sünden angetroffen und bekräftigst die Wiederholung 
des Gesetzes und nimmst den Götzendienst des Kalbes auf dich. 
Denn wenn du die Wiederholung des Gesetzes auf dich nimmst, 
so nimmst du auch den Götzendienst auf dich, denn um des 
20 Götzendienstes willen wurde das zweite Gesetz gegeben, und die 
früheren Sünden anderer schleifst du wie einen langen Strick und 
wie ein Wagenseil (hinter dir her) und lädst (ein Joch) auf dich 
(und) bringst auch Weh über dich. Denn indem du die Wieder- 
holung des Gesetzes bekräftigst, stimmst du dem Fluche, der 
25 auf unserm Heiland lag, zu und verachtest den König Christus, 
der Segnungen an die austeilt, die (dessen) würdig sind; 
darum wirst du auch Fluch erben, denn jeder, der einem Menschen 
flucht, ist verflucht, und jeder, der segnet, ist gesegnet. Welchen 
Verfluchungen also, welchem Gericht oder welcher Verdammnis, 
30 werden die |] überliefert werden, die den Fluch, der auf unserm 
Heiland und Herrn und Gott (lag), bestätigen? 

||j Darum, meine Lieben, fliehet dergleichen Gebräuche und 
haltet euch fern davon, denn ihr habt die Erlösung empfangen, 
daß ihr euch nicht wieder binden sollt, und was unser Herr und 
35 Heiland von euch genommen hat, damit belastet euch nicht 
wieder, und beachtet es nicht und meint nicht, daß es Unrein- 
heit sei, und schafft euch nicht selbst um deswillen Hindernisse 


8 vgl. Lev. 11, 29 ff. — 24 vgl. Deut. 21, 23. — 27 vgl. Gen. 27, 29. 
Num. 24, 9. 
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und fragt nicht nach Besprengungen oder Waschungen oder 
Reinigung davon. Denn wenn in der Wiederholung des Gesetzes 
jemand an einen Toten oder an ein Grab herantritt, so muß er 
sich waschen. Ihr aber sollt gemäß dem Evangelium und nach 
der Kraft des heiligen Geistes euch auch in den Coemeterien ver- 5 
sammeln und in den heiligen Schriften lesen und ohne Murren 
euren Dienst und euer Gebet vor Gott verrichten, und sollt die 
angenehme Eucharistie darbringen, das Gleichnis des königlichen 
Leibes Christi, sowohl in euren Versammlungen, wie in | euren 
Coemeterien und bei dem Auszug der Entschlafenen, ein reines 10 
Brot, im Feuer bereitet, geweiht unter Anrufungen und ungeteilt, 
und sollt beten und es für diejenigen darbringen, die entschlafen 
sind. Die nämlich an Gott geglaubt haben nach dem Evangelium, 
sind nicht tot, wenn sie auch schlafen, wie unser Herr zu den 
Sadducäern über die Auferstehung der Toten gesagt hat: „Habt 15 
„ihr nicht gelesen, was geschrieben steht: Ich bin der Gott 
„Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs? Und er ist 
„nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebendigen“. Auch der 
Prophet Elisa ferner, als er schon längst entschlafen war, er- 
weckte einen Toten; sein Leib nämlich kam an den Leib j] eines 20 
Toten und machte ihn lebendig und erweckte ihn. Und das wäre 
nicht möglich gewesen, wenn nicht auch sein (Elisas) Leib, ob- 
wohl er entschlafen war, heilig und des heiligen Geistes voll ge- 
wesen wäre. Darum tretet ohne Hinderung an die Verstorbenen 
heran, ihr werdet nicht unrein werden, wie ihr auch andererseits 25 
diejenigen, welche die Regel haben, nicht absondern sollt; denn 
auch jenes Weib, das den Blutfluß hatte, als sie den Saum des 
Gewandes unsers Heilandes berührte, wurde nicht getadelt, sondern 
sie wurde sogar der Vergebung aller ihrer Sünden für würdig 
befunden. Und wenn diejenigen den Blutfluß haben, die (sonst) 30 
rein sind, so seid eifrig, wie es Pflicht ist, ihnen zur Hand zu 
sein, Hl denn ihr wißt, daß sie eure Glieder sind, und liebet sie wie 
euch selbst, wie in den zwölf Propheten geschrieben steht, (näm- 
lich im) Maleachi, der der Engel des Herrn genannt wird: „Er 

-war Zeuge zwischen dir und dem Weibe deiner Jugend, die du 35 
„(nun) verlassen hast, deine Gefährtin, und sie (war doch) das 

3 vgl. Num. 19, 16 ff. — 15 Matth. 22, 31. 32; vgl. Marc. 12, 26. 
Luc. 20, 37. 3S. — 19 vgl. IV. Reg. 13, 21. — 27 vgl. Matth. 9. 20 ff. Marc, 
n, 25 ff. Luc. 8, 43 ff. — 34 Maleachi 2, 14. 15. 
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„Weib deines Trengelöbnisses. Keiner hat das getan nnd (dabei 
„noch) den Rest seiner Sinne besessen. Und ihr habt gesagt: 
„Was sucht Gott anders als reinen Samen? Hütet euch in eurem 
„Sinn, und das Weib deiner Jugend verlass nicht!'“ Darum 
5 wenn es einer Frau nach der Weise der Weiber ergeht, und 
wenn ein Mann Samenfluß hat, und wenn Mann und i rau bei 
einander liegen und der eiue von der Seite des andern sich er- 
hebt, so mögen sie ungehindert ohne sich zu waschen zur Ver- 
sammlung kommen, denn sie sind rein. Wenn aber jemand Un- 
10 zucht begeht und ein fremdes Weib schändet nach der Taufe, 
oder sich mit einer Buhlerin verunreinigt und, nachdem er sich 
von ihrer Seite erhoben, sich in allen Meeren und Ozeanen badete 
und sich in allen Flüssen wüsche, so kann er doch nicht rein 
werden. ||) Haltet euch also fern, Geliebte, von allen || törichten 
15 Gebräuchen dieser Art und tretet ihnen nicht nahe und seid be- 
müht, | in ehelicher Gemeinschaft mit Einem Weibe zu bleiben 
und euren Leib ohne Fehl und Makel zu erhalten, daß ihr des 
Lebens teilhaftig werdet, daß ihr Genossen des Reiches Gottes 
werdet, und empfanget, was Gott der Herr verheißen hat, und 
20 Ruhe genießet in Ewigkeit. 

Auch hätten wir noch weiterhin durch viele andere Aus- 
einandersetzungen dieser Art euch die Didaskalia klar zum Ver- 
ständnis zu bringen, aber, um nicht die Schrift (zu) umfangreich 
und laug zu machen, schließen wir jetzt diese Rede und bringen 
25 sie zu Ende, daß nicht etwa durch die Strenge der Wahrheit 
die Belehrung durch unser Wort nur kurze Zeit bei euch Vor- 
halte. Darum ängstiget euch nicht über das, was gesagt ist. denn 
auch unser Herr und Heiland hat streng zu den V erdammungs- 
würdigen geredet und gesagt: „Nehmet sie und werfet sie in die 
30 „Finsternis draußen; daselbst wird sein Heulen und Zähneklappen'' 
und: „Gehet von mir ihr Verfluchten in das ewige Feuer, das 
„mein Vater für den Bösen und seine Engel bereitet hat , so daß 
dies Wort dem Schwert und Feuer gleicht. Auch im Jeremias 
hat er gesagt: „Siehe, meine Worte gehen aus wie Feuer und wie 
35 „ein Schwert, das Felsen zerschneidet“. Schwert und F euer und 
Not sind aber nicht für diejenigen, die der Wahrheit gehorchen, 
vielmehr ein Wort, welches das Volk nicht gern hörte, als unser 
Herr und Meister sie tadelte; denn sie wollten nicht auf ihn hören, 
29 Matth. 22, 13; 25, 30. — 31 Matth. 25, 41. — 34 Jerexn. 23, 29. 
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weil sie es für grausam hielten, wie ein Schwert, darum daß sie 
nicht auf das gehört hatten, was er zu ihnen sagte; denn hart 
und grausam schien er ihnen zu reden. Darum pflegte er zu 
ihnen zu sagen: „Was nennt ihr mich Herr Herr, und tut 
„nicht, was ich euch sage?“ || In gleicher Weise scheint auch dieses 5 
unser Buch zu den Menschen hart und grausam zu reden um 
seiner Wahrheit willen; denn wenn wir weitläufig, wie um den 
Menschen zu schmeicheln, geschrieben hätten, so würden viele 
lässig und wankelmütig im Glauben geworden sein, und wir 
wären schuldig an ihrem Blut. Denn wie der Arzt, wenn er der 10 
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Anmerkungen. 







S. 1 Z. 1. Bei L findet sicli von der Überschrift keine sichere Spur, 
c hat nur: „Aus der Didaskalia“, h ebenfalls nur: „Didaskalia“, woran sich 
dann unmittelbar die folgende Einleitung anschließt: Im Namen des all- 
mächtigen Vaters und des ewigen Logos und einzigen Sohnes und des 
heiligen Geistes, des Einen wahrhaftigen Gottes. Wir beginnen das Buch 
Didaskalia zu schreiben, wie es uns die heiligen Apostel unseres Herrn 
verordnet haben, über die Vorsteher der heiligen Kirche und über die 
Canones und Gesetze für die Gläubigen, wie sie (sie) in ihr (der Kirche) 
befohlen haben. 

Wir aber, die zwölf Apostel des einzigen Sohnes, des ewigen Wortes 
Gottes, unseres Herrn und Gottes und Erlösers Jesu Christi, haben, als wir 
mit einander in Jerusalem, der Stadt des großen Königs, versammelt 
waren, und mit uns unser Bruder Paulus, der Apostel der Heiden, und 
Jakobus, der Bischof der genannten Stadt, diese Didaskalia festgestellt, in 
die das Bekenntnis und der Glaube eingeschlossen sind, und haben alle 
Ordnungen genannt nach den Ordnungen der Himmlischen, und so wiederum 
sind die Ordnungen der heiligen Kirche. Wir sprechen (es) aus, daß jeder 
auftreten, bekennen und glauben soll, was ihm von Gott zugeteilt ist, 
nämlich der Bischof als Hirt, die Presbyter als Lehrer, die Diakonen als 
Diener, die Subdiakonen als Helfer, die Anagnosten als Vorleser, die Psal- 
listen als Sänger, mit Einsicht und Beharrlichkeit, und der Rest der Volks- 
mengen soll Hörer der Worte des Evangeliums sein in Zucht. Und als 
wir diese Canones zu Ende gebracht und bekräftigt hatten, stellten wir 
sie in der Kirche auf. Und jetzt haben wir dieses andere Buch der Lehre, 
die die ganze bewohnte Erde erleuchtet, geschrieben und haben es durch 
unsern Genossen Clemens gesandt. Und das ist es, was ihr hören sollt, 
ihr christlichen Nazarener, die ihr unter der Sonne seid, was ihr lernen 
sollt mit Eifer und Sorgfalt. Und wer diese Gebote hört und bewahrt, 
die in dieser Didaskalia niedergeschrieben sind, dem wird ewiges Leben zu 
teil werden und großes Vertrauen vor dem Richterstuhle unseres Herrn 
Jesu Christi, des Sohnes Gottes, der uns belehrt hat über das grosse Ge- 
heimnis, das er besitzt. Wer aber widerspenstig ist, und sie nicht hält, 
den wird man hinaustun als einen Gegner und Streitsüchtigen, wie ge- 
schrieben steht: „Die welche Böses tun, sollen hinausgehen in die ewige 
Qual, aber die, welche Gutes tun, sollen das ewige Leben im Reich des 
Himmels ererben“, (ülatth. 25, 46). Sie zerfällt in 27 Capitel. 
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Anmerkungen zu S. 1, 1 — S. 2, 8. 147 

2 „heiligen Apostel und Schüler“ c 

4 Capitelüberschriften finden sich nur bei c f „Capitel 1 belehrt all- 
gemein einen jeden über das einfache und natürliche Gesetz, daß, was 
dir verhallt ist, du (.auch) deinem Nächsten nicht antun sollst“, h. Dann 
ist eine Lücke bis Z. 23 „und enthaltet euch alles“ 

5 Am einfachsten und natürlichsten lauten die Eingangsworte bei CA: 
Qeov (pvzELcc 7 / xa9o?.ix>i ixxXrjaia xai apneXibv avzov ixXexzög, ol ne- 
ntozevxozeg . • • Vgl. dazu Epiphanius haer. 4o, 4. pvzela 0~eov xai 
(hinehhy /, xa&oXixt) ixxXqala. ’ApneXtbv ixX. erinnert an Jerem. 2, 21 
n. d. Vulgata: vinca electci. Bei L finden sich schon Abweichungen: Del 
jj/antalio vineae. caiholica ecclesiu ejus et clccti sunt, qui crcdiderunf . . ., 
auch ist die übermäßig lange Periode durch Einschub de Cropula sunt. 
in einen Aussagesatz verwandelt worden, während sie nach C und CA als 
Anrede zu fassen ist. Noch mehr Änderungen weist dann c auf 

7 „durch ihren Glauben“ im folg. Satze nach „Kraft“ L 

8 „seines oberen Reiches“ c | die Kraft] Svvapw avzov CA, rejni ejus 
virtutem L 

9 „und“ < vor „durch ihn“ CA, L 12 [ ] Zusatz von o 

14 „und seines Geliebten“ ursprünglich, aber der Schreiber hat den 
folg. Buchstaben so über o „und“ hinweggezogen, daß man annehmen 
muß, er habe ihn tilgen wollen s. Lagakde, praef. III 

15 Lehre Gottes] öiöaoxaXiav leyuv CA , doetrinam saeram L | „Ver-^ 
heißung“ Sing. CA, L; ebenso nur ein Verbum, „wie sie ... niederge- 
schrieben worden ist und“ <C CA, L 

16 „die Befehle“ Plur. c 

18 alles. Lag. He. (8 1, 12) ändert VÄ .-o in nötig ist diese 

Änderung nicht, da c auch zur Bez. der Folge dienen kann, s. NöUJEKE 
Gr. § 334 

21 Willens Gottes] immini domini dei nostri L 

22 Heide und Frevler] nagävo/iiov i&voq CA, <jcns iniqua L. Lag. 
He. (8. 1, 14) will P „frevelhafter Heide“ lesen 

23 „Fliehet . . . und“ nur bei o 

24 „dass ihr nicht begehrt“ c s | „was jemand gehört“ < L , „und be- 
gehret — gehört“ < CA | denn] xal yuq CA, nam et L 

S. 2, lff. lautet bei CA: ovx im&vfiqaeig zqv yvvalxa rov nXqolov aov 
oiöh zur uy iioi’ avzov oi6e zov natöu avzov ovze zi)v naiöiaxqv usw. 
L hat nur: non concupisces uxorem proximi tui aut puerum aut puellam 
ejus. | „von deinem Nächsten“ mit Weglassung des ? h 

2 sein Weib] „sein Haus“ h vgl. Exod. 20, 17 nach LXX 

6 begehrt hat] 6 ini&v/iijoag CA, desideraverit L. d. Syr. ist 

darnach mit Lag. He. (8. 1, 19) in zu verbessern 

7 „Dieb und Ehebrecher“ h 

8 um der Unkeuschheit — liegen] nur ut corruptor L , < CA | welche 
bei Männern liegen] 8ing. h, „auf Männern“ c 

10 * 
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148 Didaskalia. 

10 wie er auch usw.] /.Lyn yag . . . avcr/.£<pa).cuoiß£voQ CA, dicit enim 
. . . rccapitu/ans L. Im Syr. ist wahrscheinlich hinter -s|: ausgefallen 

13 „ich aber sage euch dieses“ <C CA 14 jetzt] „so“ h 

15 ff. Der Text des L. weicht hier ab: omnis, quicunque inienderit 
in midierem proximi sui ad concupisccndum cam in corde suo , iste judi- 
catus cst moeekus, quoniam desideravit. 

17 so] „und so“ c s; ovzoq CA, isle L. ö hat ovxioq gelesen oder auch selbst 
verbessert, wohl weil ihm seine Vorlage ovzoq ixglfhj fiorybq 6 LmihfiT/oag 
(CA) mit dem epexegetischen 6 im&i, ui)aag unverständlich erschien. Weniger 
wahrscheinlich ist, dass i-l-n Fehler für jjei ist 

19 begehrt] Lag. He. (S. 2, 3. 4) verbessert hier und Z. 21 — ^1’? eben- 
falls in CA: imSip^aaq, L: concupiscit resp. desiderat | wünscht] 

bei CA und L Fragesatz wie Z. 21 

20 „seines Nachbarn“ nur bei D | auch hier weicht ö von dem besseren 
Texte von CA und L ab. CA: fj b xbv clyqbv ncdiv imdv/it'jOaq ... ob novq- 
Qtxsxcu, oit wg bgoy/.vtptjoag dvayxctaq xbv t'yovza zov (irjdevbq cItzoöoo&cu 
ctvztjj. L: aut hie Herum, qui agrum desiderat, non id malignatur, ut ter- 
minos ejus invadens cogitat eum pro nihilo ei distrahere rem suam 

22 „seinem“ <C vor „Gebiete“ ch 24 „von Gott“ < L 

26 und wahres] -j- „und mildes“ cs 

26 27 das — dies] „und ich sage du sollst nicht Fragen aufwerfen an 
die Christen“ h 

31 „dir“ bei ch besonders ausgedriiekt 

32 nee tu alio tuleris L | „das Kleid eines andern“ ch 

33 „und geschmäht“ < h ] vulnerari aut injuriam pati aut dctractari de te L 






S. 3, 1 Buche der Psalmen h; vgl. auch dazu Frau Gibsox’s Ausgabe 
S. IX Notes, wonach auch eine griech. Hs. Vyuiuwv bietet 

4 „und tut wohl — hassen“ nur bei G, überfl. Zusatz, der den Zusam- 
menhang stört, CA u. L fahren fort: „sondern seid geduldig“ 

7 daß] 0 o „und“ vgl. das zu S. 1, 18 Bemerkte 
9 Böses tut] noeuit L Perf., CA = O | und wiederum] nam Herum L, 
CA = D 

11 f. die Fassung von CA und L weicht hier etwas ab: TtQoaiywpsr . . . 
xaiq ivzo/.aiq zavxuiq, V va xLxva tpiozog svQS&tSftev TiQttoaovxsq avtctq CA, 
intenti igitur simus mandatis istis, dilectissimi , ut fili tucis inveniamur 
cum ea agimus L 

14 die Überschr. lautet bei c: „Aus der Did., Belehrung an die Männer“ 
23 „wir wollen ertragen“ h | ihr Diener] sicidi servi L | der Mann usw.] 
ita ut vir midierem suam non ut superbus aut elatus L. Dann folgt eine 
größere Lücke, o weicht somit von L etwas ab: besser stimmt CA zu L: 
o per dvijp Ttqoq x>)v kavzoii yvvalxa eozio tti/ vnfQqqavoq pqd' di.ct'Qwv 

28 „und nicht von einer andern“ nicht bei CA 

29 „daß du von einem fremden Weibe gesehen werdest“ h, slq xo dygev- 
&i]V<xl ziva, kzLqav irti aot CA 
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Anmerkungen zu S. 2, 10 — S. 5, 16. 149 

31 f. CA viel kürzer: üctvazo? . . . inelevaexcri aoi utwvioq iv ala- 
Or'iosi mxgwq xo).a£,o/xkrcp 


S. 4, 7 C ist liier -weniger klar als CA: xovzo na&ovoav öict xr t q opii-scog 
(xoi%ev&fjvcu int aoi 

llf. „und ihr nicht gehorcht — ergriffen war“ nicht bei CA 

12 „in deinen Gedanken“ h (wörtl. Sing.) 

18 jung — schön] nur evpiögtpov vs (ozigov CA; „jung, schön, reizend“ h 

20 an ihrer Sünde] „da(S sie sich durch dich versündigte“ h | erfunden 
werden] 1. mit Lag. He. (S. 3, 15) und c . st. -**—*-.£ 

20,21 „denn — ergangen“ nicht bei CA | ihr] „dir“ c 

22 f. ov yug dv9gdnoiq oe ygij dgioxeiv slq aptttgzlav, u/lu 9ew siq 
6aioz?]za, t,(oijq ze xcd dvanavoecoq xrjq alwviov ccvziyea&ai CA 

23 „und wartest“ < h 25 deine] „die“ c 

28/29 „und schmücke“ nicht bei CA | „sondern schere es“ nach 
„schmücke“ h 

33 Kunstwerk — Lust] xaxoziyvwq „verführerischer Weise“ CA; es 
scheint, als ob 0 xgr\nZ6aq xaxoziyyovq gelesen habe 

34 f. Buhlerkünste — handelst] izaigtogov xexftijgiu . . . uneg nugd zu 
ngooijxov imzTjötvwv ov Tcon'jOtiq ötxulwq CA. Der Text von D ist vielleicht 
nicht in Ordnung. Lag. He. (S. 3, 26) suchte den Schaden durch Tilgung 
von » vor j zu heilen: „und alles tust du wider das Rechte“. Es ist 

nicht sondern hier zu lesen 

36 ntozw yag ooi övxi xul av&Qwnoj zov 9eov CA 

37 f. Auch hier erheben sich beim syr. Texte mannigfaltige Schwierig- 
keiten. Zunächst ist die Übersetzung „glätten“ unsicher, -s-a. bed. „gleich- 
machen, hinbreiten“, auch „abwischen“. Sodann entspricht den beiden 
Verben „zu kämmen und zu glätten“ bei CA nouZv oioötjv (falls diese 
Lesart richtig ist vgl. Lagakde Const. Apost. (1862) 5, 10) „eine Haar- 
flechte machen“, und oiaör] wird durch das ebenso dunkle o ioxiv onctxa- 
).iov erklärt. Für onazdhov hat der Syr. „Lust der Begierde“, er hat also 
das fragliche Wort entweder als onazd).t] (resp. onazakt]t.ia) verstanden, 
oder in seiner Vorlage wirklich so gelesen 

39 schön werde] CA bietet ovlrjv „kraus“, c las xul.iy Lagarde Ana- 
lecta Ante-Nic. S. 49 | stutze] wörtl. „zerstöre“ 


S. 5, 1 ändere] „zerstöre“ h 

2 Gesichts = zov Ttgoouinov oov] zov dv9gd>7iov CA | „und mache — 
wünschest“ nicht bei CA 

4 „wird deine Seele — ermangeln und“ nicht bei CA 

5 „Hüte dich . . . dergleichen zu tun und“ nicht bei CA 
S Landstreicher] nwzwuevoq resp. nezö/iEvoq CA 

9 um zu ... ] Lag. He (S. 4, 6) verbessert ebenfalls st. "= 

15 „sei eifrig zu jeder Zeit“ nicht bei CA, nur ngootg/fj 

16 „Denke nach . . . und“ < h 


V, 
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17 unterrichte dich] tiqogouü.el CA 

20 jener] eorum omnium L 23 Worte Gottes] vofup CA 

. 25 f. si vis storias legere, diseurre et hohes regnorum L. „Berichte der 

Väter“ ch | Weisen u. Philosophen] oorpioxixa xal rtoigxixd CA, sofistica 
et poetica L 

27 hei denen — Philosophen] iv olg ndagq noiqatwq xal ootpioxelaq 
nXdova dy/ivoiav eiggaeiq CA, in quibits totius poetiac et sofistioe majo- 
rem narmtionem immies L | Verstand] „Schrift“ ch 

28 als bei den Weisen] Lag. He. (S. 4, 19) verbessert ^ 

28 29 „Worte Gottes, des Einen . . . Gottes“ ch, domini, qui solus 

est , sapicntia et sonitus sunt L 

30 „Davids“ Zusatz von 3, ebenso „des grollen Moses“ Z. 31 

32 das Gesetz das Buch des Auszuges] xov i-viSo^ov xvqIov xov &eov 
vofiov CA, glorwsam domini legem L. 3 las t'qoöov st. tvöogov Lagarde 
Anal. Ante-Nic. S. 50 | „Gesetz“ < ch 

33 „unseres Gottes“ ch 

35 „vor der Wiederholung des Gesetzes“ in s von anderer Hand nach- 
getragen | „so hüte — darin liest“ <C L; CA stark verkürzt 

36 Vorschriften und Ermahnungen] ob Omnibus praeccptis ejus et crca- 
turis L 

38 „deine Seele in die Irre gerate und“ nicht bei L, es lautet: ul non 
le veteribus et, qui non possuni solvi, laqueis conliges et oneres. Die Stelle < CA 

S. 6, 1 in der Wiederholung d. G.] aliquando L 

3 allen diesen] xoiovxcov xal xooovxwv CA, tantis et talibus L 

4 daß du] -f- „als im Gesetz stehend“ c s | „unterscheidest und“ Zusatz v. 3 

5/9 quid est lex et qnae post legem seeundo legatio bis, qui per legem 

et per repetitam alligationem [eorum, qui] in deserto tanta peceaverunt, et 
quanta eis imposuit oncro L, CA erheblich kürzer als L u. 3 

9 „erste“ erkl. Zusatz von 3, adverb. „erstens“ h 

11 „Götzenopfer (darbrachte)“ h 

12 et ca outem, quae post idolatriam eis mandavit et dignent legationes 
imposuit, tu autem tibi vineula noli adtrahere L, CA kürzer als L u. 3 

13 dir (wörtl. auf dich)] „in dein Herz“ li 

16 befreien (genauer: lösen)] xd ösagd na vag g uexedh] CA. 

vineula infirmaret L 

17 welche an ihn glauben] qui de plebe ei crcdidernnt L 

19 „ich will euch Ruhe geben“ < L; CA - 3 

20 der du bist . . . lies . . . damit du w.] qui ... cs ef legis . . . scirc 
debcs L; CA wie 3 

25 in der Verheißung usw.] ij inuyyeh'a xgq alwviov Cutijc uixoiq 6 u ueive 
nag avxip CA, repromissio perpetuae vitoc eis in reguo dei permunet L | „in 
den Verheißungen auf das ewige Leben“ h 

27 „nach Verdienst durch schnelles G.“ = gr. ötxaiwq xgloei owxopuo 
s. Lagakde Anal. A.-Nic. S. 51; ovvxoptwq . . . SixaioxQiolq CA, pessime tu 
cclcritate L; grieck. avvxouoq ist durch syr. | wiedergegeben 
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Anmerkungen zu S. 5, 17 — S. 7, 3G. 


30 zunehmen] pofcns . . . aedißcari L 

32 steh auf und geh usw.] ntQinazüjv de iv xy dyoQü CA, et Herum cum 
in foro ambulas L 

33 „aber nicht in dem der Frauen“ Zus. v. 3, auch im folg, ist es 
etwas wortreicher als CA und L 

35 eine] „zuletzt“ (Uh*^) s » du<< M) b > < c i mulierem L. Es ist 
also zu lesen und „ein Weib“ zu übersetzen 


S. 7, 1 lerne] fidiHouer CA, (hscavms L, wir haben hier vielleicht einen 
Fehler des Syr. und müssen statt 1 lesen 

2 Der Text der langen Stücke aus den Proverbien, deren erstes hier 
beginnt, ist nicht identisch mit dem Text der Peschitta, schließt sich aber 
in Wortschatz und Wortfolge verliiiltnißmäßig eng an dieselbe an. Wie 
in diesen Stücken und den übrigen längeren oder kürzeren biblischen Ci- 
taten o L und CA sich zu einander verhalten, und wie sie sich zur Peschitta, 
Septuaginta und Vulgata stellen, muß einer besonderen Untersuchung Vor- 
behalten bleiben. 

4 „keine anderen“ s ö „den Augapfel“ li 

9 und der Buhlerin] b las y.ul nÖQvrjq s. Lagarde Anal. Ante-Nic. S. 52; 
x ul novrjQüc CA, et tnaltgna L 

10 wörtl. : deren Worte schmeichelnde sind; idr os i.oyoiq roTq TtQoq 
yuQiv tfißu/.iixui CA, si tc rer bis i/ratiosis coepcrü abalicnare L 

11 „und aus der Vorhalle“ nur bei 3 

12 ov av i'6>/ xwv dipQÖvtnv xi ’xvwv vs aviav ivöerj </(>evwv CA, quemcum- 
'jue viderit juvenem insipientcm L 

13 den Markt] „die Strassen“ h 

16 ihm] 4- „dem Jünglinge“ h 

20 iv n/.uxeiatq tcuqu nüaccv ywvlav CA, in p/atds per omncs rm- 
</ H los L 

21 ergriffen] + „ohne Verstand“ h 

‘22 „heute sind Mahlopfer“ h, „mir“ < 

28 und umarmen] öevpo y.ul iyxvXi o 0 cüu e v CA, vcru involvantU) L 

30 mit sich] wörtl. „in seine Hand“ 

32 Lippen] „und durch einen gemeinen Wink ihrer Augen“ h 

33 wie ein Kind (hebr. •’re)] xsiupw&eig „angelockt, betört“ hehr. 
nr;~ CA, percussus L. 3 Pesch. Vgl. dazu Lagarde: Anineik. z. giiecli. 
Übersetzung d. Proverbien 8. 20 und Handkomment, z. AT.: Frankenberg: 
•Sprüche S. 54. Hier hört in CA das Citat auf, es folgt sofort Prov. 5, 3 fl'. 

35 getroffen] percussus in hepar L 

30 eilt wie ein Vogel]. Wenn man genau dem syr. Texte folgt (S. 0, 12), 
tnuß ,uan übersetzen: „wie ein Hirsch, der vom Pfeile getroffen ist und 
•eilt, und wie ein Vogel zur Schlinge“. Ich habe in Übereinstimmung mit 
LXX, Peschitta und L ( festinat autem sicut avis in laqueo) ^sowüJiiec 
zum Folgenden gezogen und o vor + -1 = gestrichen. | ohne zu wissen usw. 
nesciens , quoniatn de irninta cst et ccrtamcn L 



Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 



»rw <• UW r mm* ;,! 










152 


Didaskalia. 


S. 8, 2/3 „und nähere dich Pfaden“ < L; auch d. LXX haben diese 
beiden Halbverse nicht, der masorethische Text und die Peschitta nur den 
zweiten, während der erste aus Prov. 5, 8 stammt 

5 V. 27 in itinerc inferorum ilomus ejus deducens in inferiora mortis L 

8/9 daß dich mein Rat — anbefehle] ut eustodias cogilationem bonam, 
sensus autem labiorum meorum mamlo tibi L. Nach „anbefehle“ folgt bei 
L (u. LXX): Noli intendere fallaci mulicn-, der masoreth. Text und die 
Peschitta haben diesen zum Verständnis notwendigen Hulbvers gleichfalls 
nicht 

10/11 und mit ihren — Gaumen] >] ngoq xaigov Xataivsi obv ipdgvyyu 
CA, quae ad tcmpus quidem inpincjuat fauces tuas L, beide wie LXX | 
„dem Gaumen“ b 

11/12 Ende davon usw.] vozegov uivzoi mygozegov yo/.rjq sigqasiq CA, 
postea vero amariorem feile invenies illud L. c = Pesch. 

13 der Sünde] insipientiae L „der Törinnen“ h (]i-O..A. st. das 

Richtige ist wohl 1— -.4 -L.a. = dipQoavvq vgl. d. syro-hexapl. Text) 

14 in die Behausungen der Hölle] cum morte in in fern um L (= LXX 

14/15 nicht gibt es ein Stillstehn usw.] vestigia autem ejus non videntur : 

itinera enim vitae non sequitur L (= LXX) | st. „Stillstehn“ {lLa.k.s) liest h; 
„was vorausginge“ >=i-^) 

16 unbekannt] non bene cognitac L (= LXX); c = Pesch. 

22 „wandere“ < h 

23 in deinem Alter (= Pesch.)] in ioydzwv CA, in ultimis L LXX) 

25 „meine Zucht“ h 

27 meiner Lehrer usw. (= Pesch.)] naititvovzöq pe xul öiödaxovzoq ut, 
ov napeßaXov zo ovq iiov CA (= LXX), nur objurguntis me, nee opponebam 
aurem m eam L 

30 f. suchet . . . daß ihr euch stärket .... und erfunden werdet 

fmi.eyovzsq .... imozegeoia&s . . . dq zo . . . evQe&ijvcu CA. Lag. He. 
(S. 7, 3) verbessert , st. Zs 

31 das was vortrefflich ist] „von dem, was euch gefällt“ h 

32 „und aus dem Evangelium Gottes“ < CA 

S. 9, 1 in c lautet d. Überschr. nur: „Anweisung an die Frauen“. 

12 „dem Herrn“ < CA 

14 „und dem Herrn“ cs | alles Lebendigen] wörtl.: „alles Hauches“ 

14/15 „und seinem lebendigen und heiligen Geiste“ nicht bei CA: „le- 
bendigen und“ < c 

15 Avelchen sei Preis] [d/J ov resp. ö» CA, „welchem“ auch h 

16 Im syr. Texte befindet sich hinter „Amen“ eine große Interpunktion, 
und es schließt hiermit der erste Satz des Capitels. Bei CA beginnt der 
zweite Satz mit „Nächst dem Herrn“ und fährt fort: „fürchte deinen Mann, 
o Weib!“ 

19 „strecke aus“ < s 
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23 sie] „er“ (c*A ohne Punkt) s, < c; zotaittj CA 

24 Gehültin] nach Lagarde Anal. Ante-Nic. S. 54 las c ovvsQysZ, CA 
ivepyel. Der Passus lautet hei CA (= LXX) erheblich kürzer: ivspyet 
yctQ z(ü uv6pl dyu&u xuz cc thcvtcc zov ßlov 

25 „ihrem Leben“ s 

28 Lag. He. (S. 7, 20) emendiert a 

= awuyovou uvzy nuvza zov ßlov, aber liest auch der syro-hexapl. 

Text, ,-ie? st. („und von“ s) hat auch h 

31 „ihr Ackerland“ h 

32 „Besitzungen“ s | „mit Kraft“ < CA; LXX aber loyyQwq , C = Pesch. 


S. IC, 2 mit Geschicklichkeit gereckt] txzelvu elg zu yprjoiuu CA, 
und ■weiter: zag yslgug avzr t q Zqs16si £ lg uzgaxzov. c = Pesch. 

3 „ihre Rechte für die Armen“ h 

4 von ihren Früchten] xugnov de l&zsivs nzwyw CA 

6 seine Hausgenossen] ol nag’ avzjj CA | m. dopp. Gewand] öiaouq 
ozo/.ug xul yXaivag CA, „mit Wolle über ihrem Gewand“ h 

10 der Text ist hier nicht in Ordnung, und wir werden nach d. Pesch, 
lesen müssen: „Linnen gefertigt und verkauft, und einen Lendengürtel bei 
den Kanaanäem (d. i. Händlern) abgesetzt CA: aivöövag Znolrjoe xul 
uns6ozo zoiq zpolvi^t, Ttsgiqoj^uza 6s zoTg yavuvaioiq 

11 „sein Gewand“ h 

12 13 „mit Weisheit aufgetan, passend und mit Klugheit und der Ord- 
nung gemäß redet“ h 

14 eng = ozsvul wie im syro-hexapl. Texte, oxsyval CA u. LXX, vgl. 
Lagarde Anmerk. z. griech. Cbers. d. Prov. 8. 92 

15/10 ootpcäg xul Zvi ’ö/uwg CA. Lagarde Anal. A.-Nic. S. 55 vermutet, 

daß c ocutpgovag st. Zvvouwq gelesen habe j „hat sie der ( 1--^ ■=•*»— st. — **— ) 
Weisheit“ h 

18/19 „und sie wird — Tagen“ nur bei 0 

20 21 „viel Reichtum erworben. Grosse Dinge“ h 

21 22 viele — Frauen] no?.).al stzoItjouv 6vvccfuv, av de vit sgxsiout xai 
InsQijQug nüoaq CA, dann wird noch hinzugefügt: y>Ev6stg dgioxsuu xul 

ftuxuiov xu).).og yvvaixog //»/ Iota ooi 

23 C (cs) las: ipößog 6s xvqIov uvzi)v aivelzw Lag. Anal. Ante-Nic. 
S. 55, h: „die Furcht des Herrn ist ihr Ruhm“; CA: tpoßov 6h xvglov avzfj 
ulvslza 

27 „Lobsprüche“ Plur. h _ 

29 die gläubig usw.] el ntox'i ) xul Üqeozt) xvglw ßovl.si sivui, als Vor- 
dersatz des Folg. CA 

31 „o keusches Weib“ h 

32/33 Kokette . . . Buhlerin] beidemal steht das Abstraktum 
Lag. He (S. 8, 12) emend. ]A-A| = hzatgi^OfiZvijg CA 
34 „goldenes Schuh werk“ h 
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154 Didaslcalia. 

34/35 „um denen Art sind“ erscheint als ein sinnstörender Zusatz 
von O. CA hat als Nachsatz nur: inl x o vnaysa&al as xovg slq tu toi- 
uvxu nayidsvopevovq 

S. 11., 3 „vor Gott“ nur bei o 

5/6 du . . . dich] CA u. L 3. Pers. 

7 heisst] wörtl. „er sagt“; tpijotv 6 ftttog i.oyog CA < L Freveltaten] 
wörtl. „bösen Dinge“ 

8 „und läßt sich gehen“. Zusatz von 3. Es ist eine vielfach zu be- 
obachtende Eigentümlichkeit des syr. Übersetzers, daß er statt eines Aus- 
drucks zum bessern Verständnis zwei gleichbedeutende setzt. Auf eine von 
CA oder L abweichende griech. Vorlage sind derartige Zusätze also in der 
Regel nicht zurückzuführen. Vgl. dazu auch Bäthgen Evangelienfrag- 
mente, Leipzig 1885 S. 15 

9/12 r/ yuQ xoiavxq ).omov uystöwg xexgcouivq, n ayiösvst CA, quac 
ta/is autem est, ja/m minerat et laqueat animas insipientium L 

13 „Laßt uns aber — böses Weib den Mann“ (Z. 17) < s | in betreif 
dieser usw.] tuc, xoiavxaq nwg &giupßevfi ö log hryoq CA, ct eas, quae 
talcs sunt, quomodo triumphat per ipsam sapicntiam sanctum eerbum L 

16 sicut ligmnn verrnis extcrminat L 

19 auf der Straße] adparens in plateis L, aber nach „Sessel“. Das 
Citat Prov. 9, 13 — 18 < CA 

23 V. 17 praecipio diccns: panes abseonsos in prima suavitcr edetis 
ct aquam furtivam dulccm bibetis L 

26 und in die Tiefe der Hölle fahren] ct in petaurum inferorum occurril 
L (= LXX) | fuge citias L 

27 „und hebe nicht“ usw. nicht bei L 

28 wörtl. „auf der Ecke des Daches“; cnl yiovtaq vtiuI&qov CA, in 
angido obscuro L. Bei 5 kommt in beiden Satzgliedern das Verbum 
„wohnen“ vor, wie in d. Pesch. ; das erstemal habe ich es mit „sitzen“ über- 
setzt 

30 Du] CA u. L: „Ihr . . . Christinnen seid“ 

31/32 gläubig — gefallen] maxi] . . . xdi otp uvSq\, ngoac/s tni t 6 
UQ&oxsiv ttvrö) porci) CA, fidclis . . . vivo hm, attcnde, ut placeas Uli soll L 

33 deinem Gewände] nur teste L, < CA 

34 „deine“ < vor „Verhüllung“ CA, L 

35 wörtl. „Antlitz deiner Augen“, oor xo vnb &eov Trenoiq/ucvov 7ipo- 
aumov CA, vidtum tuum a Deo per naturam Hin factum L 

37 verschleiert] undique ista te[cum] cooperiens L 

S. 12, 1 f. In dem Abschnitt über das Bad ist c stark verkürzt, doch 
fehlt das Meiste wegen Homoeoteleuton. Auch L und zumal CA weichen 
von D ganz erheblich ab nach Sinn und "Wortlaut. CA bestimmt, den 
veränderten Verhältnissen einer späteren Zeit Rechnung tragend, daß eine 
Christin ein Männer- oder gemeinsames Bad überhaupt nicht benutzen soll 
und ein Frauenbad nur in Ehrbarkeit und mit Maß. L bestimmt zunächst, 
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daß eine Frau auf keinen Fall in ein Männerbad gehen darf, auch wenn 
sie sonst keine Gelegenheit zu Baden findet. Dann hebt es aber diese 
rigorose "Verordnung zur Halite wieder aut, indem es in Übeicinstimmung 
mit o doch einen beschränkten Gebrauch des Männerbades gestattet, falls 
kein Frauenbad vorhanden ist. Vgl. dazu die Bemerkungen Nestle’s in 
d. Zeitschr. f. neutestl. Wissenseh. Bd. II, 151. Der Text von L lautet: 
Declina autcm et bahieum , ubi viri lavaniur , quod superfluum est mulieri: 
nam ctsi non fuerit in eivitate vel in regione bahieum, in co balneo, ubi vin 
I avantur , midier fidel is non lavetur. Si mim vullum tuum rc/as, nt ab alienis 
viris von vidcaris , quomodo muht cum alienis eins in balneo tngi edo is‘. 
Si autem non est balncum muhebre , quod utciris , et vis contra naluratn cum 
viris lavari, cum diseiplina et cum reverentia , cum mensura lavare. ln ta- 
Uhus enini balncis non frequenter lavetur nee diu lavetur nee in mciidic, 
sed ct 9 si potest ficri, nee per singulos dies. Hora autem sit tibi supci fiuc 
illius balnci deeima; oportet mim le constitutam fidclcm ab omni parle 
oeulorum aspeclum et convcnhonem, quac in Iah balneo fit, fug ne. 

6 dann] Lag. He (S. 0, 9) tilgt als überflüssig 

14 hocherhobener Augen] wörtl. „der Erhebung der Augen“ 

IG Ne autem sis litigosa ad omnes . . . excidc hoc malum a tc L 

18 Heide] amozog i) S&vtxog CA in fidelis aut gcntilis L 

19 ein Ärgernis nimmt] ebenso CA, aber L: cogalur blasfemare wie Z 23 

24 zu sagen] Lag. He. (S. 9, 201 emend. st. o 

26 müssen] CA und L Imperat. | in der Umhüllung usw.] 6tu zgq aiöov q 
CA, per confusionem L 

31 auch] tarnen . . . cl vos L, xal CA 

32/33 was schön — Welt] quac bona sunt et sine repraehensione quaerite 
Vitae isfius documenta, nt seiatis L. CA stark abweichend: ai.oidoggzoi 
rov ßiov zx^gzelze fia'h'jfiazct yiviöaxeiv, 6i wv Svvgoso&e etc. 

35 „durch gute Werke“ Zusatz von 3 

S. 13, 1 übersch.: „Über die Wahl der Bischöfe“, c, „was für ein Mann 
der sein soll“ h 

3 „über den Bischof“ c, „über das Amt d. Bischofs“ s | rcfgl de xwr 
intoxomov ovzcoq fixovaapev CA, < L | als Bischof und Oberster] in v>s,- 

tationc L , 

4 „im Presbyterium“ < CA | „in der ganzen Gemeinde“ s, ft? r«? 
ixxkfja lag iv näag nugoixia CA, et in ecclesiis omnibus et paroeiis L 

5 „nicht verstrickt“ (wörtl. „festgehalten“) usw. ist rem wörtl. Über- 
setzung v. dvenü.gnxog „unantastbar“ ^ „ 

6 Ttüorjq äöixiaq ävllQwi iwv oix D.uzzov tzwv CA. 3 u. L lasen av- 

&Qam ov auf el.azzov bez. 

7 „leichtfertigen“ < cs (dzagtag CA, luxurias L) 

8) Begierden des bösen Feindes] zag i'gwOer öiaßoXuq CA, diabolica 
vit ia L 

9 „und der Schmähung“ Zusatz von 3 

10 jenes Wort] grjfta he ov CA, rerbum dei L 
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Didaskalia. 


13 „Denn nach deinen Worten“ usw. wird von CA mit xcd n ähr ein- 
geführt, L schiebt ait ein 

15 unterrichtet und ein Lehrer] nur „ein Lehrer“ h, nur nsnaidsv/isvoq 
CA, ad omnia eruditus L 

16 Worte Gottes] noiüiam Habens cerbi divini L, d. Übers, d. Frau 
Gibbon* : persuasive and wise of speech kann ich nicht als richtig anerkennen, 
ebenso die F. Natj’s: qu’il ait une parole persuasive et sage 

18 in vorgerückten Jahren] xa&qxcov rfi j jXuela CA | Si autem in pa - 
rocia modica ordinandus cst episcopus et non invenitur L, iv nuQoixla ptxprl 
auch CA im übr. aber wie 0 

19/21 qui . . . videatur . . . testimonium habere et sapiens L, pspuQxvQi}- 
uivoQ vno rcüv avvövxwv avzw usw. CA, dieser Passus fehlt aber dann 
bei CA im folgenden 

21 „als Bischof aufzutreten“ h 

22 „jüngerer Bruder“ s, indem es j-«1 st. i-1-.] liest 

22 „Gesellen und Genossen“ h 

25 das Alter] yijQaq i-niöetxvvpevoq CA, seneetidem ostendit L. Es ist 

daher mit Lag. He. (S. 10, 16) ? vor w besser zu tilgen | so soll ge- 
prüft werden usw.] das e vor ist mit Lao. He. nach CA u. L gleich- 

falls zu tilgen; probetur et, si ab omnibus täte testimonium habet, consti- 
tuatur L, CA wieD; „und wenn jeder über ihn zeugt, indem er von dem 
ganzen Volke geprüft wird, so soll er“ usw. h 

27 „der König Salomo“ h 

29 Herrschaft] -f- „über Israel“ h 

32 „und mich der Ruhe hingeben“ nur bei c, ähnl. Pesch. 

S. 14, 1 der . . . zittert] xal XQepovxa . . . Sianav zog CA, et trenien- 
tem . . . scmper L, 0 — Pesch. 

3 „im Evangelium“ Zusatz von c 

4 ipsis miscrcbitur deus L, CA = c 

6 es heißt] wörtl. „er sagt“, ebenso Z. 8 

7 rein] CA hat vorher noch tvavvsiöqzoq 

12 Verleumder] nXqxzqq CA, pcrcnssor L, was besser in den Zusam- 
menhangpaßt; es ist daher st. wohl besser „Tyrann, Gewalt- 

tätiger“ zu lesen, vgl. Cap. VII am Ende. Lagaude Anal. Ante-Nic. S. 59 
denkt an eine Ableitung von '- s r4 „plagen“ | „sondern — verträglich 
sein“ ■< h 

13 „Neuling in s. Bewußtsein“ = veutpvzoq CA, neofilus L 

15 „des Satans“ < L, CA = o 

19/20 um — einzunehmen] et sic ordinetur in episcopatuvi L, CA = c | 
bischöflich] wörtl. „des Bistums“ cs „der Bischöfe“ h 

21 Frau . . . ist] ei yvvalxu . . . t-yoi ij eoxqxtv CA, tixorem . . . habuit 
aut habet L 

26 „seines Hauses“ < h 

27/2S in weltlichen Erfordernissen . . . auch an seinem Leibe Tttol 
ßiwztxaq y.Qdaq CA 
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31 der Herr] >] oo<pla CA 
33 CA citiert hier Joh. 13, 35 

S. 15, 1 „Armen lieb haben“ Zusatz von o 

5 „die etwas besitzt oder“ Zusatz von D 

6 Unterhalt des Leibes] iv zw ßlw CA, „Alter des Leibes“ s (I— — 

S. 11, 19 d. syr. Textes 


SXlßtxat CA 

18 einfach] wörtL „ai-m“, < c 


QL 


8 „und“ ist zu tilgen, 1. nur 

9 des Leibes] yetQÜv CA 
10/12 d de zig w? xazuipay&q. . 

10 „verachten oder“ Zusatz v. D 
19 „Leitung und“ Zusatz v. D 

21 weltgewandt] wörtl. „geschickt, geübt“ (vgl. d. Pael d. Verb.); der 
ganze Satz will besagen: er sei kein Weltkind. Gibson übersetzt statt 
„verschmitzt und weltgewandt“ : let him not be very designing nor eccentric, 
Nao: qu’il ne soit pas trop recherche ni trop reläche. (?!) 

23 langmütig] 1. st - I« 51 - S. 11, 29 d. syr. Textes 

32/35 nur ’iva / in ) zig imonsay zoTq SeapioZq CA 
33 Vernichtungen] wörtl. „Fesseln“ 

35 „sei eifrig und“ Zusatz von ö 

36 jeden Ausspruch] Ttavza xazu CA ] „deutest, wie er in der Lehre 
ist“ h, „vielfache ... in reichem Maße — Heuchler sein“ (S. 16, 13) < h 

S. 16, 2 schere] Lag. He. (S. 12, 11) emend. st. "|c^2j nachLXX 

Herde] LXX: xepzZq nouv resp. inoluv) „mähe Gras“; ö muß tcoi'uvtjv statt 
noictv gelesen haben. Dieses Citat ist nicht in CA 

9 Übles denken] vgl. dazu S. 67, 27 d. syr. Textes | „er sei kein Ver- 
führer st. icus&s) zum Lügen“ c 

13 „und nicht ein Heuchler sein“ < c wegen Homoeotel. 

16 Wirkung] nüvza zu zoiuvzu . . . Sui/xuvwv iplku CA. D las tpyu 
*t. <fü.a Lagakde Anal. Ante-Nic. S. 62 

18 19 „und Lehrer in der Lehre“ Zusatz von D 

19 vortrefflicher] „reiner“ h (I-sa. st. j-^^A), aber xuXoyvwuwv CA 

20 21 „dieser Welt — der Heiden“ < h wegen Homoeotel. 

21 23 scharfsinnig sein usw.] og'vg nnbq zi ) yrwvui zoiq <puv).ovq xul 
WluoGso&cu un uvzwv CA 

28 guten] „vortrefflichen“ h 

29 wg liyei nov xul 6 7CQO<pqzi]q CA 
31 „das Vorbild Christi“ h 

33 „im Propheten Ezechiel“ h | das Citat Ezech. 33, 1—6 ist in CA 
gekürzt und teilweise auch, um es mit dem übrigen Texte in besseren Zu- 
sammenhang zu bringen, etwas abgeändert. Vorauf geht Ezech. 33, 7—9, 
■"'as C erst im Anfang von Cap. 5 bringt 

35 f. „das Schwert kommen lasse und Gefangenschaft über das Volk 
jenes Landes, so werden sie einen Mann aus ihrer Mitte aufstollen und 
zum Wächter machen“ h 
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Didaskalia. 


S. 17, 10|11 „und das Volk nickt warnt“ h 


17 Die Überschrift lautet bei h: „Lehre und Ermahnung an den Bischof, 
über das Gericht zu predigen und das Volk zu warnen und sich von den 
Ungehorsamen fern zu halten und die, welche Übles tun, zu richten wie 
Gott, und die nicht zu schonen, die gottlos sind und das Volk verderben“. 

28 den Frevler] „das Volk“ h 

31 Verschuldung . . . nachfolgt] ufiagzlu . . . evQSxhjGtzcu CA. c las 
wahrscheinlich kxp&icu Lagarde Anal. Ante-Wic. 8. 63 


34 liebe Brüder] wörtl. „unsere Brüder“ 


S. 18, 2 daß] 1. f-aAie? st. * o Lagaude He. (S. 13, 28) 

3 hat gesagt] „sagt“ h 

4 „und bis auf den heutigen Tag haben sie nicht gehört“ nicht bei C'A 

5 erinnert = pvt][tovsrEzai CA] „gepredigt“ h 

8 sind . . . gestürzt] „haben sich hingeneigt“ h 

9 das entscheidende Wort] wörtl. „Wort des Urteils“. CA: neql v>v 
cti'xhq £qov[aev, L: de quihus oonlinuo dicetur , da würde eher ein sji. 

in der Bedeutung „schnell“ vgl. S 6, 27 statt entsprechen: 

„von denen sogleich die Rede sein wird“ 

12 frevelhaften Heiden] „Heiden und Frevler“ h; nur ävöpcov CA, nur 
gentilium L 

14 Taufe]+„die er empfangen hat“ li | Höllenfeuer] wörtl. „Gehenna des 
Feuers“ ] schon verdammt ist] nur xazaxQixh'jGETcu CA, nur condemnatur L 

19 denn] de quibus dictum cst (auf Brüder bez.) L 

20/21 L nur: cum inproperaverml cobis et- ddxerint omne mahiin contra 
vos mentientes | „und verfolgen“ < h wegen Homoeotel. 

23 „so nämlich pflegten ihre Väter die Propheten zu verfolgen“ nicht 
bei CA | „eure Väter“ c h 

25 „geprüft wird, sagt der Herr. Und die Schrift sagt“ h 

26 „auch“ nur bei c 

27 erprobt] + nagu O-ew CA, a deo L 

28 begangen zu haben] 1. nach Lagarde He. (S. 14, 16) i ■? (Perf. = 
ngacaq CA, cgit L) st. r^? Praes. 

28] 30 sondern ein Lügner — angenommen] magis autem per hypocrisim 
domino menlitus est L, der Passus < CA 

33 „der Bischof' < h: „er“ ] „indem er die Person“ usw. h 

34 „oder der Geschenke halber, die er angenommen hat“ <; L, öia ziva 
citß/poxspäTi (koQoXgrplav CA 

'36 ein solcher Bischof] nur hie L, < CA | „die Gemeinde“ h 

37 vor d. Menschen usw.] et ad homines et mutlos neofitos et catecuminos L 


S. 19, 4 Denn infolge der Frechheit des Frevlers] per intemper antiam 
suam sine sensu cffccti L, öiä yuQ zijv zgq uxgiotaq uvop'iav CA 

8 Sünder] Lag. He. emendiert unnötig l-Vf? Perf. st. i4-l? Praes.; 
6 (ifxccQxwv Aor. CA, aber hie qui peccat L. Vgl. S. 15, 13 d. syr. Textes 
rein] innocentes et alienos a erimine L 
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10 wagen in die Gemeinde zu treten usurpal contemnere et ingredi L, 
auch CA: xo).ßi]oei xaxa<ppovqoag . . . dottötZv 

10H2 per conseientiam snam semet ipsum rrprehendens ; ( si ) autem 
imenlus fuerit inentbidiis et non confundatur ct ingressus fucr it ecclesiam, 
arguitur L 

12 frech] wörtl. „in seiner Frechheit“ | so] „und“ c s; nach CA, L, h 
beginnt hier der Nachsatz 

17 „und mit zerknirschter Seele“ Zusatz von 0 

18:19 et ille egrediens flebil ad dcutn ct penitebitur de Ins, quaeegit L, 
npooxJ.uioei . . . ptzuvogoei auch CA | und seufzen] Zusatz v. c (c s), „und 
wird sich beruhigen“ (— st. h 

20 „daß ihm Hoffnung werde“ h 

21 „Weinen und“ Zusatz von C 

22 „sie weiß und bedenkt daß“ Zusatz von c 

24|2G quoniam in omnipotentis virtutc positus es, observans similitudineni 
dei omnipotentis L, also umgekehrt als t:. CA hat nur tilg i)eov xinov 
tyiov | „und daß du als Abbild“ usw. h 

31 Die Überschrift lautet bei h: „Belehrt abermals den Bischof, daß 
er den Übeltäter richten soll wie Gott, und ihn nicht schonen soll, daß er 
aber den Reuigen in Gnaden annehme und ihm verzeihe. Und daß er 
nicht anhänge den Leidenschaften der Laien und die Tür vor den Reuigen 
zuschließe, sondern nach der Größe seiner Ehre die Last und die Sünden 
eines jeden trage; mit Beweis und Drohung aus Ezechiel über die Bischöfe, 
die ihre Herden vernachlässigen, und über die Laien, die die Bischöfe 
verachten“. 

32 „der Allmächtige“ Zusatz von c 


S. 20, 1 „der Allmächtige“ < h, bei c fehlt der ganze Passus 
3 „wie der Prophet Ezechiel gesagt hat“ h 
9 „bösen“ <cs, aber novrjQäg auch CA 

10 Bekehret ... und wendet] CA nur inioiQuqtjxt uno xüjv väiov etc., 
0 = Pesch. | bösen Wegen] „Übeltaten“ h 

11 und nicht] y.al 'Iva xi CA, o= Pesch. 

13 daß] 1. mit Lagarde He. (S. 15, 27) ü? st. }3c, wie es auch der Zu- 
sammenhang erfordert 

15 „seufzen“ < li 

18 19 „und Trauer“ < c h 19 „denn“ < h 

20 wie viele die Tage deines Lebens in dieser Welt] ü >ipt»ug 1 \r t oeig 
xijiös xöi ßlw CA 

22 „dieser Welt“ h 

25 Seele] 'C,wF,g CA | schont] „auf s. Seele achtet“ h (>}-* st. ojU») 

29|30 indem — Reue zeigt] ^1-? ]?=--4.l: ^ d. syr. Textes wird 
man kaum „wenn er verspricht, Reue zu zeigen“ übersetzen dürfen. Dazu 
kommt, daß auch der Sinn dieses Satzes ein wenig befriedigender soin 
würde, denn das bloße Versprechen der Reue kann für den Bischof doch 
kein genügender Grund zur Aufnahme des Sünders sein. Lagarde He. 



Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 



in'.n » v AWkiLiT UM * u'j 












160 


Didaskalia. 


(S. 16, 9) vermutet deshalb eine Lücke im Text und ergänzt nach CA f- 
^ l^_u. «A. £J] ]js£-*As. vma/vov(isvoq abziö owzqQtav, ei 

pEZÜ&OlZO zov ZQOTCOV CA 

31 „und gewähre“ < c li, es kann aber auch bei s Glosse zum Vorher- 
gehenden von anderer Hand sein 

33 Zermalmung] bei s von anderer Hand wohl nach der Pesch, hinzu- 
gefügt, < ch; 0-qploiq CA. Lagarde Anal. Ante-Nic. S. 6S nimmt an, daß 
syr. ] / ^ griech. (bpccetjEi entsprochen habe 

34/35 „fällt . . . sich abwendet“ h 


S. 21, 7 „hat Ezechiel gesagt“ c , , , « 

10|H und werde — austilgen] xal avvzpixpo) ln avzijq ozqptypa cepzov 
CA. Das Verb, „austilgen aus“ ist aus dem Folgenden irrtüml. voraufge- 
nommen an Stelle von avvzplrpu) 

21 gefesselt] Glosse: „festgehalten“ s 
23 „der fremden Sünden anderer“ h 

26 blieben am Leben] d. syr. Text liest: „die am Leben blieben“ ; aber 
nur vnfiQyov CA, nur salvati sunt L, beide ohne Relativum, daher habe 
ich das Relat ? vor --*-»* gestrichen In arca Xoe dno fiXii ejus salvati sunt L 
28 verflucht] + „weil er seinen Vater verspottete“ h 
28 29 Auch — herausgekommen] „weil er zu den Tieren hinausgegangen 
war“ h, Satz verstümmelt und mißverstanden das zweite „die liere ist 
vielleicht überflüssig; bcsliac etiam, quac ingrcssae sunt , exierimt L 
29/30 „wir verlangen also nicht von euch“ h 
30 hören] „vollkommen sein“ Schreibfehler h 

32 ( ) ergänzt nach CA und L 

35 daß ihr . . . befreiet] et liberate L, auch CA ötl . . . xul $veo&cu 
35/37 non secunduni duritiani Cordts et voluntatem liominutn L | „ihres 
Herzens, ihres Wortes, ihrer Gedanken“ h 

37 < ) ergänzt noch L. Der ganze Passus < CA 


S. 22, 3 laico vel seditioso homini L der das Verderben des andern 
will] nur elq kxepov dnw/.eiuv CA, qui facile dueitur ad altcrius perditio- 

nem L _ , • . 

5/8 Hier weicht L sehr von D ab. Zunächst hat L hinter „Wort 

Gottes“ (verl/o domini dei) noch de Ins, dem würde bei - ]?n = „und 

darum“ entsprechen, doch hier gehört es zum folgenden Satze. Dann heißt 
es weiter: Quod etiim non potest quis perire pro alterius peccatis aut cotnqut- 
nari manifestum est. Ut extoUatur et abscidatur haec sttspieio ei mali- 
tjnorum hominum mens, per Ezechiel sic dicit dominus deus nostcr. CA steht, 
soweit es sich beurteilen läßt, mehr auf der Seite von o 
10 „dieses“ < h 


14 Haus Israel] in Istrahel L, Iv zip logen]). CA 

.. . . . _ • l T 


..wie 


< h 


20 niemand] et homincm inopem non deprhncl L, bei GA fehlt die Stelle 
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21 Schuldners] „Nächsten“ c | „Pfand . . . das er genommen hat“ Les- 
art der Peschitta, welche auch das darauf folgende Satzglied: et rapinam 
non rapiet (L) nicht hat. Vgl. Cornill: Ezechiel, Leipzig 1886, S. 280. 
Danach hat L noch: et panem suum esurienti dabü, was bei o fehlt 
26/27 „tut . . . bewahrt“ h 
29 Frevel] „Totschlag“ h 
32 „das er genommen hat“ Zusatz von o 

35 weil] CA u. L haben nicht die conjunct. Anknüpfung, sondern einen 
einfachen Satz, D = Pesch. 

37 „jene Sünden“ s 


S. 23, 4 niemand] vgl. das zu S. 22, 20 Bemerkte 
18 „und die Frevelhaftigkeit des Frevlers soll auf ihm sein“ < h wegen 
Homoeotel. 

20 Recht und Gerechtigkeit] jus tili am et miserieordiam L (= LXX', 
= Pesch. 

24/26 Denn ich habe . . . sondern ein jeder . . . soll leben] numquid 
■colo . . . quam ut avertat se ... et vivat L (= LXX), o = Pesch. 

32 haben sie gesagt] et dixistis L (u. LXX u. Pesch.) | V. 25 < c | „sein 
Weg“ ch 

33 ihr vom Hause Israel] audite nunc omnes, domtis Istrahel L 
33/34 numquid via mea non dirigit ? L, aber der folgende Satz fehlt, 

ot’^t i] oöog vpwv ov xatsvd-vvEi ; LXX. o = Pesch. 

35/37 et faciet delictum et morietur in delicto, quo fecit: in ipso morietur 
L (= LXX). o = Pesch. 

39 darum dali er sich abgewendet hat] et odit et avertit se L (ähn- 
lich LXX) 


S. 24, 1 „von allem seinen Frevel“ h, „den er auszuführen gewohnt 


war“ < 


2 V. 29 — 32 und alles Folgende bis zum nächsten Citat Z. 25 < e 

3 Mein Weg usw.] numquid via mea non corrfgit . . . nonne v%a 
ccstra non corrigit ? L (= LXX), 0 =* Pesch. 

4 wörtl. „(ihr) vom Hause Israel“, ebenso Z. 10 

7 L nur: ab Omnibus inpietatibus 

9 begangen habt] + in me L 

10 so werdet ihr usw.| et ut quid moriemini L (= LXX), o = Pesch. 

13 „meine . . . Kinder“ h | wie groß die Liebe usw.] ogäte . . . 7twg 
svanl.ayyoq psru öixatoaivqq xvgioq 6 &sog gpwv, uyabog xai qü.öv&Qwnoq 
CA, videte filioli dilectionem nostram et quomodo miscricors cst dominus 
deus noster et in nos bonus et amab/lis L 

15/16 von denen — bekehren sollen] et consolatur peceatores ut convcr- 
taniur L (nicht & CA) 

16/18 und an vielen Stellen usw.] et quotiens de ipsis repetens dicit, non 
relinquens locum suspicionis bis, qui duro corde et sine misericordia volunt 
judieare L (nicht in CA) 

Texte n. Untersuchungen. N. P. X, 2. 11 


,^11 
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19 öffentlich] aperte L, ü- 
zu ändern 

20/24 L stimmt mit D überein, wenn man den am unteren Rande 
stehenden Satz tamquam non — qui peccaverunt, der durch Homoeoteleuton 
ausgefallen war, an der richtigen Stelle einschiebt und liest: et aperte ex- 
pellerc eos qui peccaverunt, tamquam non relinquatur Ulis penitentia. Sed 
Deus non sic, sed et eos qui peccaverunt , vocans ad paenitentiam, bonam spem 
habere fecit, et qui non peccaverunt non eos suspicari tamquam participes 
portare alionm> pcccata; gratanter etc. 

25 mit Freuden] „ohne Bedenken“ h 

26 „über die Reue“ < h | das Citat Ezech. 33, 12 — 20 nicht in CA 

33 Gerechtigkeit] -j- „die er ausgeübt hat“ h 

37 Recht und Gerechtigkeit] „seine Gerechtigkeit“ h 








. 


S. 25, 1/4 „gibt das Pfand — Frevel zu verüben“ < c 

5/7 „Recht — deines Volkes“ < c 

7/13 „der Weg — am Leben bleiben“ < h 

14 Erbarmen] „Ruhe“ st. 1 -Uj*) cs, aber ptxa i?Jovq CA 

14 17 c scheint hier nicht in Ordnung zu sein. CA lautet: iuv yäg xov 
71CCQU noxapbv ßudi^ovxa xal ptUovxa oha&aivsiv xegaicuq waaq elg xov 
noxapöv ipßdJiqq, . . . &<p6vevoaq. c würde griech. lauten . . . peU.ovxa 
ol.io&alvsiv idoaq xUvqq rfq xov norapov, üvbßaltq avxöv xal itpovevaaq 
vgl. Lagarde Anal. Ante-Nic. 73. Gibson und Naü übersetzen so, als ob 
das Hauptverb, des Vordersatzes „loslassen“ wäre, die Lesart von h be- 
günstigt diese Auffassung, wo der Nachsatz mit ul 

beginnt, aber bleibt dann unverständlich, denn der Vordersatz kann 
nicht mit ^1 und zugleich eingeleitet werden 

17 vielmehr] „oder“ h 

18 reiche . . . ziehe] 2. Pers. Perf. s 19 „völlig“ < h 

21 nicht] Lag. He. (S. 19, 29) will ? in tf? tilgen, aber ohne zwin- 
genden Grund. Vgl. übrigens auch Nöldecke Gr. § 369 

24 „so zürnet nicht“ h 

29 mein Vater] „meine Brüder“ s; wenn dieseLesart nicht nur einSchreib- 
fehler ist (<-*-**] st. so gehört natürlich „meine Brüder“ nicht zum 

Citat, sondern zum Vorhergehenden: „wie . . . geschrieben steht, meine 
Brüder: Sie wissen“ usw. 

31 und frage ihn, ob . . . und wenn er würdig ist . . - so bestimme . . . 
und löse] xal avuxgivuq si pexavotl xal ät-ibg ioxiv . . . oxißwoaq . . . 
unölvoov CA 

37 bleiben] st. ]=-iJ? 1. mit Lag. He. (S. 20, 10) 1—1? = ptivrj CA 


S. 26. 1 „des Fastens“ h 
4 „Siehe, auch zu Mirjam“ h 

13 „nimm sie auf wie ein barmherziger Vater“ h, naxigtq auch CA 




. 
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Anmerkungen zu S. 24, 19 — S. 29, 12. 163 

14 wörtl. „wenn der Bischof selbst in einem Anstoß ist“, ev tcqooxÖu- 
ficat vnctp/ti CA 

10 „und von sich aus eine Entscheidung fällen“ nicht in CA, „Ent- 
scheidung“ < C8 

18 „seine Diakonen“ h, „die D. des Hauses“ c 

27 es muß sich also usw.] 1. S. 20, 27 des syr. Textes 
V*» = svkaßsia&co CA st. "» "oiVjtSe („weil also“), was auf keine Weise 
einen Sinn gibt (gegen Gibson u. Nau) | samt] „vor“ h 

S. 27, 3 in Ordnung gebracht werden] „existieren“ h 

8 genannt] -+- „für alle Völker“ h 

11 „Schrecken“ <C h 

13 „Sünden des Todes“ li 

21 das Citat Matth. IS, 10 folgt in CA auf „daß sie sich bekehren“ (Z. 20) 

29 Gewalt] „Hinterlist“ h 

30 keine Überschrift in h, sie folgt aber später an Unrechter Stelle 
(vgl. Anmerk, zu S. 29, 17) nach und lautet: „Wiederum eine .ausführliche 
Belehrung an den Bischof selbst, daß er mit großem Eifer für seine Herde 
sorgen soll und sie ermahnen, ermutigen und belehren soll, daß sie nicht 
die Hoffnung in betreff ihrer selbst aufgeben sollen, wenn sie fallen; und 
große Ermutigung derjenigen, die erschüttert sind und in Reue umgekehrt 
sind; und große Verdammung über den Bischof, der die Reuigen nicht auf- 
nimmt, und wiederum ein Befehl an ihn, mild und freundlich gegen die 
Laien zu sein und nicht hart und zornig“. 

S. 28, 0 „würdig“ < h 

8 Unreinheit] -f- „der Sünde“ h 

13 „wie David gesagt hat“ h | „wie er durch David — ohne Sünden“ 
(Z. 19) < c 

15 „kleine“ < h 

17 „guter Hoffnung“ h 

25 wird er fordern] „wird gefordert werden“ h 

29 daß du bewahrest] y.ui . . . ovvxtiqu CA 

32 „durch Reue und Vergebung“ li 

34 „ganze“ <C h | „und während — Kirche bleiben“ < c 

35 „Hand“ < h ] Kirche] iv xä> noi/xvitp CA 

37 ermahne] wörtl. „fordere von ihnen“, h: „bitte für sie“ | „wo der 
Cohn für dich ist“ h 

S. 29, 2 „große Gefahr“ h 

3 CA hat von dem Citat nur 1 . 2 5, 17 19, 30 31. 

8 nicht geweidet] + dM. kavxovg CA 

10 was krank . . . was schwach] ~ CA | was . . . war, habt ihr ge- 
sund gemacht . . . gekiäftigt . . . verbunden . . . ] Praes. h 

12 habt nicht gesucht] „findet ihr nicht“ h 

11* 
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13 und Spott] = fxsza ifinaiy/xov CA, < s, wohl absichtlich, da es 
auch im masor. Text und d. Pesch, nicht steht. S. 33, 18, 23 wird dieser 
Vers nochmals citiert und da findet es sich auch in s. Vgl. dazu die Be- 
merkung von Nestle in d. Zeitschr. f. neutestl. Wissenschaft I, 176 

15 „alle“ < h | des Feldes] xov ÖQvpov CA 

10/17 „und über alle . . . Hügel“ < h 

17 mit d. Worte „Land“ bricht das Citat in h ab und wir haben hier 
eine große Lücke bis „Erlöser“ S. 32, 32. Alles aber, was hier ausgefallen 
ist, wird am Schlüsse unseres Capitels samt der an der richtigen Stelle 
übergangenen Überschrift zu Cap. VII (vgl. Anmerkg. zu S. 27, 30) nach- 
geholt 

19 V. 8 u. 9 < c 

26 in ihren Händen] „in euren Händen“ h, ix ysiQoq avrüv CA 

29 „euren Händen“ h | „auch sollen sie — Schafe meiner Herde“ 
(S. 30,11) < c 

37 aus den Ländern] de regionibus Omnibus L 

S. 30, 2 einsamen Plätzen] wörtl. „Wüsten“; et in convaliibus et in 
omni habitatione terrae L 

3 V. 14, 15. Auch hier ist ö in der Übers, des Ezechiel sehr frei, 
schließt sich aber mehr an den inasorethischen Text an, während L sich 
genau an d. LXX hält: In pascita bona pascam illos, in monte alto Istrahel; 
et erunt cubilia eorum illic et dormient et illic requiescent in deliciis op- 
timis, in pascua pinguia pascentur in montibus Istrahel. Ego pascam oves 
meas et ego reficiam cas et scicnt, ‘quod ego sum dominus. Haee dicit dominus 

4 Herrlichkeit ihrer Schönheit] diese sonderbare Lesart läßt sich 
vielleicht so erklären, dass o oder seine griech. Vorlage Qhl3 („ihre Trift“) 
d. masoreth. Textes als OtTlM auffaßte und dementsprechend übersetzte. 
Über ähnliche Mißverständnisse des masoreth. Textes vgl. d. Anmerkungen 
zu S. 73, 14. 15. und 122, 30. 

7 stärken] reficiam L, „entsenden“ s, nur Schreibfehler ij_4.] st. ij-fc-i 

9 „Fette und“ Zusatz von o (= Pesch.) 

10 L nur: et vos, oves, haee dicit dominus etc. 

12 Widder und Widder] int er . . . arietem et hircum L 

13 wenig] et non est vobis , quod L | „und fette“ Zusatz v. 3 

15 zertretet] hier fehlt die zweite Hälfte von V. 18, ebenso bei CA. 
L: et dccolatam aquarn bibebatis et residuam pedibus vestris turbabatis? 
Von V. 19 ist ebenfalls nur die erste Hälfte vorhanden, genau wie bei CA, 
aber das Verbum „trinken“ ist bei c aus der fehlenden zweiten. L: et oves 
meae conculcationem pedum vestrorum pascebantur et aquam turbatam 
pedibus vestris bibebant? 

17 disccrno' inter medium ovis firmue et inter medium ovis infirmae L 

18 V 21 lautet bei L: lateribus ct ttmeris vestris inpeflebalis et omne 
quod deßeiebat vexabatis. Et liberabo etc. | V. 21 — 31 des Citates < c 

22 inter medium arictis et arietem L (=- LXX); o = masor. Text, Pesch, 
abweichend 
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23 et reget cos serrus mens David et eril eorum pastor L, hinter „weide“ 
hat C „meinen Knecht David“ weggelassen | „daß er sie — Hirt sein“ < h 

25 mit ihnen] cum David L (= LXX), o = masor. Text u. Pesch. 

27 „sicher“ < L (= LXX) 

28 Zu V. 26 vgl. Cornii.l: Ezechiel S. 404. 0 stimmt mit dem masor. 
Texte mehr überein als mit d. Pesch. L deckt sich fast mit LXX: et dabo eis 
percircuilum montis mci et dabo vobis pluviam benedictionis 

33 sicher] in spe pacis L (= LXX) vgl. Cornill 

34 Bande ihres Joches] dum contero jugum ipsorum ; et eripiam eos 
de manu etc. L (= LXX). D schließt sich eng an den masor. Text an 

39 reichliche Pflanzung] G bietet genau mit d. masor. Text überein- 
stimmend i = nuib ssr; L : plantatio pacis wie LXX und Pesch. 
Statt erb ist natürl. dbr zu lesen, vgl. Cobnill: Ezechiel S. 406 
nicht — Lande“ < h 


„daß sie 


S. 31, 3 mit ihnen] stammt aus d. masor. Texte; < CA, L, Pesch., LXX 
4 V. 31a lautet bei L: et vos gregis mei cslis, bei CA : xal vpetg npößaxa 
xfjq vopijg pov, dvftgcoTioi ,uov ioxe. 1 30 ist aber bei CA nui teilweise 
vorhanden und mit V 31 in eins verschmolzen. C stimmt mit d. masor. 
Texte und d. Pesch. | V 31 < h 

10 und Laien] -f et laicum contra episcopum L 

10|13 Diligite ergo et honerrate episcopum et timete sicut patrem et domi- 
num et secundum deum L, xbv . . . noi/atva xov aya&ov o l.aixoq xiguxw aya- 
nuxw (poßfiottw wg xvqiov iag CA | „ob der Laie — allmächtigen Gott ^ < c 
16 Aber auch ob — Lebensführung zu leiten“ fZ 24) < c | o/xolwq 
6 iniaxojiog .... dyarcdxw, bcD.niov xal ozigycov xy ojtovöy CA 

19 f lg TifQinoigotv dgvibwv CA 

20 belehre] + „o Bischof“ h 

23 „und ihre irdische Lebensführung zu leiten“ nicht bei 0 A | „ir- 
dische“ < h 

24|25 „das heißt — im Glauben ist“ nicht in CA 

30 geschlagen = ro TienXgygtvov] nsTtXavTjfitvov CA, vgl. Lagarde 

Anal. Ante-Nic. S. 78 t 

31 und abseits vom Wege der Gerechtigkeit hinkt] slg / oiXeiav oöov GA 

32 „das heißt, heile ihn“ nicht in CA 

35 verbinde und heile ihn und führe ihn der Kirche zu| ov reo ywgal.iov 
Iv nj ixxXrjoia dnoxabiaxa, inavuywv iv xi) noigvtj CA 

36 dem Vergessenen rufe zu] xo igwopivov inioxgetpe ( A 


S. 32, 3 deine Herde] nur noipvy CA | „das ist — suche“ < h 
6 „und seine Seele dem Verderben überlassen hat“ nicht in CA 

10 „von der Herde“ h 

11 I-Iürde] dazu bei O die Glosse: „Pferch, Kirche“ 

16;iS und tilge — gesagt ist] ptj cvyywQÜv atxw ?Jyttv xo vnö xivwv 
tiQrjplvov CA 

20 für sie] „für uns“ h 21 und sie sollen nicht] „oder“ h 









ll 




Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 


\ fc< r mm 


166 DidaskaUa. 

23|25 on zoZg ggaQzgxooiv s'vanXuy/vog äv 6 &sog ptzu ögxov fxszd- 
voiav ingyyeiXuzo CA 

27 und die Grenze der Vergebung und Reue nicht kennt] xal zr,v 
inayyeXiav zov &sov zgv ntgl pezüvoiav ayvodiv CA, aber gleich hinter 
„sündigt“ Z. 25; xal zag ygatpag ov ytvwoxatv steht bei CA an dritter Stelle 
hinter „nichts weiß“ Z. 27 

29 du also] + „o Bischof“ c h | mitfühlend] Glosse am Rande bei s: 
„teilnehmend am Leid“. a>g piXoazogyog noipqr xal wg onoväaZog vopsvg CA 

33 „Laß die — schlecht geht“ (S 33, 13) < c 

34 „das, was sich verirrt hat“ h 

S. 33, 2 dem Gefallenen] quod quassatum est L, nicht in CA 

3 angetan (wörtl.: bekleidet)] Christi vultum portans L darum hat . . . 
gesagt] (ha oov Xiyei CA, per te dicit L. o las Suc zovzo Lagarde Anal. 
Ante-Nic. S. 80 

6 tranquilla ccclesia L, ( Xifigv ) yaXgvog . . . ixxl.Tjaia auch CA 

7 wiederherstellen sollst] dnoxa&iaza CA, restitue L; die übrigen 
Verben sind Participien. o hat unoxa&ioza als 3. Pers. Imperf. aufgefaßt 
und demgemäß durch das Particip. mit folgendem |esi wiedergegeben, 
ebenso sind die übrigen griech. Part, behandelt worden. Eine Übersetzung: 
„in der er diejenigen, welche er . . . löste, wiederherstellte . . .“ wäre zwar 
dem syr. Texte gemäß, gäbe aber keinen S inn 

9 eifrig in den Werken der Last und Mühe) GTtovöaiovg, igyoTtovovg 
dv zoig dyaOoZg sgyotg CA, efßeaces, in opere dolentes L 

11 in der Irre gingen in ihren Sünden] per pecaata plaqati sunt L 

13|14 iazQog ovv wr zijg ixxXqalag ngöaays fleganeiav . . . exäozw zwv 
voaovvzwv CA, nt medicus ergo super ccclesiaw constitutus noli cessare 
offerendo medicinam Ins, qui in peccatis aegrotant L | „seiner Kirche“ h 

15 „in ihren Sünden“ h 1(3 „auf alle Weise“ < CA 

17 in der Kirche] zg ixxXtjoia CA, ecclesiae L | Anwendung finde] wörtl. 
„daß du nicht festgehalten wirst durch d. Wort“ ut non ineurras L | daß 
nicht (|3?)] „und nicht“ . . . (|3o) s i „daß nicht auf dich — kannten sie 
nicht“ (S. 34, 7) < c 

20 CA hat noch oxXggög. L durus nach „heftig“ 

21 indem du . . . verbirgst] saun . . . ptg txTioxQvrtuov CA. Vielleicht 
ist besser :o] U-ZAa (S. 26, 19) zu lesen, L: abscondens 

22 Wort] loeum päenitentiac L 

24 deinen Laien] cum laicis L, nicht in CA 

25 und . . . vertreibst usw.] ita ut abicias etc. L, nicht in CA 

26 „hart und“ Zusatz von o 

26|28 Reue verbirgst — Schafe] abscondas ab eis paenitentiam et con- 
versionem , et cum non fueris cooperans eis, dissenmias ores L. Die Stelle 
fehlt in CA 

29 bösen Menschen dieser Welt] nur novrjQoZg dvitgwnotg CA, maligni 
saeculi hujus hominibus L 

30 bcstiis, hoc est gentililncs etc. L 
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Anmerkungen zu S. 32, 23 — S. 34, 34. 167 

32 und wie böse Tiere usw.] sicut agnum bestiae , ita eum Mi comedere 
existimant L, auch CA stimmt damit überein, soweit es sich beurteilen läßt. 

33 Härte] 6t« zi jq orj q dxgialaq CA, per tuam abscisionem L 

34 zum Tempel — tritt ein] (lq Uvg dnoni.avr]9^oezai CA, ad gen- 

liles revertetur L . , 

35 oder er taucht unter in den Häresien] g (lg aiQtoaq ovpTtooiovi,- 

aezai CA, < L 

36 „und kommt ab“ Zusatz von D 

S. 34, 1 weil du bereit bist] ov yup dixaiöv ioziv, tzotuov eivai 
CA, et cum paratissimus es L; beide einen neuen Satz beginnend ] „hin- 
auszuweisen und“ Zusatz v. C, ebenso „Reue empfunden haben“ Z. 2 

3 nicht aufnehmen willst] oxvggov 6h vndgysiv (lq zb ngooötyEO&ui 
CA, non suscipis L | „siehe, du bist“ h 

3 4 unter die Verdammnis — geraten] incurras in verbum domtm L, 

nicht in CA | „des Herrn“ < h 
5 „Eure Füße“ h 

S „Sünden der Sünder“ h , 

9 so] 1. mit Lag. He. (S. 27, 7) = xal «<p(&>,o(zcu CA, 

et dimitletur L st. J? 

10 „gebet, so wird euch gegeben werden“ < L 

11 damit auch ihr usw.] nur et recipietis L, nicht in CA 

13 Schulden] + „Sünden“ h. Auch sonst noch findet sich dieser Zu- 
satz, vgl. Frau Gibson’s Bemerkung auf S. IX ihrer Ausgabe 

14 du] „ihr“ CA ebenso im folg. 

16 ov zw havzwv ozöpazi ivavziw&7jO(a&(, Xtyovzsq CA (d. iibr. <) 
Nonne econtra per tuum ipsius os te conligas L 

19 jemand] rov ui/ dbixgoavza CA, eum, qui convertitur L | „unbarm- 
herzig“ Zusatz v. o _ r 

20 Nachsatz: govsvei zbv döthpbv avzov xal aipa öx/Jet CA, mter- 
ficit eum pessimc et eanguinem ejus effundit sine miscrieoi'dia L 

22 „durch Totschlag mit dem Schwert“ nicht in CA 

23 aufgenommen werden] sozai CA, cst L + in refrigerium | jemand | 

zov dvatziov CA c _ 

24 25 der tötet — grausam] nixgiizegog <povkoq o zoiovzoq C A 

27 hinausgewiesen] cxpulsus cst L, ist also Part. pass, wie S. 32, 1 

nicht act,, das ändert die ganze Auffassung des Satzes (gegen Gibsox und Nau) 
30 32 ovb'e lupßdvwv oxonovq zwv zoiovzwv zovq ix nhj&ovq na- 
gdnzwpazwv iv ptzavot a dlrppbzaq lupeoiv CA, nee objeet ans cos, qui 
tales sunt et in muUitudine pcccatorum in penüentia acciperunt reimssio- 
nem a deo. L 

33 „auch“ vor „das was“ CA, L } 

34 37 UU1 daraus Beispiele — nötig haben] xai ipneigwq avzoiq (aut 
zcqowöevxozcc bez.) x( ygijoOui TCQoq vovüeoiav zwv ozvnzixwv ?; nagaxig- 
zixwv öeoptvwv ).oywv CA, simul ad scientiam sanitatis adhibere ad eos, 
qui eorripiendi sunt et ohtrcctandi L ] „der Reuigen nötig haben < h 
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1G8 Didaskalia. 

36 Ermahnung] „Reue“ c 

3< und wenn — Willen Gottes] tzi xal iv zw xgivtiv ae öixaiov zw 
zov 0-tov il-axo).ov&sTv S-eXq/uazi CA, adhuc cl adjudicandum , ad conpara- 
tkrnem caussac , per muttam doctrinam exquircre dei voluntatem L 

S. 35, 2 euch] ue CA, uos L (dann nur: in judieiis) 

S Aphiba] Exp iß d CA, Epsiba L „und seine Mutter hieß Aphiba“ <C c 

11 Höhen] + „für die Opfer“ h 

12 dem Baal Säulen] et constituü sculptilia Bahalim L -}- et eregit al- 
tarem Ba/ial; -f- xal dvtozqae bvoiaoztjgiov zfi Bäa). CA | Idole| wörtl. 
„Unreinheiten“, u).oq CA, condensa L; ebenso Z. 25 

13,14 „Israels — Mächte des Himmels an“ < c 

14 Dienst] azgaziü CA, militiae , L ebenso Z. 1!) | „und betete alle .Mächte 
des Himmels an“ c CA 

15 „einen Altar“ c h, L, aber Flur. CA | „für die Dämonen“ Zusatz y. b 

16 wo] „wie“ h. A on hier bis V. 16 „die er begangen hatte“ c j 
in Jerusalem, meinem Hause] „im Hause des Herrn zu Jerusalem“ s; iv 
avzw CA, in domo Hienisalem L 

17 aufrichten] + „für ewig“ h | Höhen] zf, Bäa). CA, altaribus L 

18 Altäre] „einen Altar“ h 

27 in domo hac in Hicrusalcin elegi ... et ponam L. CA behandelt 
den Text hier sehr frei, den Passus „wo der Herr — gesagt hatte“ hat es 
schon vorher, an Unrechter Stelle, gebracht 

30 „euren Vätern“ h 

32/33 „die ich meinem Knechte Moses geboten habe“ h 

35 „Taten“ Zusatz von c 

37 „durch seine Knechte, die Propheten“ < CA | uvS’wv öaa inoiqas 
Mavaaorjq . . . zu ßöe/.vypaza CA, propter abominationes , quas fceit L 

S. 36, 2 schlimmen] „in Jerusalem“ h 

9/11 Jerusalem Umstürzen — fällt] xal dnuUixpta zr,v % govoaXqp, 
xaOwq uiiu/.tKptzaL zo nvglov UTiaXsupopsvov xal xazaagtxpw inl Ttgöownov 
uvzov CA, et delcam Iherusalem sicat deletur alabastnis unguentis, cvertitur 
et cvertitur in facicm suam L 

10 „und . . . fällt“ < h 12 „dem Schwert“ nicht in CA 

15 weil] xal CA 

18 „mit Erschlagenen“ Zusatz von o 

19 infolge seiner Sünden usw.] n).rjv und zwv diiugziwv avzov wv tg>'- 
/xagze zov 3 Iovöav CA 

21 der Herr] „er“ h | Fürsten von Assyrien] zovq ugyovzaq zijq öwd- 
peioq zov ßaaü.iwq liaoig CA 

23 Babylon] -f- „in ein ehernes Stierbild“ h, wie in 

Barhebraeus Chronicon ed. Bruns et Kirsch p. 26 unten. So Nestle in d. 
Z. f. d. alttestl. Wiss. 22 S. 309 

26 wozs Qijv uvzov, xal i)v awsyofisvoq xal odvrwutvoq a<p66ga CA, 
darnach ist auch der syr. Text zu interpungieren 
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Anmerkungen zu S. 34, 3G — S. 38, 15. ){j9 

2S „in sehr bitterer Not" c, „sehr in Not“ h 

31 CA beginnt mit: Kvgis TiavxoxQÜxoQ. 6 9sog xiüv naxtQwv rj/xdiv etc. 

33 „und Erde“ < h 

34 „und festgestellt“ niclit in CA, wohl nur Zusatz von c | Befehl seines 
Wortes] CA umgekehrt: xtjj Xoyio xov nQooxüy/xuxoq 


S. 37, 2/3 keiner — bestehen] xal dvvndaxaxog q o’pyiy r tjg inl d/xagxo)- 
Xovg aneiXijq aov CA | „vor deinem Zorn und deinem Grimm (Glut)“ s, oo c 
4 „deine Barmherzigkeit“ h 

10/13 „wenn du . . . bestimmt hast, so“ usw. s, av . . . ovx t&ov auch CA 
11 „unsem Vater Abraham“ h 12 sie] „und die“ h 

13/25 V. 9 lautet bei CA: öiöxt q/xagxov vTihg dgi9/xov xpä/x/xov 9a- 
Xuootjq. inXr/9vvav ai ävo/xlai /xov, xvgis, [in?.q9vvav ui dvo/xiui /xov] xal 
ovxtxi el/xi ul-ioq axsvloat xai lötlv tu vipog xov ovgavov rlrcb nXt}9ovg xwv 
uöixuüv /xov. V. 10: xaxaxa/mxo/xevoq tcoXXm öso/xip aiötjQOv, öioxi nag- 
vj Qyiou xov 9-v/xov aov xai xo novr/gov ivmmov aov Inolr/oa etc. CA stimmt 
im ganzen mit LXX, c hat Erweiterungen und Umstellungen erfahren 
16 o Herr] + „Gott“ h 
22 „der Ungerechtigkeit“ < h 
24 „Idole“ wie S. 35, 12 

26/27 weil ... so] xal . . . yivwaxw, uX ulxav/xai CA 
27 Herr] -j- nochmals uveg /xoi CA 
30 „und wirf mich nicht“ Zusatz von G 

33 „der Größe“ < h, secundum misericordiam tuain L, xaxd r b noXv 
cXiöq aov CA 

34 „darum“ Zusatz von G ebenso „und“ vor „alle Tage“ 

36 xai aov iaxiv q öcga dg xoig aidivaq CA 

38 über ihn] nsgl aixov CA, circa cum L 

39 das an ihm war] „womit er gefesselt war“ h | „und löste sich“ 
Zusatz v. c 


S. 38, 1 befreite] iciaaxo CA, sanavit L 
2 xal tyvco M. öxt xvgiog avxog daxi 9tbq /xovog CA 
3f. „der Herr“ < h | dem Herrn] xvqLw xöj 9e(j/ CA, domino dco L | 
„und diente dem Herrn allein“ < ch 
7 „Amon“ < s 

8/13 quomodo dominus pcssime ei, qui idololalra fuit et innocentes 
interfecit ct penituit, remisit, kl est Munasseti L, ähnlich auch CA. Auch 
die Verknüpfung mit dem Folgenden ist eine andere: praesertim cum . . . 
non sit . . . ; sed . . . concessus cst L, /xd'Ciov . . . ovx iaxiv u/xagxia, 
• • • aXX' ö/xojg . . . CA 

13/14 ( ) ergänzt nach L: si qnis autcm ex apparalione peccat, re- 
missioncm non habet, sicut scriptum cst; ähnlich auch CA 

15 si autcm dixcris in cordc tuo L, x üv Xiyy nag' havxöt CA; und dicit 
dominus am Schluß bei L (nicht bei CA) 
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19 zoiovzoq yÜQ ziq iyevezo xal A(jl<Ü v 6 zov M. vloQ‘ iprjol yuQ tj 
yQU<pri‘ xal TiuQtloyicaxo A. Xoyiaubv TcaQaßüatwq xaxbv xcd tlntv CA, 
etwas kürzer L: nam et Amos cogitavit cogitatignem praevaricationis malar/i 
et dixit 

21 von . . . Jugend] in juventutc L 

23 „allen“ < h , 

25 zwei] duodeccm L, falsch | weil — austilgte] „darum tilgte ihn Gott 
der Herr aus s. g. Lande“ h; xal iqojXo&Qevosv CA, et exterminavit L 

27 Ungläubigen] laici L 2S Amons] + „des Sohnes Mauasses“ h 

29 „plötzlich und“ Zusatz v. C | darum] opiolwq CA, similiter L 

30 „kräftig“ Zusatz v. o 

35 gehorchst] -f nee crcdidisti L 

S. 39, 2 „und sprach zu ihr“ nicht bei CA u. L und bei beiden der 
folg. Satz in indirekter Rede 

4 er zu ihr] „unser Heiland“ h | Gehe hin] + „weude dich nicht wieder 
solchem Tun zu“ h 

5 Hierin — Vorbild sein] zovzor zbv owzijga . . . axoitbv }'%£iv 6eZ 
CA, hunc salvatorem . . . prospectorem vobis habere oportet L. o faßte also 
oxoTidq in der Bed. „Ziel“, L in der Bed. „Aufseher“ 

9 tyrannisch] bei CA entspricht oßgiozdc, hei L percussores ; „mür- 
risch“ s st. 

11 Die Überschrift unterbricht den Zusammenhang; sie lautet bei h: 
„Cap. VIII belehrt eben denselben Bischof, daß er weder verschwenderisch 
noch geizig sein soll mit den Einnahmen der Kirche als Versorgung für 
die Annen, sondern daß er in gerechter Weise den Notleidenden spenden 
soll als ein gerechter Haushalter Gottes, und daß er auch daraus seine 
Notdurft befriedigen möge ohne Tadel; und daß er das Volk ansporuen 
soll, daß jeder nach Kräften sich beteilige und die Notdurft der Kirche 
befriedige in betreff der Fürsorge für die Armen, Waisen und Wittwen“. 

14 „seid nicht aufgeblasen und seid keine Schlemmer“ < L 

15/16 pi?) ojq dlloxQioiq dXX' wq iSioiq CA, non nt alicnis sed sicut 
propriis L; darnach ist }3s bei c zu ergänzen (S. 31, 13) „sondern wie 
euer Eigentum“ <. s wegen Homoeotel. Vgl. über den richtigen Wortlaut 
der Stelle das Lesarten- Verzeichnis am Schluß 

17 „gute“ < c 

19 „euer Teil“ Zusatz v. 3, ebenso „und was not tut“. CA hat die 
3. Pers. sing, „er, der Bischof“ bis Z. 22 

20 „über Gebühr“ nicht in CA 

26 was einkommt] zoZq xvguixoZq CA 

S. 40, 4 und er spricht] „der Herr spricht“ h die Milch] „der 
Schafe“ h 

5 „für euch Bischöfe“ li, aber die Verba steheu iu der 3. Person 

13 „in allen Stücken“ < h 

24 Einkünfte] „Erbteil“ h | „heute“ <. c 
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26 Zelt Gottes] rjj lfqü oxt^vij CA, „im Hause Gottes“ li 

27 für euer Volk] rolq iv vulv Xa'ixolq CA | „Priester“ nickt in CA 

28 Könige] „Lehrer“ (in Folge einer Verwechselung v. U-- ' — ^ u. 

U^-) h 

29 „den Gläubigen“ h | „Prediger und“ Zusatz von D | „Empfänger — 
Verkündiger“ c c 

30 ol yvtüozai zcöv ygacpwv xal tp&öyyoi zov Osov CA 
32 „Ihr seid die — zu predigen“ < c 

37 f. puo&dg dipr-väi/g xal xXioq ävexSir)yrjzov iv äogg CA 


' S. 41, 3 nur zt] oxrjvfi zTj dyiu CA, d. übr. < 

9 „und Fremden“ <c h 
11 die Sünden] „die Last“ h 
14 Nachahmer] „Versöhner“ h 
31 „wie ihr das Vorbild Christi habt“ c h 

33 „wie er unsere Sünden auf sich genommen hat.“ li „so sollt — 
nehmen“ < 

37 ypfi xal zwv xugnwv nQLÖzovq (xezaXapißaveiv, xal zolq 

üeofxivoiq piszaöiöovai CA 


S. 42, 3 4 der sich nicht irrt und der nicht zu umgehen ist] unaga- 
Xoylozwq CA 

5 0 bischöfl. Stellung] beidemal ixxXrjola CA 
S c hat von dem langen Citat nur V. 11 

10 Verfehlungen gegen das Heilige usw.] Xrji peo&s zdq dpiaQziuq zwv 
aylwv, zijq hgazslaq vf^olv CA, d. übr. < 

11 „des Priesteramtes“ h 

17 daß] Lag. He. (S. 34. 5) empfiehlt 13= zu lesen st. (3?, LXX: xal 
ovx ano&avovvzai , masor. Text 

31 „mit Moses und mit Aaron“ h 

32 „und von den Erstlingen“ h 


S. 43, 9 V. 12. 13 lauten bei CA: näoa dnagyij iXaiov xal ol'vov xal 
olzov, öoa uv 6(5oi xvgtw, aol öiöwxa uvzu , xal zu ngiozoyivvtjftazu 
navzu ooi ÖBÖwxa 

12 alles Gebannte in Israel] „der ganze Rest der übrig bleibt“ h 


S. 44, 4 „wie sie Beiträge darbingen“ h 
6 besitzen sollen] + „in Ewigkeit“ li 
12 „als Gabe“ h 

19 „was er davon heiligt“ k 

20 wörtl. „sein Bestes“; „das Beste“ h, ebenso Z. 25 

28 Die Überschrift lautet bei h: „Ermunterung an das Volk, Gaben, 
Gebete und Lobpreisungen Gott darzubringen, und den Bischof wie Gott 
zu ehren und ihn zu fürchten und nichts ohne seine Erlaubnis zu tun, 
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auch nickt ohne ihn den Dürftigen Almosen zu geben, sondern durch den 
Diakon ihn alles wissen zu lassen, und er wird die Gaben verteilen; und 
daß jeder nach den Ordnungen der Kirche wie sichs gebührt seinen Platz 
nehme und geehrt werde; und Verurteilung und Drohung gegen diejenigen, 
die Übles von den Priestern reden oder sie verachten; und indem sie ihnen 
als Könige gelten (passiv ! wie S. 49, 10) sollen sie Gaben nehmen für ihren 
Dienst zu Befriedigung der Bedürfnisse der Armen, Waisen und Wittwen, 
ohne daß sie jenen Rechenschaft ablegen, ob sie geben oder ob sie nicht 
geben“. Bei c: „Von den Bischöfen, Presbytern und Diakonen“. 

31 „und vollkommene“ Zusatz v. o 


S. 45, 1/4 ihpatoiguza xal öexaxai dnagyal zw agyiegtZ Xgioziö xal 
zoZq i.sizovgyovatv avxw, öexäzca awzrjglov, apyji ovöuozoq 'Igoov CA, 
delibat iones et decumae primitiva sunt prineipi sacerdotum Christo et mi- 
nistris ejus. Decumae saltdaris initium n om imis decuma L 

6 festgehalten hast] -f- xal xgv dexdiSa iyvwxvta CA, quae decimam 
cognovisti L 

8 Statt .... bringe dar] al xozs dvolcu vvv evyai etc. CA, quae tune 
erant sacrificia modo sunt orationcs etc. L 

12 dargebracht werden] -f- in remissione peccatorum L, nicht bei CA 

13 ol öb iegstq vpüv oi ngsoßezeooi, xal ol AevZzai vgwv ol vvv öia- 
xovot etc. CA, qui tune erant Levitae modo sunt diacones praeshjteri riduae 
et orfani L 

14 primus vero sacerdos vobis e[s]< Levita episcopus L 

15 Diener . . . Mittler] qui . . . vobis ministrat . . . mcdiator fester L, 
dann folgt bei L sofort: hie cst rex fester potens (< CA) und erst dar- 
nach: hie cst magister etc. | Wortes] „des Logos Gott“ h 

17 „Er ist euer Haupt und Führer“ < L, dann fährt L fort: hie locum 
dei sequens sicuti deus honoretur a vobis 

20 sitzt] TiQoxadf&odu) CA 

21 steht] nagiozdo&w CA | „und ihr sollt ihn lieben“ < c 

22 Vorbild] hier ebenfalls „an der Stelle“ s, dq xvnov CA, L hat an 
allen 3 Stellen auch vor „Gott“ und „Christus“ in typum | „soll . . . von 
euch geehrt werden“ < c | „bei euch“ ■< h 

26 „einem Fremden“ < L, nur: non licebat eum, qui non erat Levita 

27 herantreten . . . darbringen] co CA u. L 

34 an sie] „euch“ h; bxuorw CA, nnicuique L 

3G „zuteilen und“ Zusatz v. D 


S. 46, 1 nicht einmal wenig] ovdh d/.a>Q CA, nee semel L 
24 denn dem — er es braucht] Slxaiov yug ioxt püXi.ov xolq 
b/.tßojxivoiq xaz ’ a/.rjdeia v dtagxsZv, i} zoZq vopi'qogivotq (D.tßsoftai CA, 
horum aliquem tribulari cognoscit sacerdos magis; sicut dispensatur, deus 
facit et cum ipso, sicut dccet L 

4 welche die Witwen zu den Agapen einladen] zoZq eiq dyangv . . . 
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nQoaiQovpiivoic xu/.hv nQsaßvxigaq CA, qui agapam desiderant facere et 
pctunt aniculas L 

5 wird er . . . schicken] ol öiuxovoi .... rcspnixwoav CA 

0 8 „und wiederum — schicken“ nicht bei CA u. L 

8 9 aber der Anteil — nach Brauch] dgopt'Qia&w de iv xfj Soyg x 6 xw 
Ttotuirt e&ifiov CA, et hacc pars , quae ex consuetudine sacerdoti debctur, 
separetur, L | „Aber der Anteil des Hirten soll bestimmt und bekannt sein 
nach althergebrachtem bestimmtem Brauche, und auch wenn er nicht zu- 
gegen ist, sollt ihr nicht umkommen lassen, was Gott dem Allmächtigen 
gehört“ h 

11 wie viel] sicut ergo L | Witwe] exdozg xwv nQsoßvxiäwv CA, uni- 
citiquc praesbyterarum L | „euch oder (einer) von den Witwen“ h 

13 zur Ehre] in saeerdotio Christi L (eiq yipaq CA) 

14 „des allmächtigen Gottes“ h 

18 Ordner u. Ratgeber] ovviÖQiov xal ßovXij CA, consilinm et curia L 

20 jedermann] st. . 1. mit Lag. He. (S. 37, 19) .. a! ! > ..=, ol Xaixol 

.... vtpizwaav CA 

21 Gaben, Auszeichnungen und irdischer Ehrerbietung] iv x oTq dogccot 
xal xij xazu zov ßiov ivxQony CA 

23 „große Redefreiheit — gegenüber haben“ bei CA in einem Neben- 
sätze nach „Diakonen“ Z. 26 

24 zu jeder Stunde] ßctöiwq CA 

25 „zu tun“ nicht in CA 

30/31 im Tempel — dargebracht] ovö'e . . . iv xw t£Qw dyiuopü xi 
nQOGsgegexo CA, 0 scheint uyiäauazoq gelesen zu haben 

36 dem Beginnen ihres Tuns“ h, aber eine Glosse hat die richtige 
Lesart von s 

38 Steine] Glosse: „Steine nennt er die Idole“ hs 

S. 47, 12 und bei allem — Rat] xal ndvzu a äv npooxübj avxolq, 
exelva imzeXovoi CA 

4 stummen Steine] xwv uipvywv £ odvwv CA 

5 an den Wänden] „(als) Steine“ h, Schreibfehler st. bisj-r: 

6 „bösen“ •< h 6/15 CA weicht hier sehr ab 

13 König] die syr. Überlieferung bietet zwar klar und deutlich ba ^ . w » t 

6s ist aber wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß hier ein Schreibfehler für 
„Verheißung“ vorliegt: „und die Verheißung ewiger Herrlichkeit, 
die (auf Verh. bez.) nicht vergeht noch aufgehoben wird“ 

20 „dir Prophet“ = aoi ngoiprjzrjq; CA: aov ngopyz-qq 

22 „für Propheten und betet sie an“ < h wegen Homoeotel. | wie 

Götter] wq Osovq CA; bei D fehlen die Pluralpunkte über (S. 38, 20 

d. syr. T.), ebenso Lag. He. 

24/25 „wenn also Moses — Bischof“ < h wegen Homoeotel. 

28 32 iuv yap, wq HXißopivov xivoq, Xd&ga xov imoxonov dtöw xivi , 
f£ S XoiöoqIuv xov imoxonov iSwosi, xal öiußälhu avxov wq äpeXovvxa 
*wv &?.ißofisrw v CA 
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174 Ddiaskalia. 

S. 48, 11 Glosse: „einfältiger Tor, leerer Tropf* s 

21 das Wort] äyta ööypaza CA 

24 Kinder des Lichts geworden seid] vlol <pwzoq dveöfiyßrjze CA 

28 „darum mein Sohn, liebe deine Bischöfe“ h 

29 als deine Mutter] „kennst du“ h 

30 „und deine Mutter“ nicht in CA 

33 „die euch von den Sünden befreit haben“ steht in CA unmittelbar 
vor „und an der heil. Eucharistie“ (Z. 37) | „befreien können“ h 

36 Lehre] -f- „des Lebens“ h 

S. 49, 4/8 Macht . . . erhalten, nicht . . . sondern . . . ] iSovola r il- 
).)}<f.u<jiv iv xOj öixuQeiv zobg yfzagzTjxoxaq xal xazaSixuC,uv elq xtavazov 
TivQÖq aiwviov, xal ’/.vsiv ufiaQZiwv zovq ixiCtQÜfiOvzuq xal qjaoyevslv 
avzovq CA 

13 f. das Citat fehlt in CA 14 alle Worte] „durch Worte“ h 

21 und sein Wagengerät anfertigen] vasa bellica ejus et facere vasa in 
curribus ejus L 

22 Weberinnen — Hauses] in unguentarias et frarias et pensarias L 

24 26 „Dienern — Dienern“ < h wegen Homoeotel. 

27 „besten“ < h 

30 In diesem Typus usw.] ipsam rationem obiinet et episcopus L; bei 
CA nur dem Sinne, nicht dem Wortlaut nach 

31/32 denn wenn — herrschte] si enim ibi, cum tantae multitudini 
/‘Bf/naret L 

35 S. 40, 21 d. syr. Textes ist o vor Aosii. als überflüssig zu streichen | 
gemäß — pflegte] seeundum ergo ratam et multitudincm plebis suae et 
niinisleria aecipiebat L 

37 f. et modo episcopus de populo accipiens ibi quoscunque loci dignos 
esse existimaverit, praesbyteros constüuet L 


f ; 


1 


j 


S. 50, 2 Presbyter als Ratgeber usw.] praesb. const. et consiliarios sibi 
et contractatores L 

3/4 alles — braucht] intra domum ministrare eis L. In CA lautet der 
ganze Passus S. 49, 31 — 50, 4 viel kürzer und stark abweichend: tl yug 
ixtl xl.rßoq zrß.ixovzov ßaatXiwq dvaXöywq zdq vxrjpeolaq iö/öov, xooig 
ixäij.ov ovyl xal vvv o ixtaxoxoq l.apßdvetv otpsü.ei nag vpwv zu ix zov 
&eov avzgj (bgiapeva xgoq 6iazQO<pyv avzov. 

S „so daß er löst auf Erden und bindet im Himmel“ h 

9 große Gewalt usw.] magna ... et caelestis et deifica . . . potestas L; 
nicht in CA 

14 denn von ihnen usw.] et ipse utetur et. . . dabit L 

19 wird dich segnen] svXoyyosi ... za tgya xd)v ysigdiv oov CA, et 
bcnedictus eris L 

24 25 hat euch die Last — Bande] adlevavit vos de vinculis et sustulit 
a vobis eollarem constrictionis L; o scheint die beiden Sätze mit einander 
vermengt zu haben. Nicht in CA 
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27 vorübergehen lassen] tollcns a robis L, < CA | „nach der großen 
Barmherzigkeit Gottes“ h 

28 Welcher . . . sagte] dicente L (= /.tyovxcc LXX). Die Übersetzung 
»Sage zu denen“ usw. (Gibsox) ist möglich, widerspricht aber dem ge- 
nauen Wortlaut des Citates 

34 f. „Nehmet — Last ist leicht“ < c 





S. 51, 3f. daß ihr fürderhin nicht mehr usw.] jam non In/ans sacri- 
fu:iis et orationibus et pro peccatis et purificationibus et donis et oblationUws 
et h olocaustis [et conhnstionibus ] et en*** L; bei CA lautet die Stelle: 
prjxixi iaoag i\uä g Qvsiv d).oya 'Qwu nepl upuQxnüv , xcd xa&a^tapov xcd 
unonopnatwv xcd lovzowv orreywv xcd 7iSQt{j(juvxi]Qi(nv 
4 „und Opfergaben“ < h 
6 „Lösungen“ <C h 
8 „Geschenke“ < h 

16 „verkaufet . . . ihr habt . . . gebet . . . tuet“ h 
19 jenem aber] „beobachte diese“ h 
35 ß£uvi}utvoQ zdjv dexa xov D-tov ?.oytu)v CA 
37 lieben] + „von ganzem Herzen“ h 




S. 52, 6 „eifrig“ < c h 

13 drjC,avQi'C,t oavzcjt xov oiyuviov nbovxov, ov ovxs o>)g oixe xVnxai 
Ivpctvovvxai CA | „Schatz oben im Himmel“ h st. 

15 „den Bischof“ ch 16 „den Mitbruder“ h 

25 schweren] „schlechten“ c 

20 durch „mangelhaft“ und „minderwertig“ wird einunddasselbe syr. 
Wort wiedergegeben, ch lesen: „nicht minderwertig“ 

33 zu geben haben] -J- „dem Herrn“ h 

S. 53, 1 die Überschrift lautet bei h: „Warnung vor den falschen 
Brüdern, Prüfung derjenigen, die als Ankläger oder Zeugen gegen jemand 
Auftreten, und Verurteilung derer, die der Sünde überführt werden; und 
Tröstung und Aufnahme in die Kirche, wenn sie Reue zeigen ; und Befehl 
an die Bischöfe, die Hand zu reichen und die Sünder zu stärken, wenn 
s >e Busse tun, und nicht zu richten nach Ansehen der Person und vor 
Gott schuldig zu werden, und den falschen Ankläger zu der Strafe zu ver- 
urteilen, die dem gebührte, der angeklagt war“. 

3 „der Feinde“ h 

9 Gott] o xvQiog CA 

10 Frieden] opövoiu CA 

16 „und vergleichet“ Zusatz v. c 

17 xcd ei tv()oiq av xov d/.r/thvovzu CA 

18 „die er im Evangelium gesagt hat“ h | t').ty£ov av xov, önwg pe- 
tccyvöj CA 

29 und wenn er nicht hören will usw.] tl 6s xig oxXzjqvvoixo, sinh xt] 


■ 
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Didaskalia. 


£ aabjOta ' £dv Je aal zr/q iaaXtjalaq nunaaovaij, tazw aoi wq o £&viaoq aal 
6 ztXwvijq, aal ptTjazxi avxov wq yQiaxiavbv naQaöiyov £v zij ixxXrjalrc CA 
30 Gemeinde] wörtl. „Kirche“ 

34 du nimmst auf] eiq aoivwviav nagadcyezai ?/ iaal.tjola CA 


S. 54, 12 Prophet] „der Täufer“ h; dann folgt „-was er verlangt“, 

wahrscheinlich ein Schreibfehler für i-^J „der Prophet“ 

17 In CA ist erst von Zachaeus und dann von Johannes die Rede 
19 verschlossen] 1. mit Lao. He. (S. 44, 17) st. » v - „wir ver- 

schließen“, ova dnsyvojozat ?) L,wq CA 
21 „und der Lüge“ Zusatz v. ö 


22/30 £uv Je vgxeqov ptexavorj aal imozpicptj £a xfjq nXavrjq • wq aal 
xo'vq £&vtaovq .... ovrto aal zoZq xotovvotq . . . imzptTiouev siotQysoüat, 
onwq xov Xoyov daovovxec ,«// . . . unoXcovxtti CA 

32 Gemeindeversammlung] wörtl. „Kirche“; ebenso Z. 35 für „Ge- 
meinde“ 

36 „Heiden und“ < h 


S. 55, S ißt] + „und trinkt“ h | die überführt sind] x oZq dt* dfxaQxiaq 
dcpopio&ÜGi CA 

13 ziehet sie zu euch heran] avvavXl^sa&s C'A 
IS Kirche] elq ztjv agyaluv avxov vofxi'jv CA 
10 „und nimm in ihre Gemeinschaft auf“ Zusatz v. 3 
21 aal yaQ 6t a xi]c im&taeioq xwv )]uzxiqwv yz/atüv töläozo rcvtvptu 
aytov xolq maxevovot CA 

23 „mitfühlender mitleidiger“ h 

23 24 und sorge — Leben] yQwpievoq Gwxjjgioiq nQoq ßor/S-eiay äyw- 
yaZq CA 

27 Ermahnung] Glosse: „Überredung“ 

28 „und sein Fleisch geschwunden ist“ Zusatz v. 3 
31 33 kratze . . . und gleiche aus] nur tcouä/.iaov CA 

34 35 das ist mit der Verurteilung — Geschwüres] aal x>)v orjntSövu 

taaoipov, ozißwoaq rtjGttlatq CA | Verurteilung] eigentl. „Urteil““, li}-^ 
i. d. Bed. von Gibson u. Nau: „Schnitt“ 

35 „und brenne aus“ Zusatz von 3 
37 „entscheidet“ h 


S. 56, 2 damit es nicht den ganzen Leib verderbe] 'Iva u// x 6 rtäv 
öia<pd-UQij gwi.iu xt/q iaaXrjalaq CA 

5 und schneide das Geschwür] xd anoGXi/fxaxa öluiqwv CA | „daß es 
offen zu sehen ist und“ Zusatz v. 3 
8 ohne Wunde] uvuXyi-q CA 

9/10 sondern die Hoffnung — abschneidet] aal dnsGaXjjQojaoxa CA 
10 ihn] ctmäzwq eyovza CA 11 „und stoß“ Zusatz v. 3 

12 Anschuldigung des Verleumders] auxrjyoQia xijq öiaßoXtjq CA 
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15 16 um der Geschenke — umkehrfc] >'/ 6iu Swgcov bgaX?. aytjv CA. 
Die Vorlage von o mul! gelautet haben: i) öiu öüjgu xul noiTiG&e xgiaecjq 
i^uXXuytjv Lagaude Anal. Ante-Nic. S. 106. 

18 „ausweist und“ Zusatz v. e 

21 Sehenden] Glosse: „Weisen“, CA: aoipdiv 

22 mit geradem Sinn] D übersetzt, als habe es elgrinivu öixaiwg ge- 
lesen, g i’iptaxu ötxaliov CA | „gerade Worte“ h 

26 wörtl. „des Gerichts des Wortes des Herrn“, VTiOTcearjxe xtj <pwvjj 
XOV XVQloV XUVZtJ CA 

27 die . . . machen] rw Xiyovxi CA 

25 die . . . nennen] xö> xi&evti CA 

29 die zweite Hälfte des Citates „die den Gottlosen“ usw. nicht in CA 

33 richtet] dötxwq xuxuxQtvrjze CA 

S. 57, 3 Wenn aber euer Gericht usw.] et ovv ditgoawnoXijnxmg 
xglvexe , imyvwaeo&e xov xuxryyogovvxa xuxd xov nXrjoiov uvxov CA, 
d. iibr. ganz abweichend 

6 7 „oder Eifersucht oder Verleumdung Verstörung der Kirche ge- 
bracht hat“ h 

11 Ohr .... gewinnen] wörtl. „dem Hören .... zuvorkommen“ | „sein 
Ohr“ h, „Richters“ < 

16 Mörder] <povea döehpov CA 

17/18 so ermahnt — zu teil werden] oxtßibouxe avxbv vrjoxelatq CA 

19 Seht euch vor und gebt acht usw.] uaipaXiGu/nevoi pitvxoi avxbv CA 

21 beunruhige = xagugy CA] „daß es nicht einem anderen zustoße“ h, 

(Schreibfehler für | wenn ihr seht, daß er nach seinem 

Eintritt] e l 6h naXiv eloeXxhvv CA 

22 Eintritt] + „in die Kirche“ h 

26 „überflüßig und“ <C h 

28 Im folgenden weicht c ganz erheblich von CA ab, die sehr lange 
griech. Periode ist hier in eine Reihe kleinerer syrischer Sätze aufgelöst, 
die nun ihrerseits wieder viel wortreicher sind als CA 

29 „Glieder“ < h 

35 „des Leibes“ li 


xv 


es 


A 


S. 58, 2 lies S. 47, 18 d. syr. Textes siiJi—y-cc iv <pbßio xvglov xul 
dyomrj CA 

6 „der Feinde“ h 

14/16 „und der vielfachen — zersprengt werden möge“ < h 

18 tut ab] „wegen“ h (Schreibfehler st. 

19 „sie alle“ h 

22 „in ihrem eigenen Bestände“ <C h 
23/24 „denn der fehlte — bleibt“ < h 
27/28 „und wenn ihr duldet — bleibt“ <C h 
29 „entfernt und“ < h 

Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 12 




Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 



Didaskalia. 


31 Störenfriede] wörtl. „Zerstreuer“ h: „Führer“ (13^1^) 

Schreibfehler 

32/33 „und die Gefahr — auseinandersprengt“' < h 
37 „häufigen“ < h 

S. 59, 2 „die Tochter und Geliebte“ h 

3 die Capitel Überschrift in s von späterer Hand. Die Überschrift 
lautet bei h: „Abermalige Ermahnung an die Bischöfe und Diakonen, sich 
recht zu führen und mit einander in Eintracht und Liebe zu sein und von 
den Heiden kein Zeugnis gegen einen von den Gläubigen anzunehmen; und 
daß ein Christ nicht geärgert werde und mit seinem Nachbar einen Rechts- 
streit habe. Und wenn es sich ereignet, und sie einen Rechtsstreit haben, 
daß sie ihre Sache nicht vor die Heiden bringen, sondern vor die Kirche, 
und daß sie sich versöhnen, auch wenn einer von ihnen irgend welchen 
leiblichen Schaden erleidet; und daß der, welcher hartnäckig und dem 
Frieden abgeneigt ist, von der Kirche beobachtet wird, bis er bereut; und 
daß, wenn die beiden Personen herantreten, diejenigen richten sollen, die 
ohne Ansehen der Person richten, indem sie sich mit großer Sorgfalt am 
Montag nach der Führung des Anklägers erkundigen, nach seinem Ge- 
wissen und dem Grund seines Prozesses und Streites, und in gleicher 
Weise auch in betreff des Angeklagten, und indem sie gerecht bestrafen 


S. 60, 4 „Gib“ s, wohl nur ein Flüchtigkeitsfehler st. —-n 
6 „umsomehr“ Zusatz v. o 

8 „Gewinn haben“ ov CA 

9 seinem G.J Xqiozov CA, „dem Gebote“ h 

10 „fernbleiben und“ Zusatz v. c 

11 sofort] -f- „Frieden stiften, daß ihr bedenkt“ h 

13f. xtxl t-lg /ubv avztüv svyt&rjotzut t/mog, intsixrjg, tpiozog zsxvov, 
tzsQog de clvtj/j.SQog, av&ccfyg, xb.tovcxzTjg. Auch im folgenden bis Z. 25 
decken sich in CA und C nur ein paar Worte 

17 „und der böse Feind ist in ihm wirksam“ <1 h 

19 aus] 4- „der Kirche“ h | „wie wir — gesagt haben“ < h 
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26 CA setzt das Citat fort und schließt das an, was wir bei D in 
Z. 33—37 lesen, erst dann folgt in starker Abweichung o Z. 26ff. 

27 „und Feinde geworden sind“ < h | „weiset sie zurecht“ < h 

28 denn] „wie“ h 
31 wir] „sie“ h 

33 „belehrte uns“ < h 

34 „sage ich“ < h 

35 f daß diejenigen, welche . . . sind, niemals . . . haben] ovzwq yctp 
fHkei o xvptoq aktj&wq tircu avzoö ptu9t)zuq, xal fcrjShv tytiv . . . CA 
37 f. „und daß sie niemand zürnen“ h, „je weniger — wünscht“ < 


S. 61, 3 „so“ 2» < h 

4 „wie auch ihr gerichtet werdet“ <; h 

5 „zunächst aber . . . euer Gericht“ < h 

7 Ausspruche] wörtl. „Spruch eurer Worte“ s, „Spruch eures Gerichts“ h ; 
«.tw/ « oft CA 

8 Sache] uvztkoylu CA | „zwischen denen — haben“ < h 

9 „und sie zu beruhigen" Zusatz v. O 

11 „die Bischöfe mit den Presbytern und Diakonen“ li 

12 richtet ohne Parteilichkeit] dicpootonoh'inzwq xpivovzeq CA, noch 
zum vorhergehenden Satze gehörig 

14 „Rechtshandel und“ Zusatz v. O 

16/20 aber gebt euch Mühe — ausgehe] ßTCOvdd'Qovzeq avzovq (pikovq 
dpttpozepovq noLißcu nplv dnotpctaewq zijq zov imaxtiTtov, dncoq ptr) £l-t?.9ot 
tut yijc x platt; xazd zov uptapzi)aavzoq. CA. Sodann fährt CA gleich fort 
mit Z. 21: xuüurt xal ev zip 6txaatr,plip avft\pr]<pov >'/h xal avvlazopa ztfq 
Hixrjq zov Xpiozov zov 9eov. 

18/20 „damit nicht — gerichtet werdet“ c h 

21 „Besitzer“ <; h 

22 „Prüfer und Richter“ s, avvlazopa zijq ölxrjq CA = h 

23 „von jemand angeschuldigt, werden indem“ <. h 

25 mit Sorgfalt] pttzu btxatoavvrjq CA, aber auf ctxovaavzeq „anhört“ 
bezüglich; „erforschet“ < 

27 nur t} 9avazov CA 

28f. „angeklagt“ nicht bei CA, ebenso „aus der Kirche“, aber -f- nap' 
v/uiüv | „verurteilt“ < h 

32 33 „Richtet — Mitleid“ < h 

34/36 „mehr . . . als daß — verurteilt“ < h 


S. 62, 1 „Urteil ungerechter Richter“ < h 
4 7 „darnach aber — ungerechten Gerichtes“ < h 
6 denn ihr wäret Vermittler usw.] ijq yctp av ddlxov xplaewq ptaizai 
yhijoile, zavzTjq xal zov uno 9s ov ?.rjxpsa9e fuo9öv CA 

9 w yctp xplptazi xpiveze, xpi9rjo£o9s CA, unmittelbar an die soeben 
citierte Stelle (Z. 6) sich anschließend 
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Didaskalia, 


11/14 sollen . . . kommen . . . Und forschet] tuxoovtwv exazegwv xwv 
ngoownwv . . . igevväzs axgißwq CA. „und sich zu gleicher Zeit stellen“ 
ist Zusatz von C, ebenso „mit Fleiß“ 

16 ob auch — vorliegt] el zxgwzov zovzov xuzrjyoget CA, das paßt 
besser in den Zusammenhang als die Lesart von o, der man leicht den 
gleichen Sinn geben kann, wenn man vor oder statt liest: 

-» --*1 Vl. 1-.')— ^ „ob er auch zum erstenmale 
gegen diesen eine Anklage (hiermit) vorgebracht hat“ 

18/19 infolge irgend einer — Streites] ix /xi/xipecog avzwv CA 

21 „und Verleumdungssucht“ ■< h 

22 Fremden liebt] <pi?.ctöek<poq CA, im übr. ist aber gerade hier c 
wortreicher als CA 

26 Habgieriger] bei CA entspricht ugyotpayoq | „kein Schlemmer und 
Fauler“ < h 

28 „zu jeder Zeit“ < h 

29 „Ehebruch, Hurerei und dergleichen“ < h 

31 hier ist, wohl weil einige Blätter, sei es in dem Harrisianus selbst, 
sei es in dessen Vorlage fehlten, eine große Lücke in h von S. 62, 31 „so ist 
sogleich“ — S. 65, 7 „ewiger Tod“ 

S. 63, 2 oder andere ähnliches] }} iztgov zivu ngozgixprjzai za o/uoia 
avzrii ÖQÜoui CA 

37 „ohne Beratschlagung und ohne Nachforschung“ nicht bei CA 

38 Urteil sprecht] hier folgt bei CA sofort der Nachsatz: avoyoi z/]q 
uvuigeaewq xal ov/a/xszgrjzal zw avxoipavzg nagu 9ew evge&jjaead’e, zw 
öixaitp xgizy 

S. 64, 5 yctQ o xgazwv xegxov xvvoq , ovzwq 6 ngoeazwq ak- 
F.ozgtaq xgiaewq CA 

19 wörtl. „unsere Brüder“ 

23 „und ja sagt“ Zusatz v. 0 

24 zum Tode] inl zr)v xü/.uoiv CA 

25 und den Vorhang — beraten] ne zu av,ußov).iov no/.).ov xal nagu- 

Txezäafxazoq CA 

26f. und dann zum Schluß usw.] zekevzulov b'gov xal tyrjipov Qavdzov 
o fxsk?.a>v ixipsgeiv xaz ’ avzov, rcgoq zbv iß.iov inugaq zäq yelgaq, äia/xag- 
zvgezai etc.' CA 

28 der Menschen] zov dv&gwnov CA 

29 das nämlich tun sie] so 2HSS von CA närnl. yz, die ed. princ. 
uno<pevyovaiv, die beiden andern HSS w x lassen es aus vgl. Lagarde 
Constit. Apost. S. 79 

30 Vergeltung =upioißri\ dnvvuvCk vgl. Lagarde Anal. Ante-Nic.S. 115 | 

{ ) ergänzt nach CA: ov yivwaxovzsq . . . z?/v elq avzoiq and xhov 
äfiwav, im syr. Text (S. 53, 10) ist also v zu lesen. 

33/37 wollt euch erkühnen — zu Gott] nwq uv xaz 1 inijgeiav övvrjoeo&e 
zivi anoipaatv öovvai, zFjq xgiaewq vfiwv naguxgFj/xa yirwaxo/zev/jq &eijj CA 





Universitäls- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 


Anmerkungen zu S. 62, 11 — S. 67, 14. 


181 


T rl ITH 




S 65, 1 von Gott . . . empfangen] xuzuqnoGqoeoGe CA 
4 Seid nun eifrig usw.] tputlg /uhv ovv, uöehpol, av/ußov?.evo,uev vßlv 
CA, bei D bereits S. 64, 34 | daß ihr würdig werdet usw.] ßüllov inulvcuv 
elgiovaGui tiuqu &sm, if ipoyojv CA 

10 bringt sie zusammen] „ermahnet“ s, wie 2 Zeilen weiter 

15 „grundlos“ < s, CA f Ixrj = h 

16/21 Und zweitens — untergehn] tl öh xul ov/ißfi i§ iveQyelaq zivbq 
OQyia&ijvcu ipiüq xuzcl zivoq, 6 r'ß.ioq fit) Imdvexo) inl z(j ÖQyy v/xwv CA 

21 „Und bei David sagt er“ s, eptjalv 6 dußid CA = lx 

25 xpvyul yotQ fivrjaixaxeov elq Güvuiov, (ftjalv o —o/.o/mijv CA 

26 „Herr und“ < h 

28 laß] + ixü CA 

31 unser Gebet und unsere Eucharistie] rj ixäazov TCQoatvyj} xul 
evyugiazla CA 

33 34 Gebet . . . Eucharistie] npoaevyui . . . etyaenoziut, Plur. samt 
den Verben CA 

34 35 „und du wirst — erfunden“ nicht in CA; „sondern du“ h 

36 nötig, zu beten] wörtl. „daß jemand bete“ (yitij . . . ) v/xüq, uöeXepol, CA 

37 in Zorn und Groll] er oQyitlq CA. Das Folgende bei CA stark ver- 
ändert 


S. 66, 3 „der Feindschaft“ h 
5 Wort] voptco CA 

7 „der Gewalt und der Unterdrückung“ h | diese Macht] nur iSovoiavCA 

10 verziehen] qÖT] uipijxuq CA 

11 verzeihen willst] + xul vvv CA | Nein = d)j.ü\ ov de CA 

20 22 damit eure Opfer — beten] feel./.ovzojv vpiwv elq XQoaevyJjr 
tcTtavzär CA 

23 etwas] „einen Groll“ h 

25 du sie überredest und Frieden zwischen ihnen stiftest] <W . . . 
ds tjGiSai x ov Giov xcd dicö.l.ayiDot zolq uöehpoiq CA 

33 „damit der Geretteten viel werden“ < h 

34 „Zwistigkeiten . . . Rechtshändel“ <7 h 

36 wörtl. „jedes Geschlecht und Geschlecht“, bxüoxi]v yeveeiv CA 


37 „und zum Leben“ nicht bei CA 


CA 


S. 67, 2 „und Prediger seines göttlichen Wortes zu sein“ nicht bei 
und Prediger] „in der Kenntnis“ ch 

3 des Herrn] xvqIov rj/xwv CA 

4 zl iazi zo Ge).j]/xu zov 9eov zo uyuGor CA 
6 leben] kann auch heißen „gerettet werden“ 

5 u>q iv ovquvö) xul inl zijq yijq CA 

8,9 Engel — Diener] ul inovQunoi ipvaeiq zwv uaeopiüzwv övvupiewv 
nüaui (resp. naowr) CA | „und alle Heerscharen“ h „und alle Diener“ < 
10 „alle“ < vor „Menschen“ cli 
14 „entweder niiiulich — vermindert sie“ < h 
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19 nur d. zweite Hälfte des Citates in CA | dawider] „gegen mich“ k 

2122 da du einer — Feind Gottes] zotovvoq de, wv oxogmoztig, ngo- 
ßuzwv ävzl6txoq, &sov tyßpoq CA | „und Feind“ < h 

28 „die katholische Kirche“ h 

29 daß sie sich freuen usw.] tvcppaivopctvwv zuiv xfojzcöv CA 

32 kluge Tauben] cog ippovi/uot CA | füllen] uigav CA | „die wilden“ 
wörtl. „die, welche vom Felde sind“ (= uypiui); zu rout^opicru 
uypia CA 

S. 08, 1 Die Überschrift lautet bei h: „Cap. XII befiehlt den Bischöfen, 
ruhig und demütig zu sein, sich fern zu halten von aller Härte und auf- 
brausendem Wesen, und es belehrt sie über die Ordnung im Hause Gottes, 
und wie in ihm die Plätze zu verteilen sind an Stehende und Sitzende, 
einem jeden nach dem Range, der ihm gebührt, und daß, wenn jemand 
aus einer anderen Kirche kommt, ihm die gebührende Ehre zu erweisen 
ist, und er mit einem Platze geehrt werde, der für ihn passend ist, und 
daß nicht in ihm Christus, der die Fremden liebt, verachtet werde“. 

9 ozav 6h ovvaBootCfig zi/v zov &sov ixx).rjolai> CA 

10 haltet = TioifiaO-e] xü.eve nouia&cu CA | in musterhafter W.J puz > 
i-tiloz r'i/Liriq CA 

13 „im östlichen Innern“ h, st. oua~ 

14 f. unter ihnen] fii'aoc CA. In Lagarde’s Ausgabe S. 5G steht am 

Rande „in der Mitte“, ich kann das nur als eine Glosse zu 

.c n ansehen; nach Frau Gtbson würde es zu „Ostseite“ gehören | bei ; 
wörtl. „mit ihm“, na g hxüzegu 6h uvrov CA | auf d. anderen Seite des 
Hauses] nur tlg zo k'zegov ptt'pog CA; „östlichen“ ist ein irriger Zusatz, 
der bei dem zweimaligen Vorkommen des Wortes „östlich“ leicht erklär- 
lich ist. 

26 ( ) nach S. 69, 32 

28 „der ihm nicht gehört“ nicht bei CA 

29 „der darinnen ist“ nicht bei CA 

31 f. . . . [lüvögq copiolwzat i) hxx?.t]o!u. ojq yup oi notpeveq exaazov 
zwv ul.öycov, utywv < pTjpu xul npoßazwv , xuzd avyyivuav xal jjhxlav 
lozwat, xul txaozov uvzwv zo öpcoiov zw otxolw ovvzphyet CA 


S. 09, 4 aufrecht] wörtl. „auf ihren Füßen“, ebenso Z. 21 u. 23. 

5 für sich] iv zu&i CA | „sollen an der einen Seite stehn, oder“ nicht 
in CA 

9 ul 6h 7/6>] yeyuurjxvlui xul zixva a/ovaai CA 

11 cd nup&troi 6h xul ul '/fjgui xul npsoßizt6{g npützui nuodhv 
azrjxbzwauv rj xa&f£eo9(o<ruv CA 

17 in wohlanständiger Haltung — zu sein] imatrjpiovcog xul vrjcpuXlwg 
xul HyQTjyopözwq iazüvcu CL; L = D | Nüchternheit] „Aufmerksamkeit“ h 

20 „und in Erfahrung bringen“ Zusatz v. C 

21 si ridua est aut fulelis L, nicht in CA 
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Anmerkungen zu S. 07, 19 — S. 70, 26. 1§3 

22 oder vielleicht usw.] et non de Jicresi L 

24 ihr] aizty CA, infolge Änderung des Zusammenhangs 

26 f l äh inioxonoq CA, et si episcopus advenerit 1, 

28 „wie sich selbst“ Zusatz v. 0 | „und der Bischof soll zu ihm sagen 
. . . sein Volk“ h 

29 qumiam peregrinus, cum adloquium dal, dejuvat popidum L; CA = o 

30 zumal da] mim. L, nicht in CA 

32 Opfer darbringt] et in grcdia agenda L; nicht in CA 

34,35 so soll er — reden] xav eiq xov i.abv evloyiuv uvxbv not- 
goaothai xazavayxccoeiq CA | ihr sitzet] sedes L, CA unbestimmt: iv zw 
xa&i£eo9cu | nur tzSQÖq xiq CA; „sei es — Frau“ < 

S. 70, 4 „wie du bist“ Zusatz v. c 

5 Wort] + i) zrjv dxogv CA | sie] uvzovq CA 

6 derjenige von den Brüdern, der voll Liebe ist] gut dileotionem fra- 
temam habet L; nicht in CA. welches bis Z. 19 stark verkürzt ist 

7 gewohnt ist, Ehre zu erweisen] honorabilis L, < CA 

11 tu, diaconus, circuminspice de juveniorilms, qui magis junior est aut 
juvenctda L 

12 „uud sieh“ < b, nach L scheint es überflüssig zu sein 

14 sie (3. Flur.)] cam L (auf juvencula bez.) | den] ebenfalls eam L | 
„der aufgestanden ist und“ Zusatz v. D 

15 und wen du hast aufstehen lassen] eam vero, guae non cessit 

exsurgens L, CA ist sehr verändert: äh ävavevy, iyetQczq avzov 

dvayxuazwq, oniaio nuvziov azfjoov 

16 „führe weg und“ Zusatz v. C | seine Genossen] Ttävzwv CA, 
Omnibus L 

17 erzogen werden und lernen] ’iva TtcuäevSdjai CA, ut discant L 

18 angesehener] majonbus aetate L; CA = o 

19 „oder eine arme Frau“ nicht bei CA 

20 „entweder — Gemeindemitgliedern“ c s wegen Homoeotel. 

22 23 schaffe . . . o Bischof | zönov noigoei ... 6 äiaxovoq CA 

25 wohlgefällig] + Quoniam expedit nunguam dcesse ab ecelesia L, 
das würde etwa der Capitelüberschrift bei o entsprechen. Bei CA ist 
zunächst von dem armen Manne allein die Rede und zum Schluß erst von 
der Frau: ro ä’ uvzb noitizw xal ?/ äiüxovoq zalq intg/opivuiq yvvuiql 
nzwyaiq ijzot n/.ovaiaiq 

26 die Überschrift lautet bei h: „Kein Christ soll von der Versamm- 
lung der Kirche Zurückbleiben zur Zeit des Gebets oder der Eucharistie, 
weder wegen des Werkes der Hände, noch wegen irgend einer anderen 
weltlichen Beschäftigung, und er soll nicht zum Schauspiel im Theater 
gehen, noch heidnische Vorträge hören, indem er sich selbst Vorwürfe 
machen muß, die Worte der Schriften des Lebens nicht zu hören, und auch 
nicht zu fremden Versammlungen der Häretiker. Und die jungen Leute 
in der Kirche sollen hören und sich regen ohne Müßiggang; und kein 
Christ soll das Feiern von der Arbeit seines Handwerks lieben, wenn er 
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fern ist von der Kirche“. Bei c: „An das Volk, fleißig in der Kirche 
zu sein“. 

31 indem er keine Versammlung besucht] lavrov vtpaipoivxa CA, 
cum se sublrakunt L 

33 f. soll denken .. . wenn er hört] axovbxoj ).oyi'C,öp£voq CA 

S. 71, 1 wenn er hört — gesagt hat] quoniam dictum cst L 

6 „und verheißen“ Zusatz v. 3 | daß ihr Teilhaber seid] avvövxu xal 
xoivwvovvxu rjfj.LV (resp. avvoixovvxa vuiv) CA, praesentem et connu un ica n fern 
vobis L, beide auf Christus bez. 

11 „eurer“ vor „Kirche“ Zusatz v. 3 

12 haben die] „ihr“ h, aber das folg. Verbum in der 3. Pers. 

13 Tage des Herrn] öv rrjäs xy yfiegq CA, in codem die L 

15 dem Tage und der Stunde angehört] vvxxa xal pst/ yfxtpav CA 
aber als adverb. Bestimmung zu anovS&Cfav 

16 ihr] bei CA d. Sing, bis Z. 20 | „zu empfangen“ Zusatz v. 3 

17 Essen und Trinken] xpO(pijq CA | „für den Leib — pflegen“ nicht 
bei CA 

24 „anzubeten und“ Zusatz v. 3 

26 „gehen sie hin und“ Zusatz v. 3 

29 die aus der Ferne kommen] n6gpw&£r oix.o vvxsq CA 

31 „und kommen alle“ Zusatz v. 0 

32 xa&’ i’g ?)fjipuq dpyovvrfq zy hßöo/uy ytxipa CA 

33 34 und niemals — Feiertage] ovömoxe nupacplovzeq ij napa- 
fjf/.oivzfq ovzs z/jq dpyiaq avzwr n VZ£ zyq avvaywyijq avzwv CA | „und 
niemals — Synagoge“ < li 

S. 72, 1 Tötung] nu&>]f.ia CA 

4 „was ihnen keinen Gewinn bringt und“ Zusatz v. 3 

5 der] ab CA, ebenso in den Verben d. 2. Pers. 

6 „der Versammlung“ Zusatz v. 3 

9 „und Verachtung“ wohl Zusatz v. 3, fehlt allerdings bei h 

15 und sie sind nicht Götter] im sj'r. Texte S. 59, 28 (s) ccn fl? 

1 8i^.| ist entweder o vor ^sJ<n oder ? vor fl als überflüssig zu streichen. 
CA: xal ovxoi ovx fiel (tsoi, das wäre fl ^=Jeia. Pesch.: fl? 

17/18 der sich um die Versammlung — zeigt] bhytop yaaq y bxazuq 
zyq txxkyaiaq zov &£ ov CA 

19 weltlichen Handlung] xov i-pyov xov iSiov CA 

20 sich zurückhält] bl.tywpsi CA 

22 genannt werden] nur dalv CA j „wirkliches“ Zusatz v. 3 

24 25 £py<;> de zyv &£oocßetav tlaxelxx CA 

27 Gemeinde der Kirche Gottes] nur zavzyv CA | verläßt] vnxglöoL CA 
Versammlung] dq piapov CA 

28 „was wird er sagen und“ Zusatz v. 3 

31 die erlösen — können] xal övrapsvu pvauo&ai xoi.aoeajq uiwviov CA 

36 aus dem Geiste] <•£ inmvoiaq CA 
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Anmerkungen zu S. 70, 31 — S. 74, 9. 185 

S. 73 1 zum ewigen Feuer] ztQog no?.v9si’av CA, o las n Qog tivq 

al'Siov vgl. Lagabde Anal. Ante-Nic. S. 128 ( 

6 wörtl. : „Wort des Lebens“, S. 71, 13 wiedergegeben durch Gwzr,Qiog 

/.oyoc CA, vcrbnvi salutare L 

9 spendet] + „ihren Kindern“ h | „hütet euch zusammenzukommen 
wie die, die im Theater“ usw. h 
10 „im Theater“ < CA 
13 "Gott“ < h | „den Propheten Jesaias“ h 

15 Das Citat Jes. 27, 11 findet sich nicht bei CA. Es lautet in LXX: 
ymctlxtg ioyöfxevai dnb Mag, äevze; statt tirm ms« 0^3 las der 

f bersetzer n3*»ntt nV’STwa "S"3. Ein ähnliches Mi »Verständnis muß m dem 
vorhergehenden Citat Jes. 31, 1 vorliegen, wo allem Anscheine nach •W 
zu B'vrvn *'in verlesen ist. LXX hier richtig, < 

gleichfalls CA . 

IG herbei] wörtl. „kommt“. Nag u. Frau Gibson übersetzen: lu feras 

gräce aux femmes resp.: Thon wilt have mercy on women, indem sie ^ st. 

21 Lernet] nopevtoSe CA; aber fiav&avezs LXX, ebenso d. masor. Text 
der a b er verständlicher zu übersetzen ist: „Gewöhnt euch nicht an 

die Weise der Heiden“. , 

23 Heidenvölker] + xal dno züv gtj/j f'uov zov ovpavov ftrj (foßecoVe LA 

25 uns gänzlich] „uns alle“ h 

25/26 „und wiederum — bleiben“ < li 

27/28 „und das Theater . . . gänzlich zu meiden“ < h 

29 „ihrem Feste“ h _ , _ , . . , 

30 Leib und Seele] wohl ein Mißverständnis d. gr. Vorlage. CA lautet: 
Tuarov yuQ iv navrjyvgei ov xgrj nagaßdlleiv n).eTov zov aw.uuziov 
■nglaobai xal yvxr/v neeinon’ioao&ai etc. (resp. nagaßuXXeiv^ d t u>i ßovloiro 
zi Tcotaollai zwv ztp oujuazi uvayxauov dg c,xinr\v i) ipvyrjv y z) 

31 „ihren Feiern und Festen“ h 

35 „und Scheu“ Zusatz v. o | „an jedem Tage und“ < h 

S 74 1 Versammlung] das ist die einzig mögliche, durch den Zu- 
sammenhang geforderte Bedeutung des Wortes U=r^?, welches nur an 
dieser Stelle vorkommt. Lagahde Anal. Ante-Nic. b. 130 gibt es duich 
avva9Qoia(z6g wieder, Smith dagegen (im Thesaurus Sp. 9-2) halt es _füi 
eine Nebenform von U=^? und übersetzt es wenig passend mit „Ein- 
samkeit“. c h lesen lZo?*io „Zucht“, das ist aber kein Gegensatz zu „Arbeit“. 

Sollte ein Schreibfehler für ]Z= ^ vorliegen d 

3 Ahme nach] n Q 6g CA. O - Pesch. Das ganze Citat stimmt 
bei CA fast wörtl. mit LXX überein | strebe auf ihren Wegen] xal ^ßwoov 

iöutv zag oöovc avzov CA t , , , 

9 Werk mit Weisheit vollbringt] zt,v ze igyaatav wg oe[iv n v i/mogeve- 

zui CA | und von ihrer Arbeit - dargebracht] tjg zovg növovg ßccodecg 

xal lötiözai TtQog vyelav 7 iQOO<f>tQovzai CA 
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16 Schoß J wörtl. „auf deine Brust» | Läufer] xaxoq löomngoq CA 

17 wohlgeschickter Mann] dyccQbq öqo/j cvq CA. 0 = Fesch. 

IS/19 so werden deine Einkünfte — überfließen] y&i wotceo nnyh 6 
a/xtjxöq aov CA ' ' 

20 gemeiner Läufer] xaxoq dvi,g CA, xuxöq ögo/UEvq LXX, < c h | sich 
entfernen] u7tuvtofj.o)Jjati CA 

21 Schande — Müßiggang] a&Egdnevcoq yug iouv dgyov pcwiuoq CA 
23 „bei euch“ vor io&tizco CA | o xigioq 6 9soq i][/wv CA. „Gott» < h 
2-1 dgyoq yug elvai ovx d<ptl?.et ovdtlq zwv ifc<f ngoquvzyövzwv CA 
23 Die Überschrift lautet bei h: „Von den Witwen und von der Zeit 

ihrer Einordnung in der Kirche. Lob derjenigen, die den Stand ihrer 
Witwenschaft vor Gott bewahrt, und Verdammung derjenigen, die ihren 
Stand mit Füßen tritt; und Ermahnung an den Bischof inbetreff der Witwen, 
Armen und Elenden.“ Bei c: „Von den Witwen und von der dritten Ver- 


S. 75, 1 zur Ehre Gottes] wörtL „für Gott», ebenso Z. 22 

3 „da ist, die» Zusatz v. 2 | Junge] „Witwe, die jung ist» h 

5 Grunde] hier schiebt h 3 Worte ein, die den ganzen Sinn um- 
werfen : „oder sie nimmt aus irgend welchem Grunde einen andern und 
wenn keine Trennung eintritt» 

ß tmd sie bleibt] Lagardks Bemerkung Anal. Ante-Nic. S. 131, daß 
C fxeivhiw habe, beruht auf Irrtum 

(i/7 wörtl. „indem sie ist in der Ehre“ usw. CA: öugov t/ovaa 
'/.VQtlaq 

8 wörth „Sarepta Sidons»; CA: xfj iv 2uge<p<&oTq Ziöwvla yjga 

9 nur d dyioq zov Oeov ngocpr)zr,q 'H).laq CA (resp. auch ohne zov 
9eov in 2 Hss.) 

, l \ $ toiavxT] (tccgzvgiov lußoiaa zi/itj^tjaezat, xkioq iyovau xcd nagu 
uvBgwnoiq inl yrjq xcd nagu 9c<S iv oiguvoiq zov alcöviov htatvov C \ 

17 Schaden bringt] „was zuchtlos ist» h, iv ngüyuuu angcnd 
ivo/sB-cöoi CA 

18 Im folgenden weicht CA sehr stark ab 

24 2(J 77 V*Q fi'nvEq nij zloi yijgcu i) y fjgoi , ßo^siaq di? zpfcovoi . . . CA 

26 „und sind in Not» Zusatz v. C 

-L kümmere dich] wöitl. „und es ist nötig, daß du dich kümmerst» 

25 legen ... sie nicht in die Hände der Witwen selbst] ovx avzo- 
OZEÖuoq avzu öidoaai zaiq yj'igcitq CA 

29 dir] unlwq CA 

31 „von dem, was dir gegeben ist» <C h 
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Anmerkungen zu S. 74, 10 — S 


32 33 auch wenn er — verteilst] xuv unuvzoq avzov i no aov zoiq de- 

ofitvoiq (xegli,7]zai CA. 

34 in seinem Namen] £? ovo/xazoq CA 
36 „auch wenn es Freigebige gibt“ nicht in CA 

g. 76 } 3 der Mensch ist wie du] wörtl. „von einem Sohne deines 

Fleisches“ and zwv olxslwv zov ontgftazoq aov CA 

5 Die Überschr. lautet bei h: „Cap. XV (lehrt) wie es sich für A\ itwen ge- 
ziemt in Ruhe und Keuschheit sich zu verhalten, und daß es nicht recht 
ist, daß Frauen lehren, weder diejenigen, die Witwen der Kirchen sine, 
noch Laien. Und über die Stichelreden der falschen Witwen und u hu 
das Verhalten der keuschen Witwen. Und daß es sich Für die Witwen 
geziemt, den Bischöfen und Diakonen zu gehorchen und nichts ohne Kr- 
und daß die schuldig sind, die (doch) so tun, oder mit 
Und daß es einer Frau nicht erlaubt ist, zu 
Und wieder über den Neid der falschen Witwen untereinander, 
Neid fluchen“. 


laubnis zu tun 
den Abgesondeiten beten 
taufen, 

und Tadel derjenigen, die aus 
(j „die es gibt“ Zusatz v. 

8 keifend] „nicht erhebe sie ihr« 

9 „Hebe nicht den Streit“ = fttj 
vgl. Lagabde Anal. Ante-Nic. S. 134 
schäften auf 

15/10 außer wenn — 
öixcioovvqq xai zfjq « _ 

17/22 und denen die 
änoxgivtoOw zu 
m gl /xovagylaq ttsov l.oyov 
xgnta &w CA 

IS Hier befindet sich bei s eine '1 
„Nicht ziemt es sich für eine Witwe 
Laien“. Da sie zwei eng zusammengehi 
in den Text aufgenommen worden, wie 

22 Indem sie . . . reden , bringen sie] onojq (irj 

ocpjfxiav v goazghprj CA 

24 „mit dem Senf“ s „korn“< hat verglichen] toi 

25 20 und wenn — ihn brauchen] w iuv ztc um 
aizd tvgijati CA 

20 27 Ttaguivü yug Tjixiv 6 xvgioq ?.iya>v CA 

29 „mit ihren Füßen“ < s, ist aber in CA ^ , 

30 f. ctxovaavztq yug oi antczoi zov ntgl Xgiozov l.oyo v ou dtorzwq 
ivSed 5s, xal fidhaza zov ntgl ivawfxazoiaswq i} zov nd&ovq avzov, 

uvxznolaavzsc v/.tvuaovai uäV.ov wqmv6F h 7 öo&aovor xal tvoyoq tazai 


L — an Gott handelt] nb)v oaa ntgl nlaztwq xal 

slq 9tbv tlniäoq CA / 

sie fragen — verpflichtet zu reden] fiovu 6s 
ntgl uvuzgonijq no?.v(hov nl.uvrjq, anoötixvvovoa zov 
ntgl 6h zwv h^ijq ngontzwq zi fxr) uno- 

i von anderer Hand: 
auch nicht für einen 
ennt, ist sie nicht mit 


ipUtyqafievr] ß?.a 
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9 und Gott den, Herrn zu bitten] xul rdiv öiöuaxd).wv inaxovsiv CA 

10 uvxoq o 6iSuoxu/.oq rjgdjv xul xigioq 'iqoozq CA; „Gott der 
Herr“ < h 

12 aber] yhg CA | „Jüngerinnen“ nicht in CA | CA zählt noch mehr 
I' rauen auf 

13 „Maria die Tochter des Jakobus“ < b. Vgl. das zu S 85 S. * * * 9 9 
Bemerkte 

, ^ 80 lllltto unser Lehrer usw.] uvxoq uv ixi/.evas xqwt oq xal xaixuiq 
avv rgj.lv xuTTj/Hv zov ?,uöv CA 

18 „beständig“ Zusatz v. 3 

19 „umherschweifen und“ Zusatz v. o 

21 „und bewegt sich von seinem Platze“ Zusatz v. r 

23 die 3 ersten Teilüberschriften dieses Capitels < h, bei s sind sie 
alle von anderer Hand nachgetragen. Sie sind hieraufgenommen, weil 
sie die Gliederung des langen Capitels erleichtern 

2b haben — keine Ruhe] ovy i)gv/uQovgi xo'vq noduq iv kvl xönw CA 

2, „Blinde“ = nqgüq st. „Bettelsäcke“ = nqguq CA. Der syr. Über- 
setzer hat die beiden Worte verwechselt, vgl. Smith Thes. 2841. 

, 27/30 0 weicht hier von CA und L erheblich ab: diä xd /jrj yqguq 

aUa nr/guq umdq hiugyeiv, hoigovq elq xd i.upßävetv, cpbvügovq, xuxu- 
?.u?.ovq, fm/OGv,ußov).ovq, uvuidslq, dvutoyvvxovq CA, detrnc tatrices, litium 
commissatrices, inpudoratae, inpudicae L 

29 „schwatzhaft“ < h 

31 sind unwürdig] non judicabwilur dignae L, CA = o 

31/34 Denn auch — gekommen sind] ov yug inl xd xoivov xrjq gvvu- 
ywyf/q uvunuvfju iv xfj xvgiuxg xuxuvxcögiv wq oi iygrjyogdxsq CA non 
ennn ad commune sgnagogae refrigerium in dominica dei conveniunt nt 
ngtleni, quae tales sunt aut qui tales sunt L 

35 flüstern usw.J nur qd.vugovaiv CA, verbosamtur suacia quaedam L I 
| ] ist überflüssig. 

30 „Satan“ Zusatz v. o | g txigovq alyuulcoxi^ovai, ngoauyovxs g 
(resp. ngoauyovGut) xi novqgijt CA 

37 er läßt] iwvxeq (resp. idjaai) CA | sie] „solche“ s. CA, L = h 

S. iS, 12 Und dergleichen Leute — hinaus] d)lu nugaaxsvu^ovxsq 
xoiovxovq uvxoiq iqtivai oloi xul (laiuai, didxsvoi CA | hinaus] „aus der 
Kirche“ h 

, 3 wa s gesagt Herzen] xdjv diduaxövzwv tj xd/v uvuyi viooxovzuov 

X ov z °ü xvqIov ?.oyov CA , verbum ab eis , qui docent vcl legent « et. 
sus&ipere . . . non possunt L 

4 5 negl yug tojv zoiovzwv xul c Hautuq 6 ngofpijzqq ),iya CA 

7 10 „und ihre Augen — hören können“ < CA 

10 „auch“ vor „die Ohren“ CA, L 

, uu *- er dem Dache ihres Hauses (wörtl. Häuser)] sviov iv xaiq axiyaiq 
ßurcöv CA, intus in domos suos L | um zu beten und den Herren zu 
bitten] ngoa).a?.elv xoj xvglq. > CA, nt adloquantur dominum L 
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Anmerkungen zu S. 77, 9 — S. 79, 7. 189 

13 um ... willen] tv imvoln CA, ad cxinventionem L 

17 das Citat fehlt bei CA und lautet bei L: duo si conrenerint in 
nnurn et dixcrint monti hüte : tolle et mitte te in man, fiel | „mit einander“ 
(== in unum) < b 

20 22 Wir sehen — betrachtet wird] Vvlemus ergo aliquantas viduas 
non concenirc, quin non inpetrant, cum getaut. Quac tales itaque / iiennt 
tanquam Operationen rem ipsam cxistimanl L, dagegen stimmt CA fast 
mit c überein: eiol yctg tvna yijgai ipyaolav qyovfitvai zb Tcpaygu 

22 sie nehmen usw.] et ex eo, quod avare accipiunt, et pro, ut deberent , 
fnictuare sibi aut dareepiscopo ... ad ainarissimas usuras commodant L, 
bei CA finden wir hier nur noch: xal dnXqozwq Xapßdvovaiv, alles übrige 
ist geändert 

2G „und ihr Bauch“ Zusatz v. c; h: „ihr Beutel, ihr Ruhm und ihr 
Bauch“ c 

27/29 Denn welche — erhaschen] i) yug qaxqxvta negl zb ygq/xazo- 
Xoyeiv CA, Ufa enim, quac ad circunieundum jam instituta est Ti 

29 denkt nichts Gutes] ad opus spiritulc non recte sentit L, < CA 

30 und dient dem Unrechten Gewinn] zovz' tozi öovXevu zä> xeqöel 
CA, id est lucro L 

32 um beständig zu beten und zu bitten] avreyw^ ov iSvva/xivq hxvy- 
ycxvetv avzio CA; < L, dafür im Vorhergehenden das Adverb, adbunde bei 
obaudire : nee ministeriis ejus adbunde obaudire potent | denn ihre Ge- 
danken (wörtl. Sing.) — Habsucht] inl zo cegyvpoXoyetv z'ov vovv xal zrp> 
liici&satv fyovoa CA, quoniam volunlas ejus circum multa occnpatur et ad 
hierum magis festinat L 

34 Und wenn sie dasteht, um zu beten] CA, tarnen etsi adstat inter- 
pellare L. In CA beginnt der Satz: iv voj yäo äiaXapßuvei, das Folgende 
weicht sehr ab 

36 steht] + „um zu beten“ h 

37 dXXu zg iinunzoiog tvvoia CA, sed ei, quac circumvenit eam , 
eogitationi L 

S. 79, 1 deren Gebet — erhört] nee exaudiiur citius L; CA von An- 
fang des Satzes an nur: dto . . . ovx siaaxovoO-qaezai , ov yug fc§ bXtjq 
xagölaq etc. 

2 plötzlich] L hat citius bereits im vorhergehenden Satze 

3 wegen der Verwirrung] et mens ejus ventilatur | darum daß] yag 
CA, et L. 

4 sie geht vielmehr usw.] et pcrgit magis ad inspirationes maligni, 
quae non possunt salrare eam, et amicac suae exponit eas, quoniam nescit, 
qui ei locus crcditus est rel cujus gradus digna effecta est L, CA nur: dXXu 
depegiopivg diavoiu, dann beginnt gleich der neue Abschnitt 

6 Feindes] „Satans“ li 

7 Vertrauen geschenkt ist] mit Änderung von iJAo-si in :.üa-si^ 1 
(Syr. Text S. 65, 21), qui ei locus credilus est L. Vielleicht ist auch 

„wie“ in M „wo“ zu ändern 
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190 Didaskalia. 

10 Gott Wohlgefallen] &sty ngoaavhyEtv CA | denkt, an den Herrn] 
(f QOvel tu xov xvgiov CA. quctc domini sunt sapit L; denselben Sinn würde 
inan erhalten, wenn man iui syr. Texte (S. 65, 23) st. j . , ' - lesen 

würde 

( H/12 Tag und Nacht — vor dem Herrn] vvxxog xal tjpigug ux.axu- 
nccvouii axöuuxi öitjaiv ngootptgovou elhxgivij CA , noclu et die inaecesi- 
hili ore sinceram praeeem offcrens L. „Tag und Nacht“ gehört also bei 
CA u. L zu „bringt vor“, im übrigen ist der syr. Text wie gewöhnlich 
etwas wortreicher | „Gebet und Bitte“ h 

13 empfangt alles, was sie verlangt] et inpctrat pro /ns, quibus petit L, 
CA sehr abweichend: xul eloaxovosxai (ßedg) avxijg | „all“ vor „ihr 
Sinnen“ Zusatz v. o | gerade darauf] Ttgog pöwp xovxw CA, cul hoc sollt m L 

14 Bei CA hängt der Satz „Denn — machen“ noch mit dem Vorher- 
gehenden zusammen: (d/ci xo xqv ötuvotuv ) prptE Ttgog UTt/.qoxiav px/XE 
ti gog ijn&vplav nokvSunavov ixxeio'dut 

IG und ihr Auge usw.] .V ec oculis aliquid polest desiderare , quia nee 
ridit aliquid talc nee insedit mcnti ejus L, nur o ze o<pba).pog avxijg 
uyvog CA 

17/1!) und sie hört — umherschweift] nee q{uae) cu(m ) audit, in vertut 
malorum adeomodarit aurem suam aut ipsa ministrarit, qutmiam ncc caram 
habuit L, nur xal ij uxoij xa&agu CA 

19 Darum — verhindert] de bis ergo nihil goteril inpediri orationi 
ejus L, nicht in CA 

20f. ov tw aepvq xul dxuguyog vnugyovau Evcigeaxog tax ul x Cp 9 ew. 
xul upu xiji alxt'aao&ai avxrjv xi ngoqi&cioei avxijv ?) Jöatg CA, sic igitur 
castitas ejus et mturbulentia, cum sit dco manifesta, mox, cum coeperit 
petere aliquid a deo, praeveniet praeeem ejus L 

22 f. Denn eine Witwe usw.] Diese überlange Periode, die bis Z. 34 
leicht, ist bei c und L ein Anakoluth, indem der Verfasser über dem 
Ci tat Marc. 12, 42 ff. den Schlußsatz aus dem Sinn verlor. CA hat durch 
Einschub von vnagyixw vor dem ersten Adjectiv (dtpn.ugyvgog) die 
Schwierigkeit zu heben versucht 

24 „eifrig im Gebet“ Zusatz v. o | sanftmütig] magis mansueta L, 
CA = o 

25 nicht aufgeregt] sine turbulcntia agens omnia L, CA = c | keusch] 
tvXaßqg CA, religiosa L 

26 und Wolle bearbeitet] tgtu xe ixXaptßuvovoa CA, et lanam deforis 
accipit L | „Wolle und Flachs“ h | ut magis praebeat tribulantibus , quam 
ipsa alicui sit molcsta, ut accipial ab eis L, ganz abweichend CA: Extgotg 
pü/J.ov ETuyogqyElxct), ijxeg uvxt'j xivog öeegDw 

30 Heller ( =quadrans — xoögüv xrjg) . . . Denar] tu övo Xenzu, onsg 
egtI xoögavzqg CA, denarios mimt tos duos, quod est quadrantes L 

31 o xugäioyvwGxqg XgiGxog 6 xvgtog ijuiöv xal ötduoxuXog CA 

32 0 meine Jünger] < CA, dafür: upqv Xtyw vpüv 

33 irgend einer] nüvxwv CA, ab Omnibus L | jeder] ol nuvxeg CA, omne 
populum L 
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34 hat sich als Schatz aufgespeichert] < CA, hacc autem omnen ritam 
staun vcl substanlim, quam habebat, in eaclo sibi thensaurixavit L 

38 „rein zu sein“ < h | Bischöfen und Diakonen] xolq imoxönoiq xal 
xolq nQtaßvxtQoiq xal xolq öiaxövoi q tu f*r)v xal Talg öiaxövoiq CA 


S. 81, 1 „einem Getadelten und aus der Kirche Gestoßenen“ h 
16 erlaubt -wäre] eöti CA 
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192 Didaskalia. 

17 nüvzwq uv xul o xvqioq vjtb zrjq löluq tzyzguq tßuTzzl'Qtzo xul ov% 
vno ’Iwuvvov CA 

25/26 „üblen Nachrede . . . bösen Gedanken und der Klatschsucht“ 
nicht bei CA | „bösen Gedanken“ < h 
28,29 CA nur: xul /zühozu £nl yrjQüiv 

30,31 o ivfgydJv öiüßoXoq, no).vzQonoq xul nolxil.oq vnaQywv, CA 
32 rühmt . . . j wir haben hier wieder ein Anakoluth, ebenso bei CA; 
zu ergänzen ist etwa: „so gibt es leider immer noch viele neidische Witwen“ 

34 Taten — vollbringen sie nicht] zu 6h zrjq yyQEtuq icSia nuguyy£?.fzuzu 
ov Ttotovatv CA 

35 denn nicht um des Namens usw.] uyvoovai yan wq ov xo ovofzu 
zi]q yjiqtluq eiq ßaail.siuv uvzuq e iouijet, «AA J tj u?.rjf}i)q nioziq xul zu ooiu 
l-gyu CA 

37 Werke] „Führung“ h 

38 angenehm seinj „gerühmt werden“ h | wenn du — ausfuhrt] tl 6t- 
ziq ... zu .. . z ov dvuxst/zivov £mzt).el buxijözvpuxa CA 

S. 82, 1 CA hat nur ßuaü.tiuq, aber alwvia xo?.ugei nupu6o&yo£zui 

2 „begehrt und“ < h | nur dxovo/z ev CA 

3 „es welche gibt, die Witwen genannt werden“ h 

6/7 deine . . . du . . . deine] CA hat statt der 2. Sing, die 3. Plur. 

11 wörtl. „mein Herr“ | Vergeltung] im oxonrjq CA 

12 Dienst versehen] die Lesart von h ist unverständlich 

13/14 und Almosen — geholfen worden] xul öiöd^uvzu evxatgov £).etj- 
lioavvrjv yvfivrj ovoq zjj avyyyg w /zov yfveo&ui 

18 der diesen Dienst usw.] zöj 6i66vzi avzy zyv 6tuxoviav CA 

19 seinen Namen] uitoxgvxpüxu) zu oixtiov ovo/zu CA 

20 seine Wohltätigkeit] t) iXty^oovvy CA | und nicht bei den Menschen 1 
£v XQvnzö) CA | Menschen] -f- „und dieser Dienst ist wie“ usw. h 

23 „seinen Namen“ h 
29 geschieht] „so ist“ h 
31 „und ist ein Verräter der Kirche“ < h 
34 nur &£ov CA (wxyz; nur Xgtgzov t) 

36 dem Gebot] xuz ’ £vvo)Jiv &eov CA 

S. S3, 1 es der, die fragt] „was geschehen ist“ h 
5 Diakon] „Presbyter“ h 
9 ff. CA hat hier die 3. Pers. 

12 der] zyv biuxovrjoaouv fern. CA 
23 „vor dir ertönen“ h 
31 keine Witwe] „eine Törin“ h 

33/34 segnet . . . flucht] b £v?.oywv 0 £ : . . 6 xuzugaj/zEvoq ge CA 

36 „diesem Hause“ h = CA, aber S. 66, 27 las auch li „in diesem Hause“ 

37 wenn das (wörtl. jenes) Haus . . . würdig ist] £uv y ixet vluq ti- 
uyvyq CA | „eures Friedens würdig ist, so wird er über“ usw. h 
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S. 84, 2 „wird er zu euch zurückkehren“ h 

3 zurückkehrt] + ötc'c zb ixt) svgüv uSiovc avzrjq (näml. xazüguq) CA 

4 auf die — ausstossen] siq xe<paX.r)v xov äöixwq avxrjv ixni/xipavzoq 
CA; „auf dem sein, der ihn entsendet; + denn wenn wir ihn leichtfertig 
ausgehen lassen“ h, der Nachsatz lautet dann: „so verflucht ein jeder“ usw. 

0 der jemand leichtfertig verflucht] 6 /xctzrjv Xotöogwv CA 

7 xcc&cc <pt]aiv 6 XZoXofxu. >v CA 

8 ogvsa . . . xul ozgov&oi CA 

9 also wenden sich usw.] ovzoxq uga fxaxuta ovx insXcvotxai in 
oiöevi CA 

10 heißt es] wörtl. „sagt er“ 

12 lerne] + „von ihr“ h 

14 „zur“ < h 15 wörtl. „in der Stärke gering“ 

17 „und bald stirbt“ nicht bei CA 

18 wir Gläubigen] nur v/xstq CA und ebenso im folgenden d. 2. Pers. 

21 „und scheltet“ Zusatz v. O 

26 ein Fluch — ausgehen lassen] Xoiöogla zt)v yXwaouv fxoXvvizw CA 

27 sondern Segen] uvzl svXoyiaq CA 

28 deine Sorge] 3. Pers. CA 

30 du] 3. Pers. bei CA 

31 Diakonissen] -f- „und wie sie sich in ihrem Dienst verhalten sollen 
ohne Schlaffheit des Geistes und ohne Dreistigkeit“, h 

32f. diu zovzo, w inloxons , xovq ovvsgyovq oov, xt/q ^wijq xcd zTjq 
öixcuoovvqq igydxccq öiuxovovq tvugiazovq ftsto ngoycigi'i.ov, obq ix nuvxbq 
xov A«oü öoxifxäqsiq tlvui at-iovq xcd siq xaq xfjq öiaxoviaq ygtiac tvoxiX- 
xovq. ngoysigioai de xcd öiäxovov moxr/v xcd dyiav siq xaq xwv yvvatxwv 
vntjgsoiaq CA 

33 „und“ vor „Helfer“ h; in d. übers, ist „und“ zu streichen 




t 
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8. S5, 1 wähle aus] „auswählend“ (?) h | „und stelle — an“ < h 
2 „einen Mann, der ausgewählt ist zu vielen Geschäften“ h 
4 Es gibt nämlich usw.] ehrt yug bnozuv sv xiaiv oixiuiq . . . ov ö'v- 
vaanc ni/xnsiv CA 

5/7 „. . . willen. Sende eine Diakonisse um vieler Dinge willen. Die 
Stellung einer dienenden Frau ist erforderlich zunächst“ h 

6 schicken] + <hii xciq xwv <pavXwv diuvoluq CA 

7 „andern“ Zusatz v. C | die Stellung — nötig ist] ygt/Qo/ucv 6iu- 
xövov CA 

8f. xcd ngwxov fxsv iv rw ipwxiC,sol>ai yvvuixaq 6 tSucxovoq yglosi /xtv 
(xitvov x 6 fxtxwnov ccvxwv zw aylio iXaiw, xcd fxsx'avxov t) Öiuxovoq uXsitpsi 
avzccq' ov yug clvdyxi j xaq yvvuixaq vno uvägwv xuzonzsvso&ai CA 

9/12 „ist es nötig, daß sie von einer Diakonisse gesalbt werden. Und 
das Salböl, nicht ziemt es sich, daß es einer Frau gegeben werde, es zu 
berühren, sondern vielmehr die Diakonisse. Denn es ist nötig, daß der 
taufende Priester den Täufling salbt“ h 

29 Maria, Tochter des Jakobus, und von der Mutter des Jose] Maria 
Texte u. Dntersnelnuigen. X. F. X, 2. 13 
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Jacobi et Joseph maier L, also nur eine Person, nickt zwei, übereinstim- 
mend mit Matth. 27, 5G, und „Mutter“ nicht „Tochter“, wie 3 sowohl hier 
als S. 77, 13 bietet. An letzterer Stelle liest CA 'UI, 6) Muglu tj ’laxoZßov, 
daher das Mißverständnis von 3 | „Maria des Jakobus“ h 

30 „mit noch anderen Frauen“ Zusatz v. 0 vgl. S. 77, 13 

31 f. Tu ergo in aliis rebiis diaconissam necessariam habebis, et nt eas 
gentilium domos ingrediatur , ubi vos acecdere non potestis propter fuleles 
midieres, et ut eis, quae inßrmantur, ministret, qnae necessantur. Et in 
haineis Herum eas, quae meliorant, ut lavct L, nicht bei CA | „des Dienstes 
und der Diakonisse“ s 

35 waschen] „salben“ h 

36 tax oa uv öh xal oi öidxovoi iv näaiv dg.oy.oi og y.al 6 laiaxonoq 
CA | der ganze Abschnitt über die Diakonen < h 

37 episcopis suis L 


S. 86, 1 „und nicht Unrechten Gewinn lieben“ < CA 
2 sondern eifrig sein im Dienst] ul bene ministrent L, < CA 
3/5 „so sollen — verschaffen können“ nur bei 3 
4 Erleichterung] wörtl. „Ruhe“ 

7 „einem jeden von ihnen“ Zusatz v. 3 | guten Dienst — znkommt] 
possint placerc in celeritate minisleria sua complcntes L, bei CA lautet die 
ganze Stelle v. Z. 5 an nur: tVa xal xolq dövvdxoiq vmjgsxeZa&cu övvov- 
rai (iiq Zgydxui dvenaiayyvTOi 

8 „besonders“ Zusatz v. 3 

9 dienender Mann] + quoniam vir est L. Bei CA ist nur von der 
Frau die Rede. 

10/12 und er soll bereit — mitzuteilen] utupöxsgoi öh xci jtgdq dyysktav, 
ixöijftiav, vTtrjQsaiuv, öovlsiuv CA, et ad peregrinationem et ministerimn et 
servitium ad jussionem episcopi paratissimus et mobilis sit L 

12 „Er sei tätig und mühe sich ab“ nur bei 3 

13 txuGxoq ovv CA, ita ergo unusquisque etc. L 

14 „einig im Rat und“ Zusatz v. 3 

15 wörtl. „und seid eine Seele, die in zwei Leibern wohnt“; et duo 
(nicht domino) Corpora in una anima portantes L 

16 was die Diakonie ist] quantum sit ministermm diaconiae I-, ganz 
abweichend CA: xov rrjq öiuxoviccc fxiaO-ov \ Herr und Heiland] dominus 
deas L, CA zugleich abkürzend: wq xal o xvgioq i)göv Trjaovq 6 Xgioxog 
ovx rjX&e etc. 

17 L citiert von der Mattkaeusstelle noch V. 26: qui ' r ult esse inter vos 
major, sit vester diacomis, CA bringt V. 26 u. 27 etwas später nach „ihm 
gleichen“ Z. 30. Vielleicht ist V. 26 bei 3 wegen Ilomoeoteleuton aus- 
gefallen 

21 ihr, ihr Diakonen] avxovq CA 

21 22 wenn es an euch — obliegt] xdv öi-t] \ pv/yv vnhg döshpov dno- 
&eG&cu, g>) öiazdaooiv CA, ut, si necessitas vos exegcrit et anima m pro 
fratre ponere, per ministerium vestrum ponatis nolite dubitare L 
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24 das Jesaias-Citat hat CA schon etwas früher gebracht, nämlich 
hinter „mitzuteilen“ Z. 12 

28 um wie viel mehr] bei L nicht Ausruf, sondern verneinende Frage : 

quomodo non magis . 

29 30 damit wir — gleichen] quia discipuli ejus sumns et locum Christi 

sortiti L. Bei CA ist hier alles stark verändert 

31 wie unser Heiland usw.] quomodo dominus noster succingens se 
lintcum et accipiens in pclve aquarn recumbentibus Omnibus nobis veniens 
lavit pedes etc. L. CA erzählt die Geschichte ganz unvermittelt: Xaßuiv 
yag i.ivxiov öis^woaxo etc. 

35 xovxo ö'e nouöv &ne6eixvvev CA, hoc aulem faciens ostendebat L 
Zuneigung und Liebe von Brüdern] xb xqg (pt).adehplaq uyunqxixöv CA, 

fraternam caritalcm L n 

37 getan hat] Zxandvtootv huvxov CA | wollt ihr zaudern] möq uv 
vptTg sTicuö'/yvxhjßtaits CA, nolitc dubitare L 

S. S7, 1 krank und kraftlos) superinponentes et infmnis I., CA = 0 

3 Vorbild Christi besitzet] Christi exempto succincti Ti, nicht 

bei CA _ 

4 wenn aber nicht usw.] oi’ yciQ (ha uvÜQumov noitixs CA, na/m si 

ita agitis , secundum liominem facilis ea L 

6 Tage des Gerichts] iv np^Qtf tniaxoTtrjq vgwv CA, in die visüa- 

tionis L 

8 bedürfen] -f kTtiaxixpswc CA 

9 dem Bischof] xq> iiuoxomo vuwv CA 

10 und sein Sinn] < L | ihr müßt] et debes ... et eritis (aber mit 
folg. Sing.) L 

12 Die Überschrift lautet bei h: „Daß es recht ist, daß die Bischöfe 
sich um die Waisen kümmern, die klein zurückgelassen sind, und sie zur 
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196 Didaskalia. 

werden kommen zu eben jenen (Dingen), und durch jene ihr . . . ver- 
brauchen“; er ist nach L zu emendieren: |_L=ei> - v - - j 1 ^ ( - '/■ i 

^oosilj 

24 werden aufzehren] (pdyovzat CA, manduearunt L, wohl Fehler f. 
manducabunt | ihr . . . ihren] 2. Pers. CA u. L 

25 nehmt ihre Last — sollen] pEQipvqaazE tu tceqI zijg uvuzgoq>ijg 
uizwv CA, solliciti estote de cducatione eorutn L 

27 und wenn die Zeit usw.] (6n tu? uvxolg pqdhv ivbeg) rrj ghv nun- 

Oe vw, fxtyoig uv tig wquv yupov y.ul ixöwzE uvz'gv uöehfw CA, 

et virginem, quamdiu vclit nubi, date fratri L 

28 wenn er erwachsen ist] accipiens substantiam L, zu J 6h nuiöl 
yogqyluv ngog xo xul zeyvrjv ixuaOElv y.ul 6iuzQE<peoQ-cu ix zijg inryogg- 
ylug CA 

29f. und wenn er ein Mann usw.] nt mercedem dignam aceipiat per 
arteni, nt possit construere sibi et ea, quae ad artem necessaria sunt, in- 
strumenta L, ?»’*, oxuv ÖEQiujg x r,v ziyvgv xuxonOwatj, zu zgvixaizu 6vvr,zui 
y.ul tu xfjg xiyygg igyukeiu kuvxw ttqIugOul (y z t, nugiyta&ut wx) CA j um 
. . . herzustellen] 1. besser ,_3AJ? (S. 73, 12) st. — -sAJo; CA: ’ivu, L: nt ' „um 
sich Werkzeuge — nötig sind“ < h 

32 zu ihm] st. („zu ihnen“) (S. 73, 13) 1. ciZs^, etg avzov CA, 

in mtrn L 

33 ohne Hintergedanken und ohne Heuchelei] uvvnoxQizov (ayungvj 
CA, sine dolo L 

35 drückt] + haec andern gralia a deo est L 

S. 88, 2 wehe denen] -j- von Gott c s 

3 ( ) ergänzt nach I.: aut qui possunt sibi juvare ct accipiunt, ähn- 
lich CA; bei c ist die Stelle wegen Homoeoteleuton ausgefallen 

6 wie] quare L, nicht bei CA | st mim in orfanitate canstitutus est L 

9 wegen Erziehung d. Kinder] (6iu) xtxvwv no/.vzQocpiuv CA, propter 
fdiorum, qnia midti sunt, nutrimenta L | solcher] qui falls, inquit, est L 

10 denn er ist usw.] altar is enim dei deputatus est a deo et houora- 
bitur L, CA = o 

11 denn er hat usw.] quoniam sine dubilatione pro bis, qui dant UH, 
frequenter oral ct non otiose accipicbal L, abxvcog .... ngooEV/öuEvog, 
ovx ugywg lupßuvwv CA 

13 „die ganze Zeit“ Zusatz v. o | Sein Gebet — dar] u).la zijg öboewg 
uvzov, bog övvauic, zov piaOov 6i6ovg 6iu zijg TtgooEvyijg CA, sed pro id, 
quod dabatur illi mercis, quantuni virlus il/ius admittebat L. Es ist hier 
im syr. Texte (S. 73, 24) besser ndwcul^]) ^*] zu lesen 

15 Solche . . . jene] Sing. CA 

lü „durch Betrug“ < c | „und Sophisterei“ Zusatz v. o, < h 

17 oder andererseits träge sind usw.] fj dt clgyluv /.u/ußavwv) ccvzl 
zov . . . ßotjÜELV . . . CA, aut Herum, cum sunt pigri et cum debeant operari 
et juvare sibi et aliis, ipsi accipientes etc. L 
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18 helfen] „gehen“ h 

19 „über das, was sie empfingen“ Zusatz v. o 

20 Stelle . . . drückten] ypnaos ipcopov CA 

22 der legt sich — an] sed thensaurixat thcnsaurum sibi, qui perit 
L, nicht bei CA 

23 24 hat die Stelle des Drachen erkoren] consimilahihtr serpenli L 
erkoren] würtl. „in Besitz genommen“ 

24 liegt (wörtl. sitzt)] ov tpaatv iv Opaavqoiq xaQevöeiv CA, dormicnti 
L | und läuft Gefahr usw.] et periclitatur per momenta, ut cum thensauro 
suo deputctur L 

25 Denn wer besitzt und durch Betrug empfängt] qui autem habet in 
Jiypocrisim L, nur 6 yttQ xotovxoq CA 

26 frevelhaften Mammon] xcü lavxov y.Qvako CA 

27 „ungerechten“ Zusatz v. c, der Schluß des Capitels nicht in CA 

30 gleichgeacbtet zu werden] -+- condemnatione L 

31 daß er gibt] sicut cst illi L | empfängt] 1. S. 74, 9 d. syr. Textes 

besser (Partie.) st. (Perf.). Bei L lautet die Stelle: qui 

autem propter tribulationem accipil sc pascel scitus cf bene aceipit 

33 im ewigen Leben — Ruhe] in vita acterna constitidus L 


S. 89, 1 Die Überschrift lautet bei h: „Ermahnung an die Bischöfe, 
sorgsam sich zu hüten, daß sie von denen, die getadelt sind, keine Ge- 
schenke nehmen zur Versorgung der Waisen, Witwen und Armen, auch 
nicht wenn sie gezwungen sein sollten, vor Hunger zu vergehen, und daß 
sie schuldig sind, wenn sie etwas nehmen; und daß die Gebete der Armen 
nicht gehört werden, wenn sie für solche Leute bitten, indem sie versorgt 
werden aus ihrem Besitz; und daß es recht ist, von den Gerechten und 
Gläubigen zu nehmen zur Versorgung der Armen und zum Loskauf der 
Gefangenen und Bedrängten.“ 

3 Der Anfang dieses Capitels ist in CA stark verändert 
6 „und inbetreff der Geschenke nachforscht“ < h 
8 Wir sagen aber usw.) Herum atque Herum dicimus, quoniam altare 
de laboribus justitiae accipere dabei L | „Witwen“ < c 

10 „vor dem Herrn darbringen“ h 

12 „Amen“ < cs 

15 „und erflehen“ < h 

25 „oder von Übeltätern“ < h 

26 hinzufügen] „leihen“ c, „um Zins leihen“ h st, | 

„oder von frevelhaften Verteidigern, oder von ungerechten Anklägern“ < h 

28 „oder von denen, die mit Farben malen, oder von denen, die 
Götzenbilder verfertigen“ < b | Farben malen] Lagarde’s Rückübersetzung 
nanu xüv <päQpay.a y.uxct<jxtvd±6vxa)v Anal. Ante-Nic. S. 152 ist nicht 
richtig, wie Lagakde übersetzen auch Nau und Giuson 

29 „spitzbübischen“ < h 

30 „oder von ungerechten Zöllnern oder von denen, die Gesichte 
schauen“ < h 
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34 „oder von Mördern oder von Henkern des Gerichts“ < h 

35 des Gerichts] wörtl. „der Verurteilung“ römischen Weltreiches] wörtl. 
„des Römertuins“. Lagarde’s Rückübersetzung Anal. Ante-Nic. S. 152 rj 
nctQU näarjc dpxyq vnsgijtpc'cvov ist unrichtig, Lagarde folgen Nau und 
Gibson 


S. 90, 1 „oder von denen“ < s | „oder vor denen, die Gerichte um- 
stossen — Unreinen“ ■< h 

6 Witwen] „Witwen und Armen“ h, yjiQCiq xcd oQcpavoiq CA | werden 
im Gericht — befunden werden] vnevttvvoe xw xqlxtjquo xoi) &eov yerr/oov- 
x cu CA, „im Gericht am Tage des Herrn“ cs 

7 Schrift] „Herr“ h 8 Freundschaft] „Frieden“ h 

11 „aber aus dem Vielen des Unrechten (Erwerbs)“ h 

13 sie] „die Witwe“ h 

15 „in Reinheit“ < h | „sehr“ < h 

18 „die Herzen und mit Urteil nimmt er“ usw. h 

21 „in Sünden gefesselt sind“ h 

29 Kaufpreise] Lagarde’s Rückübersetzung cdpia Anal. Ante-Nic. S. 153 
beruht auf einem Mißverständnis | „den Kaufpreis .... den Lohn“ h 
31 „ihrer (aber Plur. masc.!) Blindheit“ h 
33 „so werden ihre Gebete nicht erhört. Ihr zwingt“ usw. h. 


S. 91, 2 „so wiid — nahen“ < h | „Saget nicht: das sind“ usw. h 

5 „und Waisen“ nicht bei CA 

6 Bedrängten] ol tvöeeiq xov t.aov CA | so antwortet (sagt) euch Gott] 
„hat Gott gesagt“ h; clxovofoöt nay >/ptwv CA 

6/12 Darum — ernährt werden müssen] „daß ihr nicht von den Bösen 
nehmen und den Kirchen helfen sollt“ h 

8/9 daß ihr euch davon ernährt — für euch sein] iW inccQxtjxe xcd 
savxoTq xcd xolq örouivoiq CA 

14/15 von Gläubigen — wohl verhalten] nur naga xwv oalwq nsoma- 
xovvxwv CA 

16 gestoßen] -f- „und getadelt“ h 

19/21 saget . . . helfet . . . saget] Sing. CA j und sie sollen — geben] 
xcd ccvxwv avXXoyrjv Ttoirjoüpievoq CA 

20 Gerechtigkeit] -f- xolq OQipavolq xcd xaiq y/ipatq CA | euer Volk 
„dem Volk“ h, zw vtio oe Xaw CA 

21 was geschrieben steht] « xcd —o).optwv 6 aoipbq (btyct) CA 

22 aus rechtschaffenem Erwerb] uno awv örxalwv novcov CA | und von 
dem Besten usw.] xcd änuQyov avtw ano awv xuqtiwv dixcuoavvtjq CA. 
das Citat wird hier noch weiter geführt 

24 „sehr Dürftigen“ h | „und wiederum das — der Gläubigen“ < h 

26 verteilet zum Loskauf der Gläubigen] öiccxüaasro btaxovoivxsq de 
xovq uyoQuo/xovq xwv otylwv CA 

27 „Gefangenen“ < h 
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27/30 diejenigen — Bedrängten] inviQfa^o/iivovg, i/xovzag ix xazaöixrjg 
dm xd ovofiK zov Xqiotov vno xvguvvwv dg fiovofza/Jav xal Gävazov C‘A 

28 von der Volksmenge] „gesetzlos“ s. Durch ein Mißverständnis scheint 
bei s aus - ? : JSciaa ]i? geworden zu sein, auch die erklärende 

Glosse j * i von anderer Hand hinzugefügt, spricht für die Richtigkeit 
und Ursprünglichkeit jener Lesart von ch | „und die zur Tieihetze 
Spielen Verurteilten“ <C h 

31 „die Diakonen — gehn“ < h 

32 „Wenn es sich aber trifft, daß ihr von den Bösen nehmt“ h 

35 so gebraucht nicht usw.] nur zig civ.« xal uvÜquxiuv uvzo bana- 
VTjoaze CA 

36 „für euch und die Witwen“ < h 

37 Witwe] + i] 6 oQtpavög CA | „indem sie gezwungen wird, sich 
davon irgend welchen Unterhalt zu kaufen“ li 

S. 92, 2„ indem sie nicht durch Frevel verunreinigt werden“ h 

4 „alle zugleich“ < h 

6 Die Überschrift lautet bei h: „Ermahnung an die Bischöfe, für die 
zu sorgen, die um des Namens Christi willen verfolgt oder gefangen sind, 
daß sie sie besuchen und von dem entfernen, der wegen seines Frevels 
gefangen gehalten wird und von dem Richter Strafe erhält. Und ebenso 
Ermunterung an alle Christen, mit denen zu leiden, die für Christus leiden, 
und nicht aus Furcht sie zu verleugnen und verlassen; und daß der, der 
sie verleugnet, sein Christentum und Christum verleugnet, und daß er beten 
möge, daß er nicht in Versuchung komme“. 

9/10 zu den Spielen — verurteilt worden ist] „im Gefängnis ein- 
gesperrt und in die Bergwerke geworfen ist“ h 

13 „die ihn bewachen“ nicht in CA 

15 Bruder] + oaov zo dp vpüv CA 

16 Gottes des Herrn] „Christi Gottes“ h 

17 Engel Gottes] uözhpbg zov xvgiov CA, das Folgende stark ab- 
weichend | „oder Gott auf Erden“ <C h 

19 „Gottes“ < h 

20 „Durch ihn — unsern Erlöser“ < ch 

21 „darin, daß er — würdig geworden ist“ < c 

22 „und das Märtyrertum — erneuert hat“ < ch 

23 den Märtyrern] rot? ayioig CA | eifrig dient und Erleichterung 
schafft] nur btuxovijoazz CA | „dient und" < h 

24 Besitz] + xcd ix zov növov CA | „durch die Bischöfe“ < li 

25 der möge fasten — ausgegeben hätte] VrjOzevoag zb zt,g ijuigag 
xal pizgioug CA 

26 seinen Brüdern] rot? ayioig CA, im folgenden stark abweichend 

29 Banden] + „des Todes“ h 

32 „meinem himmlischen Vater“ h 

33 gehn] „reden“ h 


: 
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Didtiska’ia. 


S. 93, 1 so werdet ihr — seid] /xagzvgiov vptZv Xoyiofhjoezai CA 
5 ehe = ngo\ und xazußo)Jjq CA 
9/10 „ich bin krank — besucht“ < h 

12 „wann haben wir dich gesehen“ steht bei CA auch am Anfang 
v. V. 38 u. 39 

17 einem von diesen Kleinen und Geringen] „meinen geringen Brüdern“ 
h; tvl zovzwv zwv dSkhpwv ptov zwv ika/Jaztov CA 

20 Christen] u6e).<pov CA | strauchelt, indem er versucht wird] st. 

lüJiJc ist besser zu lesen, dnuzrj&sZg . . . xaxo- 

notrjoq CA 

21 und wenn er böser Taten überführt — verurteilt wird] xul if.eyyd-elq 
xazuxgt&fi üavdzw wc fioi/oq >j tpovevg CA | „überführt wird, sei es Dieb- 
stahl oder Mord, so haltet“ usw. h 

24 „Heide“ < s 



ix yt igwv d&iopiojv CA 

35 „und vieler Geduld“ <C h | „und befreiet sie“ h 

36 f „Wenn sich aber — gerettet sein wird“ < h 

37 und schuldlos um seines Bruders willen zu leiden hat] xul ulxiaig 
vnoneooi CA 

S. 94, 8 „und erquickt sie“ nicht bei CA, wohl Zusatz v. o 
9 „und wenn ihr sie aufnehmt“ < h | „indem ihr euch freut“ h 

10 unser Herr] uvzög CA 11 „von euch“ h 

12f. o yug öiwyßsiq . . . xul piagzvgtjaug . . . xcd vnopitlvaq, obzog 
dktj&wq avd-gwnoq 9eov CA 

13 „das Martyrium erleidet“ < h 

14 Maun] wörtl. „Mensch“; „Märtyrer“ h | „und wird somit — aner- 
kannt worden ist“ < h 

16 „und sagt“ < h; CA hier sehr abweichend 

17 „nicht verfolgt“ h 

19 f. „Und somit — Erbe sein“ < h 

21 Frevlern] pitzu zwv xuztjgupttvwv CA 

22t. „Jeder der mich verleugnet oder sich meines oder meiner Worte 
schämt, den will ich verleugnen vor meinem Vater im Himmel“ h | „und 
meine Worte“ nicht bei CA 

23 meiner] zo ovo pul ptov CA 

24 schämen . . . verleugnen] ugvipoo/tai . . . inutoyvv&rjoopiai. CA 

25 mit iv oiguvoZg schließt das Citat in CA | „in Kraft und Herrlich- 
keit“ < h 

26 „Lebendigen . . . Toten“ h | Und abermals usw.] xul nd/.iv ?. eyet 
zoig piaOtjzaiq aizov, rjptZv uvzoZq, ovzwg CA 

27 „findet ihr daß“ < h 

29 „und jeder der seinen Lohn — wert“ < h 
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31 „mit Freuden und Jauchzen“ Zusatz v. 0; „und Jauchzen“ < h 

32 o r- vqu)v Ti/ v tpv/Jjv avxov dnoXiasi avxrjv xal 6 unoXioaq xi/v 
xpvyi'/v avxov e'vexev b/xov xvQijoei avxtjv CA | „Jeder der seine Seele — 
wird sie verlieren“ < h 


S. 95, 3 vor mir] „vor dem“ CA 

G wörtl. „seinem Geschick und seinem Verstand“ 

7 Werk seiner Kunst] „sein Werk“ h; xry xiyyiqv avxov CA 

8 eifert nach und vollbringt] ^tjXoT öftoiov avxip noibjoao&ai CA 

9 Übles] eigentl. Adverb, „übel“ | Wenn — geringwertig ist] iav (i ?/ 
bqtayvotj CA 

11 vollkommen] + bv rw s'pyw CA; „Schüler“ h | Meister u. Lehrer] 
nur öiöäoxaXov CA 

12 Herrn] -j- „Heiland“ h; -}- ’bjoovv xov Xoioxöv CA | warum — ge- 
lassen] „der aus dem Grabe auferstanden ist unvergänglich, wegen seiner 
Lehre besitzen wir unvergängliche Schönheit“ h | „und seinem Wandel“ 
Zusatz v. 0. Im folgenden weicht CA vielfach ab 

18 „aus dem Volke] „gläubig“ h 

19 Fesseln] -f- „und der Verdammnis“ h | die in der — Gesetzes liegen] 

Nach dem ganzen Gedankengang der Didask. (s. bes. Cap. II u. XXVI) 
können unter den „Fesseln“, von denen Christus Israel befreit hat, nur die 
des zweiten Gesetzes gemeint sein (s. S. 5, 1. S u. 2, 26 d. syr. Textes), wir 
können somit die sinnlose Lesart von C ]Vs.a) „Fesseln des 

Hauses der Bäume“ nur als eine Corruptel von I'ioa] (f. »JA— ? 

ansehen. Laoaude He. vermutet, daß eine Verwechselung von 
uXoiöv und ptvowv der Corruptel zu Grunde liege. Nestle in Frau Gibsok’s 
Übers, emend. „Haus Israel“ (Befreie Israel von den Banden des Hauses 
Israel?!). Wellhausen’s Conjectur Gott, geh Anz. 1903 S. 261 j-1-— ] , 
(„um uns zu lösen von den Fesseln der Verschuldung, die geschehen ist 
durch das Essen von dem Baume der Erkenntnis“) ist dem Ideenkreise der 
Didaslcalia fremd und ergänzt zu viel in Gedanken. 

22 „und euch in Besitz zu nehmen“ < h 

23 er] „Christus“ h 24 „ohne sich zu schämen“ -< h 

27 „Gehenna des Feuers“ h 

29 ob yaQ ygyt,si i)uwv atxoq CA | „Oder hätte — Seele erforschen“ < lr 

33 und sogar auch] „und zurückkehren“ (>-coAJc Schreibfehler für 

^ccAo) h 

34 aber] yaQ CA, „indem wir beten“ h 

36 „wenn sie uns fragen“ h 

S. 96, 2 aus der Hölle“ nicht in CA ; „aus der Hölle — handeln“ < h 

3f. sondern — gerettet werden] «Al« xal xovq veovpojxlaxovq ßeßai- 
ovpifv xal xovq xaztjyovfiivovq moxoitoiovfts&a CA | „und die Katechu- 
raenen — tun“ < h 

4 „damit sie . . . gerettet werden“ h 
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5 im Glauben an den Herrn] xi xijq bfioXoyiaq CA 
7 des LeibesJ yviöfxqq CA | willig und bereit] bei CA nur ein Aus 
druck %q6Qv/xov 

9 unsere Brüder — töten] „die Seelen unserer Brüder“ h 
12 Ärgernis nehmen] „verstrickt werden“ li 

14 „Wenn du aber ergriffen — meiner nicht wert“ (S. 97, 6) < k 


S. 97, 5 wörtl. „Klappen ihrer Zähne“ 

6 also] „sondern“ h 

8 so soll er es mit Freuden usw.J yaipixw x >)V iv xvplw yccpuv, wq 
xtjXixovxov imxvywv oxet/ävov xcd öl ofJ.oXoyiaq noLoißtvoq xtjv I-Soöov 
xov ßiov CA 

9 „ganz“ < h 

11 „der Herr“ < h 

13 Hier ist CA wortreicher als D, gegen Ende hin gleichen sich wohl 
noch die Gedanken, aber nicht mehr die Worte j „Unser Herr — gehängt 
wurde“ (Z. 17) < h 

19 „getragen und“ < h 20 „sogar bis zu den Leiden“ < h 

23 Hier vermißt man den Nachsatz, der vielleicht wegen Homoeote- 

leuton ausgefallen ist und einfach r -i-l ji („wir doch nicht verbrennen 
werden“) lautete; oxixavivnvpl vno av&pwnov xuy, ovöhv ntloExai CA, 
darnach könnte auch ]3 ausgefallen sein 

24 „an seinen Vater“ h 

26 „ihm sei Preis“ h 

27 Die Überschrift lautet bei h: „Über die Auferstehung der Toten 
belehrt man uns nicht allein aus den heiligen Schriften , sondern auch 
durch die Darlegungen aus den Schriften der Heiden und wiederum durch 
natürliche Beweise, indem mau uns ermahnt, als Gläubige, die die wahr- 
haftige Hoffnung der Auferstehung haben, uns nicht des Märtyrertums für 
Christus zu entziehen, wenn wir dazu berufen werden“. 

28 avxöq . . . o navxoxpäxwp 9e6q CA; „Gott der allmächtige Vater“ 
h | öia xov xvplov rjfxibv ’ Ir/oov Xqlgxov CA 

31 „jedoch in großer Herrlichkeit des ewigen Lebens“ nicht bei CA | 
„in“ < ch 

32 /u?]dhv iXXtmhq eyovxaq i) x i/v (p&opäv CA 


S. 9S, 1 liinabgestoßen würden] iv nsXayEi xeXevxl'iowuev CA | von den 
Winden wie Staub] iv yf/ CA 

3 in die Hand] wörtl. „unter die Hand“ 

4/5 „erweckt uns der Herr unser Gott, wie er gesagt hat“ h 

6 vielmehr] ö io napaivei Xiywv CA 

7 Auferstehung — Märtyrer] tieqI öh xfjq xwv vexqwv uvaaxcioEwq xal 
xtjg xwv fiapxvpwv fxio&ujtoöooiaq CA 

8 der Herr im Daniel] Paßpiiß. xiü Jan?}?. CA 

9,10 in der weiten — auferstehen | noXXol xwv xexoi/ujj/ievwv ix yf/c 
yw/xaxoq uvaoxijaovzui CA 
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11 und Zerstreuung] < b, auch nicht hei CA, dafür aiwviov auf o’vft- 

ötai-iöv bezüglich c t (l t 

12/13 wie die Lichter — Sterne am Himmel] wq n i t ?.ioq xal wq xd 
aiiQiojfJU', xal ol daxdpsq CA, auch das Folgende weicht sehr ab 

14 „den himmlischen Lichtern“ < h 

15 „Glanz der Herrlichkeit den Verständigen“ < h 

16 „verheißen denen, die Märtyrer sind in seinem Namen“ h 

17 Märtyrern] „Gläubigen“ h 

30 CA hat von dem langen Citat nur einige Worte aus V. 11, 12 u. 14. 
Bei h lautet es: „Und es kam über mich die Hand des Herrn und er 
führte mich hinaus in die Ebene, und sie war voller Gebeine, und er führte 
mich an ihnen vorüber ringsherum usw. bis zu Ende“. Dann geht es weiter 
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mortui* et nostram cerlam esse repromissionem et ipso, qui non fallit dens L, 
bei CA finden wir nur: niGTSvogsv xqv civccotaßtv ylvsoO-ut xal ix rfjq rov 
xvqiov dvaoTuoewq. Mit Ausnahme des Citates aus den sibyll. Orakeln 
finden sich bei CA von hier bis zum Schluß des 5. Buches nur hin und 
wieder einzelne Worte, die sich mit unserm Texte decken 

5 „seine Auferstehung von den Toten“ h 

11 berufen sind usw.] nam cos, qui ex gentibus vocati estis, scitis, quo- 
niam et gentiles de resurrectione futura legent et audiunt a Sibylla illis dic- 
tum et pracdicalum sie L. Bei s (Lagahde Ausg. S. 83, 14) ist also der 
Punkt über dem ersten zu streichen — h hat ihn ganz richtig weg- 

gelassen — und dasselbe als Pe’il zu fassen. Naü und Gibson übersetzen 
„lesen“ 

15 wird stillen] et ignem vitaverit, Nachsatz bei L: ossa et cinerem 
ipsc, deus Herum est vivomm, formabit, in mortalcs autem Herum statuet, 
ut ante erant 

23 Gnade] + „und Leben“ s 24 „den Heidenvölkern“ nicht bei L 

29 Die später hinzugefügte Übeischrift zerstört bei o das einheitliche 
Satzgefüge. Etwas anders L: nam et per mutum animal . . . manifeste 
nobis . . . oslensionem deus feeit. Der Abschnitt über den PhönLx fehlt bei h 

34 ( ) ergänzt noch L: autmulti ; es ist wegen Homoeotel. ausgefallen 

35 gesehen werden] + re lut fantasma L | nun aber ist nur einer usw.] 
nunc autem videtur, cum ingrediatur, quia solum est. Post quingentos enim 
annos ingreditur in Aegyptum ad eum locum, qui vocatur solis ara etc. L 

S. 101, 7 Bekräftigung, daß wir“ h 

S uns . . . Beweise gibt] ita id excmplum reswrectionis nobis ostetulit L 

13 Nachsatz bei h: „umsomehr die unvergängliche Krone im ewigen 
Leben empfangen und in der Ehre der Herrlichkeit des Martyriums Gottes 
freudig von ganzen Herzen sie empfangen“ | uns freuen] gaudentes ad tarn 
magnum hoc donum et dignitalem gloriae dei id est ad martgrium properemus L 

17 deus praecipiens verbo mundum construxit L 

18 „und die Welt entstand“ < h 19 „Meere“ h 

20 „Tiere“ h | „und vierfüssige Tiere“ < h 

21 „entstand und in seinem Wesen“ < h 

22 diese Werke usw.] et ipsa creatura . . . testimonium . . . perhibet 
etc. L | „diese Werke — alles gemacht hat (Z. 2ö)] „daß er sie aus dem 
Nichts geschaffen und hingestellt hat“ h 

27 Geschöpf] plasma ejus propria L 

28/31 „Denn wenn er — seiner Hände ist“ < h 

29 „und aufgerichtet“ Zusatz v. c 33 Gestalt] „Gewand“ h 

36 lebendig machen und auferwecken] salrat vivificat L 

37 f. „Und wiederum — Ratgebern machen“ < h 

S. 102, 6 wie die unverlöschlicher Leuchten] 1. st. lumina- 

rtum non deficicntium gloriam aeterni luminis fulgentem per omne tempus 
L j „wie die unverl. Leuchten — Geduld nacheifern“ (Z. 11) < h 
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7 Jünger] disdpuli füle/es Ti 

10 „und verheißen“ Zusatz v. S | Wir wollen also . . . nacheifern] st 
imitaii . . . fuerimus L 

11 „Wir glauben an seine Geburt . . . und von“ usw. h 

13 seine heiligen Bücher] per divinas scripturas L 

14 „und gesagt“ < h 

15 und alles sich erfüllt — bestätigt worden ist] de quibus manifestum 
est, nos persitasos cordibus confortari L | „alles sich erfüllt hat und“ < h 

16 Denn auch] sicuti ct daemones L | „Denn auch — vollkommen ge- 
worden“ (Z. 19) < h 

17 das geschehen ist usw.] qitae jarn fluxerunt, de quibus et praedixi- 
mus L 

19 „und seid vollkommen geworden“ nicht bei L 

19/25 umsomehr aber — empfangen werden] nos enhn abundantius 
perspeximus et conversali snmus cum eo et concihavimvs et participes et 
testes adtenlus ejus fuimus. Ea vero , quae fuiura sunt, de repromission i- 
bus ejus magna et inenarrabilia dona accipi sperantes eredimus L 

23 „Gnadengaben“ < b 

25 „und hotten — wird geprüft“ < h | denn all unser Glaube usw.] 
omnis enim fides nostra in hoc est, cum probemus omnes repromissioncs 
ejus et eredimus veras esse eas L 

27 f. „Wir werden berufen werden zum Martyrium um seines Namens 
willen, wenn wir aus dieser Welt gehen ... so werden wir rein sein“ usw. 
h | zum Martyrium um seines Namens willen . . . Bekenntnis] ad marty- 
rium . . . in confessioue nominis L 

29 rein sein . . . unschuldig erfunden werden] innocentes inveniemur 
et puryati L | „und Vergehungen — andererseits die Sünden . . . erlassen“ 
(S. 103, 6 ) < h 

S. 103, 7/9 „Wir wollen abermals — angerechnet? Solchen“ < h 

9 11 und allen Erzvätern — liebe Brüder] „werden ihre Sünden an- 
gerechnet werden“ h | liebe Brüder] wörll. „unsere Brüder“ 

13 „hat das Zutrauen zu sich“ < h 

10 währte] 4 - „auf Erden“ li 

17 Aber nach — verfallen] „Aber wiederum, wenn er nach der Taufe 
sündigt, ist er der Sünde verfallen“ h 

18 auch wenn] st, Usj (s) ist 0 , 42 ] (c) zu lesen 

19 einer der sieht] dazu gehört folgende Glosse, die Lagarde am 
Schluß des Cap. gebracht hat: „Einer der sieht, zum Beispiel: jeder der 
ein Weib ansieht, ihrer zu begehren. Einer der hört wiederum: eine Ver- 
leumdung und ein böses Wort; oder zum Beispiel (der Ausspruch) von 
jedem unnützen Wort, welches die Menschen reden, (geht auf den,) der 

redet“. 

21 „dieser Welt“ h 

26 Heilandes] dazu die Glosse: „Merke hier wohl auf!“ | Die Über- 
schrift lautet beih: Ermahnung an alle Christen, sich zu hüten vor jedem 
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bösen und gottlosen Wort, und vor jeder bösen und heidnischen Hand- 
lungsweise. Von dem heiligen Fasten. Von dem Leiden und der Kreuzigung 
unseres Herrn. Vom Passah der Juden am 14. (Nisan.) Vom Freitag der 
Passion, vom Sabbat der Hoffnung und Sonntag der Auferstehung des 
Herrn. Über die Klage am Sabbat beim Volk der Juden und über die 
Freude des Volkes der Christen“. 

27 Geschwätz] „Tun“ h 

25 Denn auch nicht] „und nicht“ h 

29 „an Sonntagen — fröhlich sind“ < h 

30 ist es jemand erlaubt — zuwider wäre] oväh . . . imzQtjto/xsr tfxlv 
uaeuvöv t l >} <p<}£yyi(s'lai }/ tiqüzzsiv CA 

31 „Wie auch unser Herr — vertrauen“ (S. 104, 4) < h 

S. 104, 7 9 „auch nicht an fremde Gesetze herautreten und nicht den 
Namen der Götzen erwähnen“ h 
11 „die Leute“ < h 

13/21 „und abermals — spricht er darüber“ < h 
21/23 „Und nicht ist erlaubt den Gläubigen zu schwören, nicht bei der 
Sonne und auch nicht beim Monde“ h , ^ 

24 „die Sonne — durch sie und“ < s; (.iq, läwv zbv r'/hov xal zt/v 
oefo’ivtjv xal zoig dozepag, nl.avtjd-elg TiQoaxvvi’iayg avzolg CA 

26 „denn der Herr hat sie euch zum Licht gegeben“ h | „Und durch 
Jeremias — Zeichen des Himmels“ < h 

32 Rücken . . . gewendet] „Lenden . . . gegürtet“ li. Zu 1 jj* Rücken 
vgl. Röm. 11, 10 

36 „und verwüsteten — Zorn ausüben wird“ (S. 105, 7) < h 
S. 105, 4 wörtl. „unsere Geliebten“ 

8 „andern“ < h 9 „oder Elementen“ < h 

12/13 „und Lobgesänge — Glaubens sind“ < b | heiligen und gött- 
lichen] wörtl. „der Herr- und Gottheit“, griech. wahrscheinl. zag xvqiu- 
xag xal &tlag yQa<püg vgl. Lagarde Anal. Ante-Nic. S. 173 

14 „Tagen des Fastens und des heiligen Passah“ h | „die es in der 
ganzen Welt gibt“ < h 

19/21 „Es werden — jenen Tagen“ < h 
22 24 „für den Blick — Vaters“ < h 

31 Da erhob — Ischariot] „und er zeigte auf Judas Ischuriot" h 

32 von uns] „von den Zwölf“ h 

32 „und ging hinaus ihn zu verraten“ < h 1 Der ganze folgende Ab- 
schnitt „Dann sprach unser Herr“ — S. 110, 13 fehlt bei h 

S. 106, 29 [ ] ist wohl als Glosse auzusehen 

31 Nächte] am Rande die Bemerkung: „Gib wohl acht!“ 

S. 107, 30 Abend] Glosse: „Sieh, daß du acht gibst!“ 

33 [ ] scheint Glosse zu sein 
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24 „des Volkes“ < h 


S. 108, 16 wörfcl. „unsere Brüder“ 

35f. tvQbSTjv . . . £ Tjxovoiv , ifjupavrjq iyfvöfiTjv ■ • - intQonäiGiv CA 

S. 109, 15 er hat sich . . . gewandelt] y.al ZoTgcupt] ccvroiq s cg tyßQav 
CA, wir haben daher st. cjssciZjs d. syr. Textes (S. 90, 29) ^seiZja zu 
lesen 

S. 110, 14 würtl. „unsere Brüder“ | „Brüder, mit Sorgfalt euer Fasten 
halten. Denn . . .“ (Z. 17) h 

18 „mit uns“ < h 
23 „versammelten sich“ < h 
25 „berieten sich, ihn zu töten“ h 

29 „seiner Heilungen“ < h 

32 weg] + „an eben diesem Montag“ h 

36 ihn] „meinen Meister (Rabbi)“ h 

37 setzten . . . fest und gaben] „machten aus“ h 

S. 111, 2 5 „daß ich, wenn er — ihn zu ergreifen“ < h 

6 9 „Doch wegen der Scharen — berieten“ <C h 

9 „Und es befahlen die Hohenpriester und Ältesten, daß“ h 

19 „so haben wir jetzt Gelegenheit, ihn zu ergreifen“ h 

21 töten] -f- wegen seines Vergehens“ h 

22 er] „Judas“ h | „ihnen“ < h 

23 „da der vierte — anbricht“ < h 

24 „am 10. des Monats“ < h 

25 Montag] -j- „als er mit ihnen übereingekommen war“ h 
28 Moses — gesagt hat] „wie im Buche Exodus gesagt ist“ h 

30 am Rande die Bemerkung: „Merke hier wohl auf!“ 

35 „bleibt schlaflos“ < h 36 wach] + „und betet“ h 

37 Verlesung usw.| bei CA ist auch noch „das Gesetz“ erwähnt 

S. 112, 1 „eifrigem“ < h 

18 „und Sonnabend“ < h 

19 am Sonnabend] „am Freitag“ h 

21/26 „und die Erwartung — Christus auferstanden“ < h 

26 auferstanden] iyqyepTtu ix vexpwv CA 

27 35 „Für diejenigen nämlich — gefastet werden muß“ < h 

28 29 welche nicht glauben ... die ihr glaubt] ’lovdcdotq . . . Xqiguu- 
volg CA 

35 „wie der gottselige Moses also befohlen hat. Und es wurde ihm 
von Gott befohlen“ h 

S. 113, 2 „wie es (das Volk) den Moses verleugnete“ h 

7 „weil sie ihr Leben verleugneten“ < h 
9 „von da an“ < h 

11 wörtl. „unsere Brüder“, h: „meine Brüder“ 
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in Trauer“ h 

der Juden“ li | „das ihnen von ihm — am Sabbat“ 


13 „so sitzen . 

15 am Sabbat] „ 

(Z. 18) < h 

19 für- sich auf] -{- „um etwas zu essen“ h 

21 Jesus] „Christus“ h 

23 „denn es ist — am Sabbat“ < h 

32 „sich versammeln“ < h 

3ß „um Christi unseres Erlösers willen“ h 

S. 114, 3 Nacht] „Abends“ h | „und dann freut euch über seine Auf- 
erstehung“ h 

19 am Passah] „in jener Nacht“ h 

21 hier schließt das 5. Buch der apostolischen Constitutionen. Das 
folgende Capitel (22) deckt sich mit Cap. 11 aus dem 4. Buche 

22 Die Überschrift lautet bei h: „Befehl in betreff der Knaben, daß 
sie zu einem Handwerk in die Lehre gegeben werden sollen, und daß sie 
nicht die bösen Gewohnheiten des Müßiggangs lernen sollen; und daß 
man zu seiner Zeit ihnen Frauen geben soll, damit sie nicht in Sünde 
fallen, und ihre Eltern durch ihre Sünden schuldig werden“. 

27 wenn ihr scheltet] wörtl. „ihr, die ihr scheltet“, wenn nicht etwa 
besser ? ]Xs st. des einfachen ? zu lesen ist (S. 95, 20). h: „und scheltet“ 

31 Sohn] + xcd avanavosi ae CA d. i. Prov. 29, 17 | weil — sein wird] 
o'vto) yoiQ sgtcu aoi evtXmq CA 

33 Hölle] ix Savcctov CA (LXX); D = Pesch. 

S. 115, 1 „ist unser Herr Jesus Christus“ h 

2 Haselrute] „Mandelzweig“ h (1]=-^. st. 1]=-^) 

3 „Lehret — wiederum“ < h 

5/6 „und schonet nicht ihrer Jugend bei dem Wort der Furcht 
Gottes“ h 

7 „euch und ihre Eltern“ h 

17 überschäumender (wörtl. jugendl.) Kraft] „jugendlichem Feuer“ h 

20 Die Überschrift lautet bei h: „Über Häresien u. Spaltungen; und 
daß die das höllische Feuer verdienen, die die Kirchen spalten, wie Korah, 
Dathan und Abiram, die Israel spalten wollten; und daß man lehren soll, 
daß es Eine Kirche Gottes gibt, und daß diese (Kirchen) der Häresien nicht 
Kirchen Gottes sind“. 

21 „verwerflichen und abscheulichen“ < h 

22 23 und fliehet sie usw.] tpevyovteq avxuq wantQ tivq, <p?Jyov xovq 
avTif) nXTjGia'Qovxaq CA 

S. 116, 6 „gegossenes“ < h 

9 wunderbaren] „vollkommenen“ ( Z st. ]si_fclcZ) 

11 daß die Wasser . . . standen] (t ov) tu vSaza . . . äiaarrjoavTa CA 

14 ihre Feinde — wollten] ' Puquw xul zoig Alyvnxiovq CA | „und die 
ihnen — Genossen“ < h 
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Anmerkungen zu S. 113, 13 — S. 119, 15. 209 

15 süß gemachtj + 6iu gvAov CA 
17 „und satt wurden“ •< h, nur (ctvzoig) önpwoi CA 
20 „zum Licht uud zur Weg-Führung“ < h | Nur in diesen wenigen zu- 
sammenhängenden Zeilen (7 — 23) stimmen CA und c einmal wieder überein, 
dann beginnen sofort wieder die Abweichungen 
24 „und Diener des Herrn“ h 
27 „mit Heiligkeit Geschmückte“ h statt 

S. 117, 3 „gottesfürchtiger“ < h 

4 „und das Volk des Herrn“ h 

5 „des gesonderten Dienstes ihrer Räucherpfannen“ h 

11 „zur Qual. So“ < h 

12 wörtl. „die Häupter des Irrtums der Sonderung“ 

13/14 „und jene 250 — zuschaute“ < h 

17 „Den Rest der Menge“ h 

24 „Das fremde Feuer — geheiligt hat“ < h 

27 „und sehen“ < h 

29 „und unschuldig“ < h 

31 Am Rande lesen wir hier folgende Bemerkung: „Mit Feuer richtet 
der Herr das Feuer, dadurch daß Feuer vor dem Herrn her ausging und 
die verzehrte, die Räucheropfer darbrachten, obwohl es nicht erlaubt war“ 

32 „Nicht weil es — Heiligen gemacht hatten“ < h 
37 f. „und um Gott zu erzürnen“ < h 

S. 118, 2 „und nicht verzehrte, nicht verbrannte“ < h 
4 „Gottes“ < li 

7,9 „Wenn Gott — gebracht hat“ < h 

13 in Spaltungen] „dem Gericht“ h 

14/16 „Denn ein Zeichen — wie sie unter“ < h 
17 „und tretet ihnen nicht nahe — nicht kannten“ (Z. 33) < h. Der 
Text von h lautet: „haltet euch fern von Spaltungen, Ärgernissen und 
Teilungen, wie unser Herr gesagt hat: Wehe dem Menschen“ usw. 
(Matth. IS, 7). „Die Häretiker aber“ usw. 

31 f ] muß eine Glosse sein, denn sie ist zwischen dem vorletzten und 
letzten Worte des vorhergehenden Satzes eingeschachtelt 

34 auf „erheben“ folgt bei h sofort: „Jetzt aber sehen“ usw. S. 119, 2 

S. 119, 3 „und spricht“ < h 

3/7 „Die Unreinigkeit der Häresien ist im ganzen Lande ausgegangen, 
und (sie haben gedient) zur Stärkung unseres Glaubens“ h 

10 ist ... . übergegangen] „hat der Herr übergehen lassen“ h 
11/12 „wie im Jesaias — verlassen“ < h 

15 gelassen werden] dann bei s folgender Passus, der als Inhaltsangabe 
wohl ursprünglich am Rande gestanden hat: „Er beweist, daß Gott das 
Volk der Juden und den Tempel verlassen hat und zu der Kirche der 
heidnischen) Völker gekommen ist“. Ein gleicher Fall S. 120, 7. Bei h 
Teste n. Untersuchungen. N. F. X, 2. 14 
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dagegen wird die 2. Hälfte unseres Capitels als Capitel XXIV gezählt mit 
folgender Überschrift: „Daß Gott die Synagoge des (auserwäblten) Volkes 
verlassen und zur Kirche der Heidenvölker gegangen ist, und daß in 
gleicher Weise auch Satan sich vom Volk der Juden entfernt hat und sie 
nicht mehr in Versuchung führt. Er ist aber ebenfalls zur Kirche ge- 
kommen, um in ihr Spaltungen und Teilungen hervorzurufen ; und zunächst 
hat er gegen sie den Simon Magus aufgestellt, darnach die falschen 
Apostel aus den Juden, die die Christen zwangen, sich nach jüdischer 
Weise zu halten“. 

IG er| „Gott“ h | , jenes“ < h 

18 „Haus der Erhabenheit“ h | „wie David gesagt hat“ h 

22 24 „Ihr seht — existieren“ < h 

24 „Kirche“ < s; aber die grammat. Construction sowohl, wie der 
Zusammenhang verlangt die Ergänzung aus h 

25 „Berg des Heiligtums Gottes“ h | „Und Jesaias“ h 

26 Berg der Wohnung des Herrn usw.] taxui . . . £(i<paveg xo ogog 
xvglov, xal o olxog zov 9zov in äxgwv twv oqi'wv xal vx;>io(h]GSZttt 
VTCEQCLVU) XWV ßOVVWV CA 

27 „festgegründet stehen über den Bergen — Höhen“ < h 

31 „zum Hause des Gottes Jakobs“ ■< h 

32 36 „Und weiterhin — Haus der Heiligtümer“ < h 

36 er] „der Herr“ h | „das Volk Israel“ h 

37 „wüst“ < h | „den Vorhang zerrissen“ < h 


S. 120, 1 von ihm] st. oiAis (S. 100, 7 d. syr. T.) ist vielleicht besser 
^seiAla zu lesen, ein avzdiv CA 

5 „seines Wortes“ h 

6 in seiner Kirche] „in der Kirche der Heiden Völker“ h, eig ifxäg 
zovg 1$ £9v<öv CA 

7 Hinter „Satan“, also mitten im Satze, findet sich folgende Be- 
merkung, die als Inhaltsangabe anzusehen ist: „Er zeigt, daß auch Satan 
wiederum das Volk der Juden verlassen hat, um sie nicht mehr zu ver- 
suchen, und zur Kirche gekommen ist“. | trj/.woag xal o ÖLÜßo/.og zl t v 
ayiav zov fh-ov £xx).rjolav /ixziazt] e lg vuäg CA 

8 Somit usw.] ixtlvov yag zbv ).uov öiu zijg ygiazoxzorlag dg havzor 
vnTjyüyEzo CA 

9 Volk] + „weil der heilige Geist von ihm weggegangen ist“ h 

11/13 „und um ... zu bi'ingen“ h 

12 „Schmähungen“ < h 

13 17 „Auch vordem — verursacht“ < h 

19 in Simon . . . war gefahren] würtl.: „den Simon hatte angezogen“ 

24 „Gabe und Gemeinschaft“ h 

25 er] „Simon“ h 

26 Essen von deiu Baume der Kenntnis des Lebens beraubt hatte] 
„Kenntnis des Lebens“ ist abhängig von „beraubt“. Hier ist der uns über- 
lieferte syr. Text schwerlich richtig und muß wohl nach dem Lat. ver- 
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bessert werden. .Statt U«? IiA.,.- ^1^ , j-i’ . . ]■» > . - 

lies «■»! -~a£ i * 1 ? • P er dcgustatiovem 

ligm scientiae a Ugno vitae eum alienavit L, zy ysvoEt zov t-v?. ov zyq xuz' 
inayyEt-iav a&avao/aq iaziggasv CA 

27 so auch uns — gefangen nehmen] ovzai xal ipuäq zy kijxpsi zwv 
XQTjudzojv (h').gug zyq öoaswq zov &eov negiygaipca CA 

2S „der Gabe“ < h | „durch ein Geschenk irdischen Gutes“ < h 

33 Teil] participalio neque sors L; CA = o 

36 teilten] + inter nos L | „in der ganzen Welt“ <C h 

S. 121, 1 „und sie . . . sandten“ h 

2/4 und er ließ — Simon zu] xal ngoißakovzo Kkeößiov ziva xal 
nags^Et^av ziy —igwvi CA, et obtulerunt de populo C/eobium quendam et 
junxcrunt cum Simoni L; „sie ließen . . . ausgehen“ h, aber das nächste 
Verbum steht auch im Sing, wie bei s 

4 wiederum] + „dem Theudas und Judas dem Galiläer“ h 

5 Anhänger Simons] Simon ergo et qui cum eo erant L, nicht bei CA 

6 das Wort zu verderben] seducentes populum L, diaozgecpsiv zov 
Xoyov CA 

S fliegen könnte] „als wäre er bereit zum Himmel aufzusteigen“ h 
und er gab sich aus — aufregte] xal havztg nsgtnotov/LtEvoq, za 6h e&vy 
iqiozwv fiuyixy xal Sutuövwv ivegyela CA, et ( m ultos ) adoptans sibi et 
gentiles seducebat magicis operaiiombus et virtutibus L 

11 „und sah ihn auf dem Markte das Volk verführen; und wir hatten 
einen Disput miteinander über die Auferstehung und über das Leben der 
Toten und als er besiegt war, gab er vor, in der Luft zu fliegen, und fing 
an, seiner Rotte zuzuwinken, daß sie ihn emporheben möchten, und als er 
sich eine große Strecke erhoben hatte, da stand ich aut“ usw. h | fliegen] 

et ferebatur L 

12 sancti nominis Jesu L, „Namens Christi“ h 

13 ab] -f- „daß sie von dir weichen, da wichen die Dämonen von ihm 
und er fiel“ h 

14 Füßen] -j- „und starb“ h 

15 Brauch (vöptoq ) J axonoq CA | auf Erden] d. syr. Übersetzer las inl 
yyq statt in ioyc CA, LAG-He. S. 101, 16; L hat acqualiter | „des Ge- 
setzes“ < L, bei CA kommt dieser Satz hinter „Gott ... zu schmähen“ 

19 sich bedienen] st. d. syr. Textes ist mit Lag. He. (S. 101, 

16) zu lesen, CA: ygüo&at, L: utantur | „den Vater, Gott“ usw. h 

2022 Wiederum — Unruhe] cetera attiem diverse per doctrinas suas 
inspergebant L, nicht bei CA 

22 Viele lehrten] oi phv avzcüv . . . 6l6ugxovgl CA, alii mim mutlos 
docebant L 

24 und durch die Heiligkeit — Häresie an] per castitatem sensus suos 
ad haeresim detulerunt L, iv' wq gelivoI tiveq zyv novygdv avziöv yvwpyv 
d,q dqumiGzov nagaÖEyßyvai noiyotuoi CA | durch die Heiligkeit] -)- „und 
auf den Namen (?)“ h 

14* 
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2 ] 2 Didaskalia. 

25 „schwachen Ansichten“ h 

30 „und daß man — beschneiden solle“ < h 

32 Kirchen] -+- „Zu Ende ist Cap. XXIII“ s 

S. 122, 1 Die Überschrift lautet bei h: „Cap. XXV lehrt, daß sich die 
Apostel versammelten und die Unruhen und Verwirrungen in Ordnung 
brachten, die in der Kirche entstanden waren, und jene Ärgernisse ab- 
stellten, die die falschen Apostel in ihr hervorgerufen hatten: und sie 
befreiten das Volk Christi von der Last der Beobachtung des Gesetzes 
Moses und verfaßten Schreiben an alle Kirchen der Heidenvölker, die sie 
bewahren mußten, und schrieben diese Didaskalia“. 

4/6 Nos indem, qui rectum catholieae ecclesiae vcrbum pracdicavera- 
mus, recertebaumr L 
5 „richtig“ < h 

7 alius quidem castitatem siudebat L 
S Heiligkeit] + „indem sie die Ehe für unrein hielten“ h 
9 „vom Fleisch des Schweines“ h 

10 alles was zu den Verpflichtungen gehört] st. l»a»l ,-iec (s) ist 
\j: zu lesen, et quanta ex vinculis secundationis legis erant L; 
h liest einfach Vs c „und alle Verpflichtungen“ | Verpflichtungen] wörtl.: 
„Fesseln“ 

13 Gefahr lief, eine Häresie zu werden] periclitaretur et haeresis facta 
esset L, nicht bei CA 


18 „Vater“ 

20 gebrauchen] st. 


je d. syr. Textes (S. 102, 9) 1. 


■«r 


vgl. Anmerk, zu S. 121, 19, CA: '/Qqo&ai 
23 ist zugesprochen] agpotezat CA 

24 f. o noirjouq an dq/ijq uqoev xal inotqosv uvzovq xal 

einsv CA 

30 er . . . sagt] „gesagt ist“ h 

31 Bei CA ist nur Vers 4 von Jerem. 4 citiert. Das hebr. 1 “.“: 
“i*'3 ist von O gänzlich mißverstanden 

31/34 „Beschneidet — Kleider“ < h 
35 „für euch“ < h 

S. 123, 2 waschet euch] + „Einmal“ h 

(s) lese ich mit h Nach s wäre zu über- 


4 st. 




setzen: „wie Menschen, die um das Leben (kämpfen/, erhoben wir Streit“ 

6 Bischof] -+- „und Heiligen“ li 

7 „samt seinen Presbytern“ < h 

8 „samt den Diakonen der ^firche Jerusalems“ h 

10/13 £av fiij n£QiTfit]^i}ZE rw sfrsi Miovatwq xal zoiq ä?./.oiq ithaiv 
oiq öiszd^azo nEQinazqze, ov övvao&e oio&qvai CA 
12 „und all den andern Dingen“ < h 
14 „und Meinungsverschiedenheit“ < h 
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15 und als] „und nickt“ h 

16 „und alle gekommen wären“ Zusatz v. 3 
18 „Und als sie — Streitfrage“ < b 

19 ff. cLvqyyeif.av r/piTv za ’Qijzxßivza xai iv z>) 'Avzioyiwv ixx).Tjola, 
wg ozi r tvsg sl.ryov ozi ätZ nzQLzifivsa&ui y.al zag dkXag uyveiuq tiuqu- 
<pv?.cnzsiv. *AX).wv de «)J.o zi Xtyövxaiv, iyw IltxQoq etc. CA 

22 „Ihr müßt euch“ k 23 „und andere — desgleichen“ < k 

27 wörtl.: „Gott durch mich erwählt hat, daß die Heidenvölker 
hören“ | Evangelium] zbv ).6yov zov siayysktov CA 
30 Engel] dyyekoq xvgiov CA 

32/34 wurde mir eine Offenbarung — Speisen] ißovb’j&rjv zpotpijg 
fxezalaßeZv y.al ■naQaoxtva’Qövzwv CA 


S. 124, 1 „und senkte sich“ Zusatz v. o 
3 Stimme] + ix zov ovquvov CA | Simon] TUzqe CA 


5 „daß ich etwas Unreines essen sollte“ h 


6 „eine andere“ Zusatz v. o 
9 Behältnis] „von mir“ h st. jJU*=) 

11 „und daß er — geredet hat“ < h 

15 und über alle Heiden usw.] y.al inl zovg napdvzug ovv avzw 
xa&wq xal i<p 5 ijtxüq iv ttQyji CA 

20 Joch] L,vybv ßuQvv CA | „der Jünger“ < h 
23 „zu uns ... ist gekommen“ Zusatz v. 3 
30 „mich befreit“ s 
34 geredet hat] insoxixpazo CA 


36 „daß damit“ s 


S. 125, 2 und aufrichten] xal a voq&woo) avztjv (näml. oxt/vt'/v ) CA 
3 „Menschen“ < h 

3/7 „und alle Völker — belästigen möge“ < h 
5 der dies von Ewigkeit her kund tut] u noiwv zavza. Fvojozd 
<iTi aidivog iozt zw Ofw nüvzu zu ZQya avzov CA 

8 ani/io&at and zwv uXioyxjpuxzwv zwv i&vwv, elÖwXod-vzov xal 
alfxazoq xal nvixzov xal noQveiaq CA | „enthaltet euch der Götzen, des 
Geopferten, des Blutes und des Erstickten“ h 

11 Bischöfe] xal zw imaxonq > ’laxwßw CA | „und Bischöfe und Pres- 
byter“ < h 

12 Barnabas] „Baranba“ bei s | „die — gekommen waren“ nicht bei 
CA, ebenso: „Und wir wählten und stellten auf“; „uud stellten auf' < h 

14 Barsabbas] der syr. Text liest auch hier „Barnabas“ (resp. Bar- 
anba“ s) 

19 „viel Heil“ h 

28 sondern daß ihr euch usw.] n?.}jv zovzatv zwv in ’ arayxaiq, aniyeodai. 
ildwl.oO-vzwv etc. CA, nt abstineatis vos ab idoiis immolato etc. L 

30 „und der Hurerei“ < h 

32 sandten ab] -}- ei(s) L 
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214 Didaskalia. 

33 wohl] -f u' 11 unserem Herrn“ k 

34 „und stellten fest“ Zusatz v. e | nützen würde] „was zu sagen 
wäre“ k; -f- elq öioothooiv CA, -j- ad cmendationem L 

S. 126, 1 Cap. XXVI k | „Kircken der Heiden Völker zu wandten wie 
beim Beginn der Predigt, und indem sie dieselben durchzogen, sie ord- 
neten und kräftigten und in ihnen Canones aufstellten“ k 

3 bei L geht der Satz ununterbrochen weiter, es fährt fort: et trac- 
tatum consilii nostri adversus eos, qui nunc erraverunt , slatuimus redire 
Herum ecnlesias (< CA) 

7 die Gläubigen stärken] dmaxsipdfisvot zovg u6f.hf.ovz xul OTrjpIt-uv- 
zsg uvtovq CA, seeundiare et confortare fideles L 

10 „zu ihnen kommen“ k 

19 Diejenigen nun usw.] qui sustinuerint et non fuerint perversi L 
« CA) 

21 „bereits“ < h 

23 „und festgesetzt“ Zusatz v. ö 

24 getrennt . . . ferngehalten] nur separari L; „und ferngekalten“ < b 

25/26 „und den Gläubigen — fernhalten“ < h 

28 „und Räuber“ < h 

31 f. hac enim sunt civitates Samaritanorum , id est hereses perverso 
itinerc ambulantes L (nicht bei CA); „Die Städte der Samaritaner aber 
sind die Häresien“ < h 

33/34 „von denen er in den Sprüchen — gerade ist“ < h 


S. 127, 3 „wegen des Volkes — Vergebung geflossen“ (Z. 11) < k 
5 nur eum blasfemans L (nicht in CA) 

7 Die Fassung des Citates weicht etwas ab von der S. 25, 29 ge- 
gebenen 

12 „aus dem Volke“ < h 

13 f. „gläubig wurden durch die Taufe und lästerten, denen hat er 
nicht Vergebung ... zu teil werden lassen“ h 

18 „Jeder der — Vergebung erlangen“ <C L wegen Homoeotel. Nur 
der Schluß des Citates bei CA 

20 „der den heiligen Geist lästert“ h 

21 „weder in dieser — Welt“ < h 

23 vorschnell] bd nüvxwv CA, apertissime L 

24 „die Häretiker — ausgegangen ist“ (Z. 32) < h, dafür hat es noch 
folgenden Satz: „und sagen, daß der heilige Geist nicht in der Taufe 
wohnt, nicht im Leibe und Blute Christi“ | ergänzt nach L: non 
sHscipiunt, oi roig 0-slovg löyovg UQVovfxevot CA 

28 ehe sie sich entschuldigten] das erste S. 106, 13 d. syr. Textes 
ist als überflüssig zu tilgen und zu lesen =, sine 

cxcusatione L 

32 et haec statuenies et unum sentientes cgressi sumus L (< CA) 


wm 
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34 seinem früheren Bezirke] ad priorem sortem adquaestus sui L 
(< CA) 

37 denn es ist bekannt — naht] nqoxöipavxoq ös xov yqovov xal xgg 
ovvzeXelag iyyi^oiaqg CA, procedente auteni tempore et fine saeculi ad- 
propinquante L 


S. 12S, 14 „Zeiten . . . und die Wiederkunft — Diejenigen also“ < h 
4 bereuten] intellexertint L | „sie auch bereuen werden den gottlosen 
Irrtum, und durch . . . haben wir“ h 


7/8 die zu Tode getroffen waren] „die das Wort banden ( — 


— 


U,\vi\ st. durch das . . . Wort“ h | () ergänzt nach L; in 

verho perversionis magis aut cm sine verbo perversionis. Also Wegfall 
wegen Homoeotel. | und für die — gab] cum insanabilc haberent vulnus L 

10 verunreinigten] „in die Irre führten“ st. cvlcjAö^a) h | 

die heilige — Kirche Gottes] electam sanetam catholiemn ecclesiarn Bei L | 
„katholische“ < h 

11 Aussatz sich verbreite] „hassenswerter Aussatz“ li 

13 makellos] + „ohne Leiden“ h 

14 unversehrte] „versiegelte“ (i— --»* st. j A a. *.!.■»*) h | „verbleibe“ < h 

]5 „an jedem Orte und“ Zusatz v. ö 

16 „und bezeugt“ Zusatz v. D 

15 Erinnerung und Stärkung] sig fivqpoavvov t-niozqQiypov CA, ad 
commemorationem eonfirmationis L; „zur Erinnerung“ < h 

20 Die Überschrift lautet bei h: „Cap. XXVII lehrt, was das Gesetz 
und was die Wiederholung des Gesetzes ist, und Ermahnung an alle 
Christen, die Wiederholung des Gesetzes zu fliehen und nicht zu begehren, 
sie zu tragen; wer sie aber tragen will, der ist dem Fluch unterworfen, 
der durch das Gesetz auferlegt ist, indem er auch jenen Fluch bekräftigt, 
der auf unserm Heiland lag. Schluß der Didaskalia und Entschuldigung 
deswegen“. 

21 Ihr, die ihr] 3. Pers. plur. L (< CA). Auch in diesem letzten 
Capitel herrscht nur an wenigen Stellen Übereinstimmung zwischen CA 
und C 

24 Verpflichtungen] wörtl.: „Fesseln“] | Reinigungen usw.| uipOQiopwv , 
nagazTjQqaswy, ßqwpctzwv Siogiapov, ßanziapüzwv xuOqpcqiviüv CA, et 
pitrißcationes et segregationes et asparsiones baplismi et escarum dis- 
cretiones L 

28 was — erkennen werdet] quae nunc exorienlur, et scielis L 

29 „vordem“ < h 

30 breiter] wörtl. „großer“, nicht bei L | divina et sine errore via reiz- 
gionis christianae firmata cst L 

31 und neu, und offenbar usw.] Der syr. Text ist hier wenig ver- 
ständlich im Vergleich mit L, und den Bruchstücken bei CA. Gognoscentes 
igilur dominum Jesiini Christum ei nniversam ejus dispensationem, quae a 
principio facta cst, scitote, qnia dcdil legem L 
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216 Didaskalia. 

32 war] „bestand“ h 

33 „reines“ nicht bei L, aber bei CA; dagegen haben CA und L noch 
das Epitheton „heilsames“ | „heiliges“ < h j „des Lebens“ Zusatz v. D 

S. 129, 2 die Zehn weist nämlich] I mim Iota significat L, hier fehlt 
die eigentliche Pointe | Jod 1°] „Juda“ h 

3 „Über das Gesetz — spricht also“ nicht bei L: lex ergo damini 

4 David] -(- „den Propheten“ h 

5 „die Seele“ h 

i nämlich am Schluß] nam et in conpletione scripturannn profeti- 
carum, statt ^oai« \vi\ (S. 107, 15 d. syr. T.) ist somit ^ 
zu lesen 

S „den Engel“ < h 

9 Gedenket] 1. S. 107. 17 d. syr. Testes ej-=?z] Plur., ebenso CA u. 
L | Knechtes des Herrn] av&Qcunov zov ttzoii CA, pueri mci L 

10 und Rechtssatzungen] 1. S. 107, 18 j-lsic st. xal öixauogctzci 

CA, et justitias L 

13 den Hohenpriestern] der syr. Text (s) hat den Plur., CA und L den 
Sing. ; da wir es mit einem Bibelcitat zu tun haben, so ist die naheliegende 
Änderung von in (S. 107, 19) bedenklich | „den Priestern“ h J 

„deiner Reinigung“ < CA 

15 um zu beweisen usw.] quoniam non distruo legem, sed doceo, quid 
sit lex et quid secundatio legis dient : Non veni dislruere etc. L. Soll der 
syrische Text nicht das Gegenteil von dem besagen, was eigentlich die 
Meinung des Verfassers ist, so muß S. 107, 21 das erste in - v- 

geändert werden, dann stimmt o auch mit L überein. Eine Confusion 
durch den Abschreiber war hier leicht möglich | „sondern lehrt, was das 
Gesetz ist“ << h 

21 „und wird aufgelöst“ nicht bei L, wohl Zusatz v. 3 

23 Iwza 'i-v >} /ula xsgaicc CA, iota id est unus apex L 

27 Querholz] wörtl. „Ausdehnung des Holzes“ signum est extensionis 
ligni L (< CA) 

30 verkündigte] wörtl. „redete“ + „mit Moses“ h 

31 „und den Götzen diente“ < h 

32 genannt] ? vor (S. 10S, 2 d. syr. T.) ist zu tilgen. Ao * cd 

vopog ?Jytzai CA 

33 „das ist das einfache — Schweres ist“ <C h | nichts Schweres usw.] 
(lex) non Habens onerantes parationes cscarum neque saerifteia neque 
conbustionum oblationes L (< CA) 

35 „Mit diesem Gesetz — geschehen würde“ (S. 130, 10) <C h in hae 
lege de ecelesia et de preputio dicit, sed dispensationem solarn modo dicit 
de sacrifns ita L (< CA) 

S. 130, 2f. si autem ex lapidibus , non facies illos secatos ; quoniam 
ferramentum tuum inmisisti, inerit in eo: tnaculatum est L (< CA) 

3 wörtl. „zu unversehrten“ usw. 
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5 Non ergo in bipennc facies, sed de manuale, quod est medicinale 
ferramentum, qnod et circumcidit praepittium L 

9 sondern zeigte das an usw.] sed qnod fnturu/m erat alterare Ti (< CA) 

14 „Wenn du Lust — Wort nach“ (Z. 17) < h 

IG so einfach — Wort nach] liaec ergo simplex et levis et facillima 
lex est L (< CA) 

19 inl ’/figog y.al gctßSov CA, in virga et manu L 

21 iv /ueow vSaxog wg t rtnov t-v ns Sieg CA | „der sie mitten — hatte 
versinken lassen“ <C h 

23 „durch Holz“ ■< CA 

25 satt wurden] „tranken“ b 

26/29 „der mit der Wolken — auf dem Berge erteilt hatte“ < b, dafür: 
„der ihnen alles Gute gegeben hatte“ 

30 Ttolqoov rj/iZv &eoig } oll ngonogsvoovveu g,u<Sv CA 

4 

S. 131, 1 und legte — Nacken] otißobaei tpoguopov xul oxXtjqottjti 
yj.oiov CA, et obstrictione oris et in duritia eatenae L 

2 5 „Nun sagte — legt er ihnen auf“ < h 

4 Unablässige Opfer] et conlnire frequenter L, noch zum Vorher- 
gehenden gehörig. CA stimmt mit L überein 

6 durch die Unterscb. in den Speisen] extune diseretiones escarum L, 
hier gehört es also zum Folgenden; aus CA nichts ersichtlich 

7 „und von da an die Unterscheidungen — Gewohnheiten“ (Z. 14) < h 

19 „Sünden, wert, daß er des Todes sterben muß“ h 

22 „Und als Christus gekommen war“ h 

23 zu ihm halten] wörtl. „ihm helfen“ 

26 „und deine Schlechtigkeit — helfen“ < h 

28 „und ihnen also tun — weggetan“ (Z. 132, 5) < b 

S. 132, 11 „Denn auch darum — und esset Fleisch“ (Z. 24) < h 

25 „Lande“ < h 

29 „Und ferner hat er auch durch Jesaias — vorgeschrieben ist“ 
(S. 133 , 13) < h 

32 Stiere] + xal xgäyoiv CA | Und wenn ihr — sehen] old' av tgypjaDe 
dtf&qvai fioi CA, ctsi veniatis ut videam vos L; beides noch zum Vorher- 
gehenden gehörig 

35 verächtlich sind mir usw.] der Text von D ist hier etwas in Un- 
ordnung durch Auslassung des Wortes „Brandopfer“, er müsste nach CA 
und L lauten: „Brandopfer ist mir verächtlich, eure Neumonde und Sabbate 
und dev große Tag sind mir unerträglich, eure Fasten, Feiertage und Feste 
haßt meine Seele“ 

S. 133, 4 Wenn er also — aufgelöst] si ergo et ante adventuni ejus 
libertatem ejus et incredulitatem populi et destructionem seeundationis signi- 
ficaturus conrigit, cum venisset ipse omnipotens secundationem destnmt L, 
bei CA nur einige Worte vorhanden 
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Didaskalia. 


10 „der Waschungen“ nicht bei L und CA, wohl nur Zusatz v. s ] 
Gebräuche bedient] tütagoiq ly_QT\acno CA, consnetudinibus ums est L; es 
ist also im syr. Text (S. 110, 23) — A| zu lesen st. 

14 „euch gelöst und . . . gerufen hat“ < s 

19 „aus der Mitte der Juden“ < h 

22 sind ungehorsam] domino non credunt L 

23 „der sie ruft — zu bleiben“ (Z. 32) < h 

25 „schweren und“ Zusatz v. D 

26 „und Erlöser“ Zusatz v. c 

27 über das Gesetz] in lege L 

28 vitcnn esse in ca (sc. lege) bis L 

30 der Blindheit] 1. S. 111, 6 d. syr. Textes st. lZs$_ai, 3 , 

vineulum cecitatis L 

33 ist ein Frevler] inlege est L | „über das Gesetz“ < h 

37 erhalten] -f- per ipsum L 

S. 134, 1 „Aber mit den Gottlosen — Feind Gottes des Herrn“ 
(S. 135, 35) < h | neque mim sunt justi nequc consentiunt legi etc. L 

5 ( ) ergänzt nach L: de vinculortim autem onere et de seeundatione 
protoeans nos educit; syrisch: ]j»s ^ = 1’— <’ UL2 _2eo 

(S. 111, 14) 

7 Etwas anderes nun usw.] quin vero aliud est seeundatio , et in David 
distinguens dicit L 

10 Ihr sehet] 1. besser Part. st. Perf., ridete L | quomodo Spiritus 

sanctus tanquam ex sonn unias vocis dicit et populi cogitatum adnuntians 
adserit, jugum etc. L 

13 jugum ergo legem hacpropter dicit L 

18 stammt, über denen — war] super vos, qui de gentibus miserieordiam 
estis consecuti L. Im syr. Text (S. 111, 22) ist somit auch das c vor 

zu tilgen 

19 Fesseln aber — Gesetzes] incultam cum merito vocavit secunda- 
tionem L 

22 zweiten Gesetzes] wörtl. „Wiederholung des Gesetzes“ 

S. 135, 3 verflucht] wörtl. „im Fluche“ 

21 Verpflichtungen] wörtl. „Fesseln“ 

26 zweite Gesetz] wörtl. „Wiederholung des Gesetzes“ 

36 „Brüder und Geliebte“ h 

S. 136, 5 „alle < h | „und heiligte ihn“ < h 

8 der Herr unser Erlöser] dominus dcus L | durch Moses] „in der 
Tora“ h 

11 wörtl. „Tag eins“ 

12 wer . . . derjenige, der] quid . . . id quod L 

15 „Wiederum aber fragen wir — wie auch . . . andere“ (S. 137, 20) < h 
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19 geweiht] wörtl.: gesegnet, bcncdiduvi L 

21 f. auditc, si prima dies et novissima aequales sunt. Quomodo'i 
Itaquc discitc: invenietis scriptum, quoniam dies domnu ut mille atini: 
dies hestemus, qui transiit et custodia nocturna L 

22 f. c ist hier lückenhaft und unverständlich. L: Dies unus ergo m die 
anni in regno Christi, in quo et Judicium crit ; custodiam cnini nocturnam 
judicium significat, quod cst poena tcnebramm Iris, qui eondemnati sunt 

27 daß an ihm — stehen wird] cum medium cursum incipit habere sol L 

34 Bundeslade] + sauet i. Istrahel L 


S. 137, 1 „und nicht wieder an gefertigt werden“ nicht bei L 

2 Aber eben des Sabbat usw.J scd ipse sabbätus intra se cum resup- 
putatur, sabbatum ad sabbatuni fiunt octo dies; octava igitur , quac super 
sabbatum est, una sabbat i L 

9 einen von den 6 Tagen] post scx dies vacare nos L | „und Gerech- 
ten“ Zusatz v. D 

12 Leitungl -j- quod dielt Gruccus oeeonomia L 

13 und es feiern usw.J subinde non cessantilus emolwnentis nee punc- 

tum liorae a motionc suela uuivcrsa et perennis motio cor um ex praecepto 
domini fit L. Statt also ^r~— -? ( s - 1 S. * * * * * * * * 14 > 2-) 

15.18 wie kann er selbst arbeiten — arbeitet] quomodo ipse operatur 
pariens, providens, nutriens, gubcrnans nos et creationes suas et in die 
sabbat is oculum circumeunt movcntia se omnia et operantur L 

19 als Gleichnis] ad forrnae simi/itudinem L, vielleicht ist besser 

]Zs.i£ P li. zu lesen st. ’ | für eine gewisse Zeit] wörtl. „für Zeiten“ 

| „wie auch vieles — gegeben worden ist“ ■< L wahrscheinl. wegen Ho- 
moeoteleuton 

20 gegeben] „genommen“ h (Verwechs. v. u. • r . m ) 

2L septimum milesimum annwn L 

27 verwirklicht] scd et per Romanos inspirans Ti 

32 „Du also — Feind Gottes verdammst“ (S. 138, 9) < h 

37 Reinigungen — Kuh] vilulac cinus in asparsionc faecrc L 


S. 138, 6 ihr] bei C fehlt die Angabe der Person, also wird die 3. ge- 
meint sein, L hat die 2., und auch dem deutschen Sprachgefühl entspricht 

mehr die 2. Person 

7 jeder der] 2. Pers. sing. L 

11 Meister] + „noch das Werk größer als sein Herr“ h 

11 17 Wenn du nun — Gerechtigkeit] hoc oportet nos sequi et nomine 

evanr/elico conientos esse et a secundatione omni modo nos abstinere, sicuti 

ipse dominus, cum rcgnum hominibus eommiltcret et cognosceret, quod 
jttsli deberent custodire praecepta ipsius, scnundum tcmpora et leges dcfuri- 

tiones fccit L 

16 „Denn in jeder Zeit — zu Fall kommen“ (Z. 27) < h _ 

17 auf Evangelium folgt bei c noch (S. 114, 29) AJ] 


1 . 
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S. 139, 1 Wenn es aber Leute — Menstruation beachten (Z. 25) < h 
i an welchen J agen nsw.J et iv aig üoutq ij qgeQaig tv zl zovzojv 
inofieivo) oi, TiuQazqQovvzai Ttgoaevcaobat CA, in quibus horis aut diebus 
obsemant, ne orent[ur\ L. o hat offenbar den Text mißverstanden, denn es 
sagt eigentlich das Gegenteil von CA und L aus. Die dreimal wiederholte 
Construction mit ^ schließt die Möglichkeit eines Schreibfehlers aus 

9 Schriften zu lesen] ßißi.inv ■ fhyeiv CA, auf librum contingant L | sie 
sollen uns sagen ob] quoniam L, aus CA nichts ersichtlich 

12f und nicht von ihnen weicht usw.] et observat i/los. Mulieri num-) 
quam separatur propter naturalem meatum et conmixtionem etc. L 

19 und er wird noch dazu erhalten] et abundabit L, die ganze Stelle < CA 
22 sogar] st. ist — -i zu lesen | ihrer Meinung] im Text der Sing. L 
hat den Plur., den auch der Zusammenhang verlangt | ai» bis uutem, qui 
sperant se in aliquibus diebus non habere, et id, quod in nliis diebus sperant 
se habere, toUitur ab ipsis L 

2S wenn du in diesen Tagen stirbst“ < h 

31 „ununterbrochen“ nicht bei L, also wohl Zusatz v. o (in h nur die 
Neg. |j) | „und sieh“ Zusatz v. 3 
34 „und heilig sind“ < h 

34 warum wahrest du] vunc, inanitcr observas L 


S. 140, 1 tut keine Sünde] nihil est L 

2 tut Sünde] debet L | Wie] quibus L | „wie unser H. gesagt hat“ < h 

3 „Altar oder Gabe? der Altar heiligt die Gabe“ h 

4 „Ein jeder — Gebräuche halst du fest“ (Z. 13) < h 
0 fructos vero ejus contingerc obserras, et audies etc. L 

2f. oder der Geist — üben] aut sanetus Spiritus, qui sanctißcat pa- 
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nem? Err/o si spirittim sanctum possides, vana observas et vana custodis. 
Si habes sanctum spiritum, quid est, quod observas? L 

16 allezeit] + et ab bis, a quibus recesserit, longa est semper L, dann 
weiter: Si aiitem ab aliquo sanctus Spiritus vel uno die recesserit L | er- 
greift] + mox L 

17 Geist 1°] + sic.u H dixit dominus L 

19 die — hinabsteigen] „die, die Taufe nicht annehmen“ h 

25 „und sie kommen“ < h 

29 Lernet] L hat discitc erst zu Anfang des folgenden Satzes 

31 des Geistes voll] hier ist bei L eine Lücke wegen Homoeoteleuton 
bis Z. 33. „des Geistes“ < h 

34 und seine Natur] et ingressum non suscipit alieni spiritus L | „und 
seine Natur — Geiste erfüllt sind“ (S. 141, 5) < h 

S. 141, 3 [ ] nicht bei L; da derselbe Passus Z. 12 wiederkehrt, an 
welcher Stelle ihn auch L hat, so scheint er hier ein überflüssiger Ein- 
schub zu sein. 

4 9 weil alle Menschen — heiligen Geist Gottes] quia omnes homines 
a propriis spiritibus p/eni sunt, et non rccedent a genlilibus inspirationibus 
paenitus, quamdiu geniites permanent, etiamsi bonum faciant: nulla est 
alia curaiio , ul abscedat ab co spiritus inmundus, nisi per sacram pur- 
gationem et sanctum baptismum L 

6 „da sie Heiden sind“ < h 

9 „außer durch die Taufe und den heiligen Geist“ h, es steht somit 
h in der Mitte zwischen s und L | „Somit also — ihn nicht auf“ (Z. 13) ■< h 

12 denn wer] qui autem L 

13 „Wiederum hat er dir gesagt o Weib, daß in den Tagen deiner 
Menstruation“, dann Lücke bis Z, 25 „Menstruation“ li 

17 ct erit in sempiterum in (e inmundi et mundi spiritus ingressus et 
egressus ct perpetuum bellum L 

18f. Darum o Törinnen — beobachtet] unde stidla. quae talis est, su- 
spicio a vobis speratur? Et ex co, quod tales observaliones custoddis, per su- 
spicionem vacatio in vobis etc. L 

22 et ita erit vitae rejectio et conbustio aeterna L 

23 dicito mihi vero postca o mulier L 

26 f. wie jedoch willst du — so bleibst du] et inveniris post septem dies 
famquam non baptixala et purgaris aut baptixaris, ut vidcaris quasi mun- 
data, et, quod est perfectum , purgationem peccatorum cum non inveneris, 
aetemae igni daris tamquam non baptixata. Secundum enim tiiam sus- 
picioncm inmunda pcrmancs etc. L | „wie jedoch — und Gott lag bestätigen“ 
(S. 142, 31) < h, dafür finden wir folgenden Passus (die ersten vier Worte 
sind unverständlich): „nachdem Christus gekommen ist, hat er aufgelöst 
und abgetan die Wiederholung des Gesetzes, und alle Bande, die in ihr waren“ 

37 nam quae tales sunt observaliones omnes stultae et nocivae sunt L, 
daher lesen wir im syr. Texte (S. 117, 2S) auch besser statt 

ohne c („diese törichten Gewohnheiten sind schädlich“) 
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S. 142, 3 „und unaufhörliche Plage“ Zusafz v. o 
3 ff. getreten hast] die nächsten Sätze haben bei L eine etwas andere 
Reihenfolge und weichen auch sonst noch ab. Sie lauten : et si ossum 80 mor- 
ticinum aut petlem aut osmum m vulneratum et monumenhim tctigeris, 
üebes baptixari. Et nunquam cxis mundus; nam et calciamenta de mortuis 
anima/ibus et a vilulis immolatis pcllibus calciaris et vestes de similibus 
lunis coperiris et nunquam, poteris mundari et sacratissimum baptismum 
inßrmas etc. L 

20 zweite Gesetz] wörtl. „Wiederholung des Gesetzes“ 

21 anderer] 1. M ? (S. 118, 12) st. ; aliena et ret ust iss ima pec- 

eata L 

23 ) ergänzt nach L: ut funiculam longam et ut legis rinculum , 

jugum et lorum et jugum ipse tibi induces et vae adtrahcs 

25 f. und verachtest — Fluch erben] et id, quod contra benedictionem ct, 
qui benediclioms dividit dir/nis, Christum maledictnm est, testimonium 


t „unu euer ueoet vor uotr < h; L, nur praeces 

8 die angenehme Eucharistie usw.] quae secundum similitudinem 

regal is corporis Christi est, regalem eucharistiam L | Gleichnis — Christi] 
„des Opfers des Leibes des Herrn unseres Erlösers“ h | königlich] st. 
]Z nVVn (S. 118, 29) 1. regalis L, ebenso Nau S. 157 

9 „sowohl in euren Versammlungen — Gott Jakobs“ (Z. 17) < h 

14 Herr] -{- et Salvador L 

15 de resurreetione mortuorum non leg ist is L, über die Auferstehung 
der Toten“ gehört bei 3 nicht zum Citat 

17 Und er] „Und unser Gott“ h 

18 f. nam et Elisaeus profeta, cum dormissct, vetusfissimum jam mor- 
t uum suscitavit. Darnach wäre der von Elisa Auferweckte längst vor ihm 
gestorben, während er nach IV Reg. 13, 21 erst nach ihm starb und eilig 
J n Elisas Grab gelegt wurde | „Auch der Prophet Elisa — absondern sollt“ 
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2S Heilandes] „Herrn“ li 

29 sed tum sanata tectam remissionem peecatorum mcruit L 

30 f. itaque , cum natural ia profluunt uxoribus vestris, volitc convenire 
Ulis , sed sustinetc eas ct scientes . . . diligUc L. Es ist möglich, daß not de 
convenire Ulis bei o ausgefallen ist, das laßt sich in Hinblick auf die 
sonstigen Abweichungen der beiden Texte mit Sicherheit nicht ausmachen 

33 „ wie in den zwölf — Jugend verlaß nicht“ (S. 144, 4) < h 

36 deine Gefährtin usw.] nur xul uvxq xoivojvoq aov CA, et ipsa par- 
ticeps tun L; „und das Weib deines Treugelöbnisses“ < CA, L 


S. 144, 2 seiner Sinne] wörtl. „seiner Geister,“ ebenso auch Z. 4; xal 
in. öXeippa nveifiaröq aov CA, et rcliquum spiritus ejus L | „untl ihr habt 
gesagt — Samen“ < CA 

S zur Versammlung kommen] nooasv/Ja'hoaav CA, orent L 

10 nach der Taufe] post inlnminationem , quod d-icit Gräecus fotisma L, 
< CA | sich verunreinigt] 2. Person L, ebenso im folgenden, CA = ö 

12 „und Ozeanen“ Zusatz von o 

13 „in allen Flüssen“ ■< h | rein werden] -f- „von seinen Sünden“ h 

15 „und tretet ihnen nicht nahe“ wohl Zusatz v.’ D, im folgenden 
weicht L erheblich ab und macht einen recht verworrenen Eindruck: ct ca, 
quae inmortaUiaiem praestant, pertinaces et cari custodientcs in uno con- 
jugium corpus vestrum inmaculatum et absque inquinatione, ut particeps 
immortalitatis et regni dei et communionis effieiamini etc. 

16 „in heiliger ehelicher Gemeinschaft“ h 

18 Lebens] ubavaataq CA, immortalitatis L 19 „Gott“ < h 

23 die Schrift] die beiden Pluralpunkte sind zu tilgen, denn es han- 
delt sich ja nur um die eine hier vorliegende Schrift, auch L hat den Sing. 
scriptum 

24 „und bringen sie zu Ende“ < h 

26 die Belehrung usw.] ad satietatem vobis fiat doctrinac nostrac sermo L 

30 „daselbst wird sein — Verfluchten“ < h 

32 so daß — gleicht] < h, et ignis et gladii operas facit rerbum L 

34 Verbum domini sicuti secure caedens lapidem ct ignis perambulans 
ct consumens L 

35/37 „Schwert und Feuer — nicht gern hörte“ < h 


S. 145, 2 „denn hart — reden“ < h 
7 weitläufig] scripsisscmus humuniora L 

9 „und wankelmütig“ < h 10 an ihrem Blut] pro eis L 

11 Fäulnis] „Schmerz“ h 

12 wörtl.: „Schneiden der Heilung“, ad acutiorem renif curationis 
viedellam L 

14 per quae sola obiinet infirmitatem et sanat cum L 
16 Wort] ■+■ domini L 


17 „und es ist — Linderungsmittel“ < h 




1 

■ 




I 


li 


I 


11 


21 „scharfen“ < h 
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22 im Evang.] wörtl. „durch“, zu ötijxovrjßlva zov $eov ).6yia 6ta 
te zov svayyeUov y.al 6ia zi]q didaoxai.iaq etc. CA, quae ministrata sunt 
eloquia domini per evangdium et per doctrinam etc. L 

26 „und der von den Toten auferstand“ < k 

27 uns] notis suis L 

29 per virtutem dei et Spiritus ejus | „starke Kraft“ h 

30 „des allmächtigen“ <; k 

Hl kommen wird] veniunt L, auf Cherubim bezügl. 

32 Toten und Lebendigen] s ebenso wie S. 94, 26; evo b L, < CA 

33 „Herrschaft“ < b | „und das Reich“ < k | nur patri L 

.)-! und dem heiligen Geiste] et filio L | „der da war — sein wird“ 
< b | , jetzt und allezeit“ b 

36 „heiligen“ <C h, ebenso: „ihr Gebet sei mit uns. Amen“. 
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Lesarten- Verzeichnis. 

Das folgende Verzeichnis enthält alle die Lesarten, in denen die 
Übersetzung von Lagakde’s Text abweicht, und die in eine kritische Aus- 
gabe wohl zum größten Teil Aufnahme finden müßten, mit Angabe ihrer 
Herkunft und kurzer Begründung. Dabei (sind noch einige Druckfehler ver- 
bessert und eine große Zahl der von Lagarde in den Text gesetzten eckigen 
Klammem, die entweder Verbesserungen des Textes oder Glossen ent- 
halten, als störend getilgt worden. Die vorangestellten Zahlen sind die 
Seiten- und Zeilenzahlen von Lagarde’s Ausgabe, s. überall = siehe 


S. 1, 3 
15 
19 
22 

S.2, 2 
7 

S. 3, 15 

S. 4, 18 
19 
24 

S.5, 1 
17 
19 


22 

S. 6, 10 


12 

19 


Die Klammern sind zu tilgen 
h: ct L 1, 20 
s. Anmerk, zu S. 2, 0 
(r^l) ^ s i? +-»l s - Anmerk. 2, 10 
JLIäoi h, s. Anmerk. 2, 17 

ist zu tilgen, so h = L 2, 10, ähnlich auch CA 1 1, 4 
s. Anmerk. 4, 20 

die Klammern sind zu tilgen, c h 
1' s. Anmerk. 5, 2S 
Klammern zu tilgen, cli 

jjEs A a l r i ist zu streichen, h = L 3, 2G CA I 6, 2 
1. | iZ^ZZc h 

s- Anmerk. 6, 35; sodann ist wohl besser 

vS 

f^.^ZZa ",- r *.Z-> zu lesen: facilc facias mulierem in te laqueari 
L 4, 24 

Ur-**M ohne Fluralpunkte ch: alium L 4, 29 

^il] hier ist vielleicht besser |sei V|1 zu lesen: inijxoXov&rjOev 
LXX, secutus est L 5, 31 

+-]= .wisiiizaiccl s. Anmerk. 7,30 

•—»CI— h 


nri 


fi 




Texte u. Untersuchungen. X. F. X, 2. 


15 
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*S. 6, 21 1l-*Juo] hier ist vielleicht besser zu lesen, s. Anmerk. 8, 13 

8. 7, 6 y .ä n . I o] ^y-a^Jc h 

12 J-»jieo] h: xvqiov CA IS, 1 

14 M \.C ! ^si-. ««*--->- h 

15 ] -Aas) ch 

IS 1. 3i_J2A h | stA» h, s. Anmerk. 9, 23 

19 eijAesAaj -i ^ - ' - h 

23 ohne Pluralpunkte h: %r fj/xa CA 1 8, 2 

24 das Eingeklammerte c ist überflüssig h CA I 8, 2 
S. 8, 3 jjüaAoJc mit Pluralpunkten: 9sofiol CA 18,3 

5 3i— .j 3i— ^ h : avzijv CA I 8, 3 

12 U=_J]] vielleicht ist beidemal zu lesen, s. Anmerk. 10, 32 

21 hinter -»/■ « sind folgende Sätze einzuschieben: - ° v i 

^couA kJ-—-« j ? ■ v « \ 3i \ii 

• 71 H-** 1 - i-=3i»j U.y_s -U.= n jA:l . 

v . *~ ■+- 1 cAc . ~r^~ i-A-lL— ij~s=~A. i-Li.31 

UM 1,-^sAc jJLasi jr.^r- ch = L 7, 8-14 

S. 9, 1 1. h 

20 jAs|.J= i J ? , oogatur dicere L 8, 27 s. Anmerk. 12, 24 

23 Uf— ? mit Pluralpunkten h: xoiq ixtuq CA I 10, 2 

S. 10, 3 jAosic-EU-sl Ul] U — s. Anmerk. 13, 3 
5 1. U_*.cJ_= mit Pluralpunkten s. Anmerk. 13, 4 
7 1. ]\JU U^=3i h, s. Anmerk. 13, 7 

14 Ul] U-l h : veoQ öe // ixsZ CA II 1, 2 est autem juvcnis L 9, 27 
10 1. ohne ? s. Anmerk. 13, 25 

e vor U-cU ist zu tilgen s. ebenda 
29 vielleicht ist zu lesen, s. Anmerk, 14, 12 

S. 11, 18 UoÄAJtts] U |^.«ar . li, s. Anmerk. 15, G 
19 

29 l = 3izj IcsiJ s. Anmerk. 15, 23 
S. 12, 11 ls-^4« s. Anmerk. 16, 2; < h 

S. 13, 19 die Lücke ist auszufüllen: ^*3is_ij^Zc h 

22 -cis_A»si'|A] >»3is_Ö3i'|Z h 
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S. 13, 27 h: r« cu>r« Jrepl rä>v nurwv i.eyovzeq, aSehpoi CA II 6, S 

Die Übersetzung muß genauer lauten: „Indem wir also darüber 
oft reden und (es) wiederholen, liebe Brüder“ usw. 

28 r *4 ->ft . V> c] r^.-Lg<c‘> s. Anmerk. IS, 2 

S. 14, 4 Das Eingeklammerte zu tilgen | vielleicht Z_1 j_i_. s . 

Anmerk. 18, 9 

8 1. h 

IG j-~*? s. Anmerk. IS, 2S 

19 das eingeklammerte Wort ist als Glosse aus dem Text zu tilgen, h 
S. 1.1, 3 ^aaÄJe] h, s. Anmerk. 19, 12 

12 £—)? U*s1] h 

24 1. U.a ,*. r . du.ic’| h, s. Anmerk. 20, 9 

25 c^zJ. ohne vorhergehendes ach 

27 |3o] (J? s. Anmerk. 20, 13 

S. Iß, 9 1. (Uc i-ü* ÄJ]) s. Anmerk. 20, 29 

10 u. 11 Klammer zu tilgen s. Anmerk. 20, 31 u. 33 

13 1. ]^cAs.23l2dX h 

25 [ ] ist als Glosse zu tilgen 

29 a**» s. Anmerk. 21, 26 

S. 17, 3 hinter ~Vi\ ist eine Lücke, ebenso Z. ü nach An erster 

Stelle lesen wir noch bei L: alms cnim pro alio non morietur , 
an zweiter: sed sccundnm domin i dei nostri vohintatem d prae- 
ceptum 

11 jJx]] c h 

13 ...»* > ■ - ■)] h: Tfpayor CA II 14, 11 manducaverunt L 13, 27 

■ c< n, * .VT ?j i_k.lr .7 h: nur rCov rtzvwr CA II 14, 11 nur filiorum 
L 13, 28 

29 ,s3il: ch: omnia L 14,28 

S. 18, 9 1. h: anirna autem T, 15, 14 

S.'19, 5 &*.) .Sv] s. Anmerk. 24, 19 

7 1. | j - " xeue ch 

24 U-l^] h, s. Anmerk. 25, 14 

27 2-Jua.s}] w.as| c h: dtor irtidovvcu Selgiäv CA II 15, 2 | 

^oi c h 

S. 20, 2 1. T _- ? _.dc (c h) 

4 die Klammern sind zu tilgen | : s. Anmerk. 25, 29 

15* 



i 






Ä 


ui 


I 
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S. 20, 10 lcciJ>] ls-=J? s. Anmerk. 25,37 

19 IaIatoZ ci.icsJ.ir. lA^-ooAr 
Hau bnnQZßi CA II 17, 1 

20 die Klammer ist zu tilgen | 1. nach -.cisy-Lr noch h 

27 '^-»rci '\>_JJsc| Vasoi ).Ar Ais s. Anmerk. 26,27 

S. 22, 11 [ j als Glosse zu streichen 

23, 1 nach i r-*- ' - ~ ist noch i-] — s e zu lesen c h, s. Anmerk. 29, 13 

20 >|-4-l] >i— 4-1 h, s. Anmerk. 30, 7 
S. 24, 17 | ] als Glosse zu streichen 

S. 25, 15 [ ] als Glosse zu tilgen 

21 die Klammern müssen weglallen h 

27 [ ] als Glosse nicht in den Text gehörig 

28 ist ^AaS^St zu lesen 

IcciJ 1. beidemal A-eci, aber an zweiter Stelle vor , vgl. 

Anmerk. 33, 7. 

1. r-SZ }i> h, s. Aumcrk. 33, 17 
1 _a.A1cc] 1. besser s. Aumerk. 33, 21 

U’t-Aicc] Jj>,üc _£| h, hier beginnt der Nachsatz 
1- -afJ? mit I’unkt unten ebenso Z. 28 h: expu/sus est L 19,34; 20,3 
— r A.Oc s. Anmerk. 34, 9 
1. lJcJ_JjJcs ohne > nach c h 

li-A— a| 1-.s2_a c h: za vipijXä CA II 22, 3; excelsa L 21, 24 
ysÄ.^.ic tr Pf— i ci2-*r.r ^A^r y-.* x . 4?e^r > s. Anmerk. 35, 16 
tA*»i > i c h 

1. {loci) s. Anmerk. 36, 26 

+ Aioj»c 1 tl-^c>> jAicu» ch, s. Anmerk. 37, 2 

caUl] AJ| c h, s. Anmerk. 37, 10 
1. cij.r .siel c h: Arnos filius L 23, 17 

hinter sei ist eine Lücke, zu ergänzen nach L 23, 24 — 26 

s. Anmerk. 38, 13 

^Jo4>J .—»Js-j^ c h, s. Anmerk. 39, 9 

Ü ,_icj *-l] ^Ac> tfl <lic) 

^s s z. Teil nach h, s. Anmerk. 39, 15 
1. lJa£s.nr»rj> ohne Pluralpunkte h 
[ | als Glosse zu tilgen 


S. 26, 9 

16 

19 
23 
26 

S. 27, 7 
23 

S. 28, 3 
7 

S. 29, 3 
7 
15 

20 

S. 30, 14 
17 

S. 31, 9 
13 

S. 33, 22 
S. 34, 24 
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S. 35, 
S. 36, 


S. 37, 
S. 38, 


S. 39, 


11 die Klammern sind zu tilgen 

26 desgleichen 
18 1. 

23 jZcJjCpi. h, s. Anmerk. 45, 22 

19 • > ^ l\- s. Anmerk. 46, 20 

2. 3 [ ] als Glosse zu tilgen 

12 i’»-*~=? h 

13 1. besser V .Ps s. Anmerk. 47, 13 

19 [ J als Glosse zu tilgen 

20 ierui.y? s. Anmerk. 47, 22 
3 ~a_ö | ■ * . * . *•> c h 

9 [ ] als Glosse zu tilgen 

ln i-£ ~ ohne Pluralpunkte h: r// r ov tnio/.önor /Eioottsoicc 
CA II 32, 2 

27 die Klammern sind zu tilgen 


29 1. 


S. 40, 18 1. ).. r . \v ohne Pluralpunkte 


21 s. Anmerk. 49, 35 

28 Klammem sind zu tilgen 


S. 41, 3 h: itQOOip&QovzEQ CA II 34,3, Offerte L 28, 1 

S. 42, 

S. 44, 


S. 45, 
S. 46, 


S. 47, 
S. 4S, 


29 [ | als Glosse zu tilgen 

6 1. il \p3l) ViuaS 

8 Icj-io] >cp: h 

2 Klammer zu tilgen 
4 desgleichen 

14 v-siaPL*. (h) 

17 « \*i ] s. Anmerk. 54, 19 

20 [ ] als Glosse zu tilgen 

24 1. ohne Pluralpuukte h 

2 Klammer zu tilgen 
12 [ ] als Glosse zu tilgen 
29 Klammer fort 

18 1. mit s s. Anmerk. 58, 2 


6 1. mit i 


14 Klammern fort 

19 1. ^cc ohne vorhergehendes e h: öolwc tioqcveg&s, ' Iva .. 
y.axa^uo&rjxe CA II 43, 5 




> I 

I 
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S. 50, 1 h 

10 .©K*caio mit o h 

17 k, s. Anmerk. 61, 22 

S. 51, 2 [ ] als Glosse zu tilgen 

S 1— Jjoi \>.i. w=i hier ist vielleicht zu 

lesen: i— - 2 ] s. Anmerk. 62, 16 
15 U^-o] Ul- Uo h 

17 die Klammern sind zu tilgen, es ist aber nicht ausgeschlossen, 
daß wir hier doch nur eine Glosse vor uns haben 
S. 56, 1 Klammer fort 

10 s. Anmerk. 64, 60 

23 ©Aij 1«] isj:j h, s. Anmerk. 65, 10 

26 auf folgt noch s. Anmerk. 65, 15 

29 1. r*»?e h, s. Anmerk. 65, 21 

S. 54, 12 Klammer fort 
21 desgleichen 

S. 55, 21 h, wenn wir S. 39, 3 i — und S. 49, S 

^cci — vergleichen, so ist es sehr wahrscheinlich, daß - 

am Ende einfach weggelasseu ist. Es ist also „wider mich“ zu 
übersetzen 

S. 56, 6 Klammern fort 

14 .l-©a©.lr h mit Interpunktion hinter dem zweiten Wort 

17 ist zu tilgen; [ ] am Rande ist nur Glosse 

23 Klammer zu tilgen, hinter Interpunktion h 

28 [ ] als Glosse zu tilgen 
S. 58, 5 1. .j-lj© h 

11 nach ^oZjj lies: li-4.cJ_s JLz, ^ =] h, s. Anmerk. 70,20 

S. 59, 5 Klammer zu tilgen h 

19 desgleichen h 

27 ebenso h 

28 1. cssi M ^sJoio s. Anmerk. 72, 15; h hatzwar andern Wortlaut, 
aber denselben Sinn 

S. 60, 19 Klammer fort h 
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61, 8 ,cbi1ü] ^s.=.bü h 

62, 28 ,1 ~1] entweder ^ ws] oder nur ,_ 2 | h 

63, ; 11 Klammer fort h 

12 1. h 

13 1. mit Pluralpunkten h: roiq f)yov/u£voiq CA 111 5, 2 

17 1 ] ist überflüssig 

19 W?»-**? b: xöxxto Otvüntwq CA 111 5,3 

22 nach ,^*J| noch h, s. Anmerk. 76, 29 

64, 5 Klammer fort h 

7 desgleichen | 1. oiS-küs mit 2 •-£ 

19 1. [-Ml in Kl., da es überflüssig erscheint 

20 ,s:n_M ist zu tilgen, vgl. Anmerk. 77,37 

65, 8 wS]aiÄ] <^1=-^ h 

21 S.lla^si] hier ist wohl zu lesen, s. Anmerk. 79, 7 

27 i>-üo] h 

60, 11 >c r la_.s ohne vorhergehendes 5 h | nach | IVu. r 1. noch a - 
in caclo L 33, 34 

15 1. (h) 

16 i-2--Hj.s| „’iC _,c 

18 Klammer fort 

28 Klammer fort 

68, 8 Mo] M? 

9 Klammer fort 
16 5i s] h 

22 1. 14J= h 

69, 6 j j— *£’-» li 

70, 15 1. Uoy t ^ h 
21 :jz] :j 1 h 

26 M] i— *1 h: tau yan önirtav etc. CA III 15, 5 

71, 18 1. mit ? (h) st. o 

21 |cso] IcoiZ h 

72, 9 rvX] : Ministerium vestrum L 36, 2 

73, 6 v s.a.°.13 — P_=ti» — ^.-VLqJ 

s. Anmerk. 87, 21 


ui. h: Imperium episcopi L 34, 5 

h : membra tua L 34, 21 


’ll! 




VMI 


♦ a i 
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24 


Didaskalia. 

s^Jo] s. Anmerk. 87, 29 

^ooi^iX] (n^aik s. Anmerk. 87, 32 
lai^i ,-ia ist zu streichen, vgl. CA IV 3, 1, L 37, 25 
hinter ^ a al ist eine Lücke, die nach L 37, 26 zu ergänzen ist: 

\ oa ^* \ c ’r^? cl Vgl. Anmerk. 88, 3 

1. oi (y—j): quantum virtus illius admittebat L3S, 4: 
s. Anmerk. SS, 13 

u. 26 Klammern fort 
'■—i-* — j-> h 

,-ajäj s . Anmerk. S8, 31 
1. lec kre >, s ) mit Pluralpunkten h = L 38, 29 
1. I ' x v mit Pluralpunkten, vgl. de laboribus L 38, 35 
auf folgt noch h, vgl. CA IV 5, 3 

wiiSOI c] c 

01 v ‘“ * zu tilgen h, vgl. zw XQixqQiq) zov ihov CA IV 6, 3. 

[ ] als Glosse zu tilgen 

1 ,eJ ch, [] fällt dann als Glosse weg; s. 

Anmerk. 91, 28 

i Oj^D h, vgl. öiazovt’iocczE Imper. CA V 1, 3 

1 [ ] als Glosse zu tilgen 

nach loi^ ist noch £_coi einzusetzen, s. Lagakdk praef. VII. 

jjaJIJo] 1. besser P = s. Aumerk. 93, 20 

i Klammer fort 
; j.al*> ^. P «'p h 
i Klammer fort 
I [ ] zu tilgen h 
Klammer fort 
Klammer fort 
[ ] als Glosse zu tilgen 

s. Anmerk. 95, 19 

[ ] als Glosse zu tilgen 
1. m-fZZl. b 

1. \a:Z b 

r**? l-si-s?] unverständlich, lies: ^ 

1. m3xcJ_2 mit J 
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81, 5 Klammer fort 

14 hinter j-sjJ ist eine Lücke, vgl. Anmerk. 97, 23 

82, 4 U=i_=; = iv jtvsvfiau LXX 

83, 14 i >i-s ohne Punkt h, s. Anmerk. 100, 11 

21 U-o ist wohl mit h und L 40, 1 zu streichen, anders CA 1' 7, 9 

28 hinter i-^c] ist eine Lücke, nach L 40 , 23 ist etwa ooai cM =1 

IU^ zu ergänzen; vgl. Anmerk. 100,34 

84, 1 [ ] als Glosse zu streichen 

15 nach csci? Interpunktion, vgl. L 40, 18—20 

19 1. ~ - -~- 3~ }i 

28 ^-»1 i s. Anmerk. 102, 6 

85, 12 [ ] Klammer zu tilgen 

80, 1 IM] P c 

G — 8 [ | als Glosse zu tilgen 
10 Klammern fort 

26 desgleichen 

87, 3 1. Z po aus ps ,j h 

12 Klammern fort 

88, 15 1. -»sis.M~4.= 

24 [ ] zu tilgen, ebenso Z. 2G, [ ] am Rande ist nur Glosse 

25 1. 

89, 19 f ] als Glosse zu tilgen, ebenso Z. 20 

90, 3 Klammer fort 
24 [ ] zu tilgen 

29 aassiZjc] *ssMo s. Anmerk. 109, 15 

91, 3 1. besser wie im folgenden 

29 wie S. 92, 21 

92, 15 1. 

27 Klammern fort 

93, 1 f ] am Rande ist nur Glosse 

94, 4 u. 5 Klammern fort 

20 desgleichen 

95, 27 Klammern fort 
9G, 25 desgleichen 

97, 10 desgleichen 

98, 1 Glosse am Rande gehört nicht zum Test 

22 Klammern fort 
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99, 6 [ j Glosse, clie nickt in den Text gehört 
13 Klammern fort 

27 h, s. Anmerk. 119, 24 

S. 100, 3 1. mit einem Punkt über i 

7 culie] vielleicht ist besser s. Anmerk. 120, 1 

11 [] zu tilgen, Inhaltsangabe; s. Anmerk. 120,7 

24 U~? — ! UU-i U— r-? j-ll— i? jili.: 

U-? s. Anmerk. 120, 26 

25 1. U-=si mit — 

S. 101, 13 1. -icsi ohne vorhergehendes o h 

16 ^s.a. 2 qaJ] s. Anmerk. 121, 19 

S. 102,2/3 ]i~i s. Anmerk. 122, 10 

5 Klammer weg 

9 s. Anmerk. 122, 20 

16 Klammer weg h 

21 v ; ‘ t, s. Anmerk. 123,4 

S. 103, 3 Klammer weg 

29 Ille] U'jl h und Lagakde praef. VII 
S. 104, 2 Klammer weg 
3 vjr*' h 

6 Ijalkj] |?3 a1.s h 

S. 105, 3 1. ''iau Z] h und Lagaäde praef. VII 

S. 106, 1 1. mit Punkt unten als Perl’.: fluxit L 46, 21 
10 vor dem ersten 


ist U einzuschieben, s. Anmerk. 127, 24 
13 das erste i—c? ist zu streichen, s. Anmerk. 127, 28 

15 1. ^-=-£-1? mit Punkt unten als Perf,: exiit L 47, 6 
25 das Eingeklammerte ist zu tilgen 
28 h: fccimus L 47, 29 

15 < ofr v .* \Vi\ ] ^c-7LA ^ . ' . -r .A ’ _, s. Anmerk. 129, 7 

17 1. GfZiZ] s. Anmerk. 129, 9 

18 U-*??] U-*? s 8- Anmerk. 129, 10 

21 1°] aAL= s. Anmerk. 129, 15 

27 [ ] Glosse, nicht in den Text gehörig 

2 1. nur li-sAiß ohne vorhergehendes ? , s. Anmerk. 129, 32 
18 1. und tilge die Klammer 
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S. 110, 16 f. vielleicht ist der Text so zu lesen: . (j,-a_) ooi 

Ala .... <r.aIS-o . ^*1. «..» V . -a .s. ' .j |3 . — -*.-■> 

. ^4.aJ s. Anmerk. 132, 35 

23 ~*AsA^l ... |?|Aa] ... j r .A^ s. Anmerk. 133,10 


26 nach ws|? einzuschieben ^=-= j_ss jj 


.aal h = L 51, 21 


S. 111, 2 1j-o] lj-=? = qui vocät L 51, 30 
6 1. l^cj_sA.? s. Anmerk. 133, 30 

14 IasAoJ ' ^j=c l'iaal» jlAi) ~-A:= s. Anmerk. 134, 5 
17 <cA.*'|^»| ^cA^p- Particip. s. Anmerk. 134,10 

19 Ui-s? nach Nau S. 148 

22 'lA.s] nur Va s. Anmerk. 134, IS 
S. 113, 1 ^ao] h 

15 nach ist eine Lücke im Text, vgl. Anmerk. 136, 22 

16 Klammer weg 

S. 114, 2 1. 30,-aa-£^? st. "o s. Anmerk. 137, 13 

5 IZcAc»] vielleicht besser j-icAc,^ s. Anmerk. 137, 19 
29 A3] >~' x *■- larAal— . ist zu streichen, s. Anmerk. 138,17 
8. 115, 17 1. 

25 J] sinnlos, 1. «^1 

26 j-aa?] ^-.j-^a? s. Anmerk. 139, 22 

S. 116, 18 2®] sinnlos, 1. h 

20 1. -A-a^A h 

8. 117, 10 1. i-**oj ohne Pluralpunkte: ab inmundo spiritu L 59, 11. 

Ebenso Z. 16 

28 1. U'.^ls^£i-aeo mit e s. Anmerk. 141, 37 

S. 118, 12 i-r-1?] s - Anmerk. 142,21 

13 1. ^sl(o 1 h- 1 ) lAiieo s. Anmerk. 142, 23 

17 Klammer weg 

29 | -iVve j | . -Aa.- s . Anmerk. 143,8 

S. 120, 5 |a>Aa ohne Pluralpunkte scriptum L 63, 11 

23 | - - h: rei . . . eramus L 64, 5 

29 1. —AaJ? h und Lagakde praef. VII 
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Genesis 

1, 1. 2 13(5, 8 

1, 3 ff. 101, 18 

1, 5 107, 29; 136, 10 

2,2.3 136, 4 

3, 6 120, 26 

4, 3 ff. 130, 11 

4, 7 26, 3 

8, 17 ff. 21, 28 

8, 20 ff. 130,13 

9, 6 57, 13 

9, 25 ff. 21, 26 

27, 29 142, 27 

Exodus 

2,14 113, 4 

2,21 116, 1 

4, 22 136, 18 

7 ff. 45, 5 

116, 10; 130, 20; 131,29; 135,13 

7, 1 47, 19 

12, 3 111, 29 

12,6 111,29 

13, 2 136, 18 

13, 12 136, 18 

13, 21 ff. .... 116, 19; 130, 26 

14, 22 ff. .... 116, 11; 130, 21 

15, 22 ff. .... 116, 15; 130, 24 

16, S 48, 5 

16.13 130,28 

16. 14 ff. .... 116, IS; 130, 27 

17, 6 116, 16; 130, 25 

20, lff. . . 45,5; 116,23; 130, 29 

20,10 137,14 


20, 11 . 

20, 13 . 

20, 17 . 

20, 24 . 

20, 24. 25 

21 , 10 . 

22, 28 . 
23,8. . 

23, 15 • 

32, lff. 

129, 30; 
32, 23 ff. 

34, 19 : 


132, 6 


; 134,21 


136, 4 
13S, 23 
2 , 1 
131, 2 
130, 1 
48,31 
47, 37 
56, 21 
52, 12 
116, 5 
135, 20 
130, 30 
136, 18 


Leviticus 

11, 29 ff. 142, 8 

15, 10 ff. .... 139, 3; 141, 36 

15, 19—24 141, 24 

21, 17 14, 29 

24. 14 ff. 137, 35 

26,27.28 59, 5 

Numeri 

12.14 26, 7 

16, 1 ff 115, 31 

16, 2 116, 29 

16,17 117, 1 

16, 23 117, 11 

16,26 11S, 19 

16,32 117, 8 

16. 34 US, 24 

16.35 117, 6 

17, 2 (16, 37) 118, 6 

17, 2. 3 (16, 37. 38) .... 117, 21 
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18, 1—32 

42, 8 


11 Ckrouica 

IS, 1 . . 

28, 27 

25,4. . . 

21, 5 

18, 21 ft - . 

40, 12 

33,11.12 . 

36, 21 

19, Itl ff. 

143, 3 

33, 21 ff. . 

38, 19 

24, 9 . . 

3, 1 

33, 21 . . 

38, 25 


83,33; 84,20; 142,27 

33,22 . . 

38, 24 

25, 1 ff. . 

116, 3 






Hiob 


Deuteronomium 

14, 4.5. . 

. . . . 28, 7; 103, 14 

1, 17 . 

56, 19 



4, 19 . 

104,24 


Psalmen 

5, 6 ff. . 

46, 5; 130, 29 

1,2.4. . 

133,34 

5, 17 . 

138,23 

2,3. . . 

134, 9 

6 , 4 . . 

18, 3 

2,7. . . 

48, 27 

6 , 5 . . 

51, 36 

2, 10-13 . 

103,33 

10, ,9. . 

40, 22 

4,5. . . 

65, 22 

1 7, 5 . . 

137,36 

6 , 6 . . . 

20, 24 

18,2. . 

40, 22 

19 (18), 8 . 

129, 4 

19, 15 . 

53; 21 

24 (23), 1 . 

137, 6 

19, 17 . 

61, 14 

32 (31), 1. 2 

102,31 

21 , 6 . . 

137,37 

51 (50), 6 . 

28, 14 

21,22. 23 

131,18 

68 (67), 16. 17 119, 19 

21,23 . 

135, 1 

68 (67), 34 . 

68, 22 


135, 32; 138, 9; 142, 24 

69 ( 68 ), 34 . 

50, 31 

23, 18 . 

90, 28 

74 (73), 4. 5 

108, 1 

05 4 
—j, * • • 

40, 7 

74 (73), 19 . 

20, 32 

27, 26 . 

138, 4 

89 (SS), 46 . 

106,33 

29, 19 . 

38, 14 

90 (S9), 4 . 

136,22 

32, 21 . 

104, 18 



32, 43 . 

124, 10 


Proverbien 



3,9. . . 

91, 21 


1 Ilegttm 

5,1—14 . 




5, 22 . . 

21,20 

S, 10—17 

49, 13 

6 , 6—11 . 

74, 3 



6, 8 . . . 

84, 12 


III Rcgum 

6 , 14 . . 

62, 26 

17, 9 ff. . 

75, 8 

6,22 . . 

139, 16 



7,1—27 . 

7, 2 


IY Rcgum 

9, 13—18 . 

11, 17 

11 , 1 . . 

13, 29 

10 , 18 . . 

84, 10 

13,21 . 

143,19 

11, 22 . . 

11, 14 

21, 1—16 

35, 6 

11,25.26 . 

50, 21 

21, 19 ff. 

38, 19 

12,4. . . 

.... 10 , 26; 11 , 1(5 

21, 19 . 

38, 25 

12,28 . . 

65, 25 

21, 20 . 

38,24 

13, 24 . . 


22 . 1 . . 

. . . 13, 28 

14,12 . . 


imi 
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15. 1 14, 31 

15,17 <)0, S 

18, 3 ll, 17 

19.14 122,23 

10, IS 114,30 

20, 0 103, 12 

20,22 3, 6 

21, 9 11, 2S; 12, 24 

21, 19 11, 28; 12, 24 

22, 10 58, 17 

23. 13. 14 114, 30 

25, 24 11, 2S; 12, 24 

26.2 84, S 

2G, 17 64, 5 

27,24 16, 1 

31, 10-31 (29, 28-49) . . 9, 20 

Hosen 

2, 1 (1, 10) 49, 32 

2,17(19) 101,17 

4, 9 16, 29 

Joel 

2, 13 122, 34 

2,28 120, 3 


,18 . 
20. 23 
9, 10 

9 . . 


135, 18 
56 , 27 
131, 30 
78, 5 


. 109, 17 
109, 30. 33 
99, 18. 27 


18. 19 
9 . . 
9 . 


... 52, 3 

. . . . 73,14 

. . . . 101,35 

. . . . 50,29 

.... 135, 8 
. . . . 135, 8 

. 128, 26; 136, 31 
.... 51, 30 


Habakuk 


99, 32 


50, 28 

12, 20 

41, 17 

86, 24 

41, 27 

91, 2 

102,36 

...... 131,26 

27, 28; 64, 10; 66, 5 
75, 37 


Sacharja 

S, 19 107,11.16 

12,12.13 113,28 

Maleaclii 

2,14.15 143,34 

3,24(4,6) 129, 9 

Jesaja 

1, 7 87, 24 

1,11—14 132,30 

1,16 123, 2 

1, 17 56, 23; 64, 9 


10S, 25 
109 , 15 

108, 35 

109. 9 


13, 32 
108, 20 
108, 24 


Jeremia 


1,11 115, 1 

2, 11 72, 14 

3,16 136,33 

4, 1. 2 104, 11 

4,3.4 122,30 

5, 7 104, 11 

6, 20 132, 20 

7,21.22 132,23 

S, 4 20, 34 
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10,2. . 

. . . . 73,21; 

104, 

27 

5, 

5 . . . 

14, 

1 

15, 19 . 


67, 

34 

5, 

7 . . . 

14, 

4 

16, 11 . 


72, 

11 

5, 

8. . . 

14, 

9 

17, 12 . 


119, 

35 

5, 

9 . . . 

.... 14, 6; 60, 

28 

23, 15 . 


119, 

o 

•J 

5, 

11.12 . 

18, 

19 

23, 21) . 



144, 

34 

5, 

11 . . 

«4, 

11 

24, 9 . . 


38, 

17 

5, 

17 . . 

.... 129, 17; 6, 

15 





5, 

18 . . 

129, 

23 


Ezechiel 



5, 

20 . . 

öl, 

11 

•o, 7 . . 


72, 

12 

5, 

22 . . 

. . . . 48, 11; 65, 

14 

S, 16—18 



104, 

29 

5, 

23.24 . 

65, 

26 

14, 9 . . 


38, 

17 

5, 

27.28 . 

9 

-> 

12 

14, 12-14 


21, 

8 

5, 

40 . . 

9 

a ) 

31 

16, 47 . 



72, 

13 

5, 

44 . . 

. 3, 9; 83, 35; 108, 

14 

18, 1—32 


22 

9 

6, 

2 . 

83, 

22 

20, 9—11 


134, 

27 

6, 

3 . . . 

. . . .59, 32 ; 82, 

21 

20, 25 . 


134, 

33 

6, 

10 . . 

67, 

7 

33, 1—6 


16, 

33 

6, 

12 , . 

84, 

13 

33, 7—9 


17, 

20 

6, 

20 . . 

52, 

13 

33, 10. 11 



20, 

3 

6, 

21 . . 

78, 

26 

33, 10 . 



32, 

18 

7, 

1 . . . 

52, 

17 

33, 11 . 


32, 

23 

7, 

2 . 

. . . . 56, 34; 62, 

9 

33, 12—19 


24, 

26 

‘> 

3.5 . . 

26, 

22 

34, 1-31 


29, 

3 ! 

7, 

6 . . . 

76, 

28 

34, 3 . . 


40, 

4 

7, 

15.16 . 

126, 

12 

34,4. . 

31,21 

'. 29. 

36 ; 

7, 

15 . . 

127, 

36 


33, 18. 

23 

s, 

12 . . 

67, 

3 

34, 16 . 

. 31,24.26.29.36 

; 32, 

4 

9, 

2 . 

33, 

4 

34, 17 . 


31, 

8 

9, 

11. 12. . 

55, 

8 

37, 1—14 


98, 

19 

9, 

12 . . 

33, 

11 





9, 

14.15 . 

105, 

16 


Daniel 



6, 

20 ff. . 

143, 

27 

7, 10 . 


109, 

r? 

i 

10, 

5 . . . 

. . 73, 22. 24; 126, 

30 

12,2.3 . 


98, 

9 

10, 

12.13 . 

83, 

35 

12,3. . 


102, 

4 

10, 

24 . . 

138, 

10 





10, 

28 . . 

65, 

1 

Zusätze zu Daniel 



10, 

32 . . 

92, 

31 



64, 

11 

10, 

33 . . 

.... 94, 22; 96, 

37 





10, 

37—39 . 

64, 

27 

Gehet Mn nasse’. s 



10, 

39 . . 

.... 96, 30; 97, 

5 

1—15 . 


36, 

31 

11, 

15 . . 

18, 

5 





11, 

28-30 . 

• • • 50, 32; 124, 

24 





11, 

28 . . 

. • • . 6, 18; 133, 

15 


Matthäus 



12, 

30 . . 

.... 67, 18; 71, 

2 

4, 15. 16 



108, 

17 

12, 

31.32 . 

127,15. 

30 


4, 16 108, 30. 33 12, 32 127, 2 


Lljyjjjg 


j*i ui' n>t' rtTfm irr 
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12, 36. 37 
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13/31 
15, 13 


17, 3 . 

18, 7 . 


18, 12 ff. 
18, 15. 16 


18, 18 


19,4—6 122,24 

19, 21 51, 16 

20, 1 ff 1 , 5 

20, 16 136, 30 

20,27.28 86,17 


13, 11 26, 5 . 

110,26 

106, 30 26, 6 ff. 

110,30 

140, 17 26, 15 . 

110,35 

18, 5 26,21 . 

105, 27 

139, 18 26, 30 . 

...... 106, 4 

78, 5 26,31 . 

105, 33 

131, 35 26, 41 . 

96, 7 

76, 24 26, 47 . 

105, 36 

1, 5 26,57 . 

106, 7 

126,30 27,2. . 

106, 11 

50, 8 27, 5 . . 

21, 24 

94, 34 27, 12 . 

106, 14 

129, 28 27, 24. 25 

112, 14 

118, 36 27, 34 . 

97, 16 

27, 21 27, 45 . 

106, 19 

32, 33 27, 46 . 

106,17 

53, 18 27, 56 . 

. • • 77, 13; 85, 28 

; 54, 20 27, 61 . 

77, 13 

; 50, S 28, 1. 2 . 

106,23 

78, 17 28, 1 . . 

... 77, 13; 107. 3 

60,31 


60,25 

Marcus 

66, 9 1,44 . . 

129,12 


21,13 27, 7 5,25 

21.21 78,17 5,34 

22, 10 ff. 67,29 8,38 

22, 13 144, 29 10, 21 

22.21 60, 4 10,44. 

22,31.32 143,15 12, 1 ff 

22,30 52,35 12,17 


2,5. . 

2, 16. 17 
2,17 . 

2, 18—20 
4, 31 . 

5, 25 ff 
5,34 . 

8, 38 . 
10, 21 . 
10, 44. 45 
12, 1 ff. . . 


23, 18—22 139, 37 

23,34 94, 7 

24,11-13 120, 15 

24,11 127,36 

24,51 97, 3 

25. 29 139, 18 

25.30 97,3; 144,29 

25, 33 ff 59, 30; 82, 26 

25, 34-40 93, 3 

25, 41 144, 31 

25, 46 93, is 


12, 26 . 
12, 31 . 
12, 42—44 
14,2. . 
14, 3 ff. . . 
14, 18—20 . 

14. 26 . 

14. 27 . 

14,38 . . 

14,43 . . 
14,53 . . 


33, 4 
55, S 
33, 11 
105, 16 
76, 24 
143, 27 
33, 5 
94, 25 
51, 16 
86, 17 
1, 5 
66, 4 
143, 15 
52, 3o 
79,32 
110, 26 
110, 30 

105, 27 

106, 4 
105, 33 

96, 7 

105, 36 

106, 7 
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24 i 

15, 1 . 

100,11 

19,26 . . 


139, 18 

15, 3 . . . 

■ 100,14 

19, 40 . . 


27, 7 

15,25 . . 

100,17 

20,25 . . 


60, 4 

15,33 . . 
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Der Text der syrischen Didaskalia. 


Das griechische Original der Didaskalia 1 besitzen wir nicht 
mehr, die Schrift ist aber einesteils mit Erweiterungen und Zu- 
sätzen. andernteils mit mancherlei Kürzungen in die ersten sechs 
Bücher der Apostolischen Konstitutionen (CA) 2 übergegangen. 
Sodann sind zwei "Übersetzungen des ursprünglichen Werkes auf 
uns gekommen und haben uns die Kenntnis desselben bewahrt, 
eine lateinische und eine syrische. Die lateinische (L) 3 , erst im 
Jahre 1896 von HauLER in einem Palimpsest der Kapitular- 
bibliotliek zu Verona entdeckt, enthält nur eine Anzahl längerer 
Bruchstücke, die etwa zwei Fünftel des Ganzeu ausmachen. Die 
Handschrift stammt aus dem sechsten Jahrhundert, die Über- 
setzung soll nach Hauuer etwa der Zeit des Ambrosius ange- 
hören, und ihre griechische Vorlage dürfte um die Mitte des 
vierten Jahrhunderts anzusetzen sein. Der Ruhm, das Werk 
vollständig auf uns gebracht zu haben, gebührt der syrischen 
Kirche. Die syrische Übersetzung (D) wird wohl bei den regen 
literarischen Beziehungen zwischen der griechischen und syrischen 
Kirche sehr bald nach der Abfassung des Originals veranstaltet 


1) Vgl. über sie unter andern: J. W. Bicicell: Gesell, des Kirchen- 
rechts I (1843) S. 148 ff., Haunack: altchristl. Litteraturgeschichte I, 517 ff., 
Achelis in Prot. Realencyklopiidie 3 I, 735. 

2) Hrsg, von Lagarde in Bunsen’s Aualecta Ante-Nicaena Vol. II, 
Lond. 1854; die der Didask. unmittelbar entnommenen Partien sind durch 
größere Schrift hervorgehoben. Dann noch einmal von demselben: Con- 
stitutiones Apostolicae, Lipsiae 1862. Constitutiones Apostolicao ed. Ültzen, 
Suerini 1853. 

3) Didascaliae Apost. Fragmenta Veronensia Latina ed. Pauleis 
fase. I, Lipsiae 1900. 

16* 
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244 Didaskalia 

worden sein und ist vielleicht älter als die eben besprochene 
lateinische. Bis vor kurzem wußten wir auch hier nur von einer 
einzigen Handschrift, die uns diese umfangreichste vornicäische 
Kirchenordnung aufbewahrt hatte, es war der Pariser Codex 
Sangermanensis 3S (s), aus dem neunten Jahrhundert, in Estran- 
gelo auf Pergament geschrieben, dessen Abdruck wir im wesent- 
lichen in Lagarde’s Ausgabe 1 unserer Schrift vor uns haben. 
Abei in diesem Jahre (I9U3) hat die allen Aramaisten wohlbe- 
kannte Mrs. Gibson uns mit einer Keuausgabe 2 beschenkt, der 
eine HS vom Jahre 1036 (1347 d. Gr.) zu gründe liegt nach einer 
Kopie, die R, Harris aus Mesopotamien 3 mitgebracht hatte (h), 
während der kritische Apparat die Varianten des Sangermanensis 
nach einer abermaligen Vergleichung, einer Cambridger (c) und 
einer römischen HS aus dem Museo Borgia (b) bietet. 

Für einige Zusätze in dem mesopotamischen Codex sind 
noch drei andere HSS hinzugezogen worden, sie kommen aber 
für uns zunächst nicht in Betracht. 

Der Übersetzer der syrischen Didaskalia hat sich nun zu 
entscheiden, welche von beiden Ausgaben er seiner Arbeit. - 7 ,, 


2) Ilorae Semiticae No. I. Th© Didascalia Apost. in Syriac, ed. from 
a Mesopotamian Manuscript by Margaret Dunlop Guison. No. II. The D. A. 
in English translat. by M. D. Giisson, London 1903. 

3) Leider gibt Frau Grnso.v keine nähere Beschreibung von der HS, 
in welchem Duktus und aut welchem Material sie geschrieben ist, und vor 
allem, ob sie vollständig ist. Infolge dessen können wir auch nicht wissen, 
ob die Aus assungen, die sich z. B. gleich im Anfang und in Kap. 1 1 finden, 
aut' einqni Defekt des Harrisianus beruhen, oder ob sie schon seiner Vorlage 
zur Last fallen. 
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stellt, standen ihr doch statt einer vier IISS zu Gebote, und 
neben der griechischen Überlieferung auch noch die neueutdeckte 
lateinische Übersetzung; wir konnten somit eine kritische Aus- 
gabe von ihr wohl erwarten. Aber sie bietet uns in einem 
korrekten und sauberen Drucke sorgfältig zusaminengestellt nur 
neues Material für eine künftige Edition. Frau Gieson druckt 
die mesopotamische HS, die sie zufällig zuerst in die Hand be- 
kommen hat, mit allen Lücken, Umstellungen und Versehen ein- 
fach ab und verbessert nur die gröbsten Schreibfehler; unter dem 
Strich resp. im Appendix gibt sie die Varianten der übrigen und 
füllt da auch die zahlreichen Lücken aus. Die Frage, ob die 
Lesart des Harrisianus besser oder ursprünglicher sei, als die der 
anderen Codices, oder wie sich L und CA zu der syrischen 
Überlieferung stellen, ist nirgends aufgeworfen, geschweige denn 
beantwortet worden '. 

Wenn wir somit den Text uns erst konstituieren müssen, 
so ist die nächste Aufgabe, daß wir zu einem richtigen Urteil 
über die beiden Haupthandschriften s (Lagakde’s Ausgabe) und 
li (Frau Gibson’s Ausgabe) gelangen. Schon eine flüchtige Durch- 
sicht zeigt uns bemerkenswerte Verschiedenheiten; h hat eine 
Einleitung, die in s fehlt, die Kapitelüberschriften sind bei ihm 
viel länger und es zählt auch 27 Kapitel gegen 26 bei s, weil 
Kapitel 23 in zwei zerlegt ist. Ferner bemerken wir bei Kapitel 6 
und 7 eine große Konfusion, die durch Versetzung hervorgerufen 
ist. Die beiden Kapitel gehen nämlich bei h, weil die Über- 
schrift weggefallen ist, in einander über und bilden ein Ganzes; 
mitten in Kapitel 7, ein größeres Citat aus Ezechiel unterbrechend, 
fehlt dann aber ein längeres Stück (S. 23, 5 — 25, 29 nach Lagaede s 
Ausgabe), welches samt der Überschrift am Ende nachgebracht 
wird und somit gewissermaßen das 7. Kapitel bei h bildet. So- 
dann finden wir zwischen Kapitel 3 und 4 einen längeren Ein- 
schub, dessen Hauptbestandteile „Die Lehre der zwölf Apostel“ 
und ,,Die Vorschriften aus dem Buche des Apostels Addai“ mit 
den ötataycä ai 6ia KXrjf/evTOQ xal xavoveg txxZrjOtaözixol 

-r Air, iv und der d/dVr/i/ Iddfi/ou in LäGAEDe’s 


T.COV ayicov ajiooröZcov und der Öiöayji Aööaiov in Lagaede’s 
R eliquiae juris eccles. graece, Lipsiae 1856 p. 74 — 79 u. 90—92 


1) Vgl. Welliiauskn’s Rezension in den Gotting. gel. Anzeigen 1903 
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246 Didaskalia 

identisch sind. 1 Dazu kommen noch einige Abschnitte über die 
Bischöfe, Presbyter und Diakonen, 2 Bestimmungen des Apostels 
Paulus über die Zeiten des Gebets, 3 die gleichfalls schon be- 
kannt sind, und eine Serie von 20 Kanones, in deren letztem sich 
eine monophysitische Polemik gegen die Nestorianer befindet, 1 
Schließlich seien noch die großen Auslassungen erwähnt, be- 
sonders in Kapitel 11, 16 und IS — 26, über die noch weiter zu 
reden sein wird. Können schon manche der eben geschilderten 
Kigentiimlichkeiten kein allzugroßes Vertrauen zu h erwecken, 
so mehren sich noch die Bedenken, wenn wir an die Vergleichung 
des Textes gehen. Wir befinden uns ja in der glücklichen Lage, 
die Richtigkeit der syrischen Überlieferung (c) durch CA und 
besonders L kontrollieren zu können; welche HS nun mit diesen 
beiden Texten in den meisten Fällen übereinstimmt, die ist ohne 
Frage die bessere, und das ist, wie die folgende Liste uns zeigt 
und der kritische Apparat des weiteren ausweist, der Codex 
Saugermanensis (s). 

S. 2, 26 s: Gesetz, das ohne Frage für die Christen gilt, 
L: lex sine quaestione Christianis constituta — h: Gesetz, 

und ich sage, du sollst nicht Fragen aufwerfen an die 
Christen (?). 

1) Syrisch in Lagaude's Reliquiae juris eccles. syr. Lipsiae 1S5G 

P- und P- aus demselben Cod. Sangerman., aus 

dem die Didask. stammt; die SiöuyJi \ 'ASSulov auch in Cuketon’s Ancient 
Syriac Documents, London 1804 p. aus — \. 

2) Zum Teil in Rahmani’s Testamentum Jesu Christi, Mognntiae 1890 
p. 20, 67, 78 u. 82 und in Lagakde’s Reil. syr. p. - — L,. 

3) Reil. syr. p. as ff. 

4) Frau Gihson standen für diesen Einschuh noch einige HSS zur 
Verfügung: zumichst der etwas vollständigere FTarrisianus 2, den sie 
,,a fragraent of the Didascalia' 1 nennt, der aber nichts weiter enthalten zu 
haben scheint, als eben diesen Einschub ohne die „Bestimmungen des 
1 aulus‘‘ und die öidayjj ASifatov, aber mit allen öiaxaya!, die in dem Harri - 
sianus 1 (h) zur Hälfte fehlten. Daun ein Mosul Codex, allem Anschein 
nach genau desselben Inhalts wie der Harrisianus 2, den J. P. Akendzex 
im Oktoberheft des Journal of Theological Studies, London 1901 bearbeitet 
hat; ferner ein Malabar Codex aus Cambridge mit den öiaxayal, gleich- 
falls von Akendzen besprochen. Die Angaben der Dame sind leider auch 
biei gar nicht bestimmt und lassen manches im Unklaren. 
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S. 3, 23 s: ertraget, L: portate. CA: ßccGzaCexe — h: wir 
wollen ertragen. 

S. G, 13 dir (aulegen), tibi, ösavztp — in ( au f) dein Herz. 

S. 16, 19 von vortrefflicher Gesinnung (wörtl. schön an G.), 
y.cdoyvm[i(ov — rein an Gesinnung. 

S. 16, 31 habt ein Vorbild: Christus, Gy.onov tyezs zov 
XqiGxov — das Vorbild Christi. 

S. 18, 5 erinnert, (. ivrifioveverat — predigt. 

S; 20, 25 der seine Seele schont, 6 < peiöofisvog r ijg tavzov 
Ccj/ji; — der auf seine Seele achtet (wörtl. sieht). 

S. 21, 28 f. die Tiere, die hineingingen, eben die Tiere sind 
auch wieder herausgekommen ; bestia etiam, tjuae ingressae 
sunt, exierunt — weil er zu den Tieren hinausgegangen war. 
S. 21, 29 es ist nicht nötig, non oportet, ov yorj — wir 

verlangen nicht. } 

S. 24, 25 indem ihr euch freut, gratauter, yatQovzeg kn 

uvxolq — indem ihr kein Bedenken tragt. 

S. 26, 13 Väter, naxtgeg — Vater. 

S. 40, 24 Einkünfte vom Volke, dorpogal zov ?.aov — Erb- 
teil vom Volke. 

S. 48, 33 befreit haben, IvGavxaq — befreien können. 

S. 50, 8 so daß er bindet und löst auf Erden mit himm- 
lischer Macht, ligans et solvens super terram caelesti po- 
testate — so daß er löst auf Erden und bindet im Himmel. 

S. 57, 21 daß er nicht einen andern beunruhige, ziva 
TCtQagy — daß es nicht einem andern zustoße. 

S. 80, 10 soll gescholten werden, corripiatur, kmzifiaO&m 
— soll gehindert werden. 

S. 85, 35 waschen, lavet — salben. 

S. 88, 18 helfen, juvare — geben. 

S. 101. 33 ( er ) mit Gestalt bekleidet, deformaus — mit Ge- 
wand bekleidet. 

S. 116, 9 wunderbare Taten, davfiaOrd trr/a — vollkommene 
Taten. 

S. 128 7 die von dem verkehrten Wort des Irrtums zu Tode 
getroffen waren, qui mortaliter laesi sunt in verbo perver- 
sionis — die das Wort banden durch das verkehrte Wort 

des Irrtums. 
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248 Didaskalia 

S. 128, 10 (sie) verunreinigten , inquinent — in die Irre 
führten. 

S. 128, 14 unversehrte Kirche, incolumis ecclesia ver- 
siegelte Kirche. 

Hieran könnte man noch eine lange Liste von ganz offen- 
kundigen Korruptelen ähnlicher Art anschließen, die in den 
Partien Vorkommen, wo kein lateinischer oder griechischer Text 
kontrollierend zur Seite steht, ich mache nur auf die in den An- 
merkungen erwähnten Fälle aufmerksam: Anmerk, zu S. 19, 18; 
21, 30; 40, 28; 47, 5; 58, 18 u. 31; 89, 26; 95, 33; 116, 27. Dazu’ 
kommen ferner noch Abweichungen des Textes von h, die nicht 
den Eindruck des Ursprünglichen machen (s. Anmerk, zu S. 46, 8; 
95. 12; 121, 11), Zusätze (s. Anmerk, zu S. 36, 23; 84, 4; 121, 4; 
127, 24) und vor allem die überaus zahlreichen kleinen Aus- 
lassungen im letzten Teile der HS, die neben die bereits er- 
wähnten großen treten. Da hier zweifelsohne h vielfach mit 
Absicht gekürzt ist, so kann es Vorkommen, daß eine absichtliche 
Kürzung bei h und eine zufällige Auslassung in L Zusammen- 
treffen, daraus darf man dann aber keine falschen Schlüsse ziehen. 
Obige Liste hätte ich noch durch viele Beispiele aus den Bibel- 
citaten bereichern können, allein da gerade hier noch andere 
schwer kontrollierbare Einflüsse mit gespielt haben mögen, so 
erschienen sie mir weniger beweiskräftig, und ich habe darum 
davon Abstand genommen. 

Dabei liegt die Sache nun aber doch nicht so, daß alles Licht 
auf s und ul lei Schatten auf h verteilt wäre. Die Vergleichung* 
der beiden Codices deckt auch bei s manche Flüchtigkeiten auf 
wie Auslassung von Worten und ganzen Sätzen (s. d. Anmerk, 
zu S. 9, 19; 11,13; 70,20; 104,24; 133,14 und das Lesarten- 
Yerzeichnis), Irrtümer im Setzen und Weglassen der Pluralpunkte 
und sinnstörende Schreibfehler, worüber uns die Varianlenliste 
am bündigsten Auskunft erteilt, hier seien nur die ärgsten 
notiert: S. 15, 6 h: zum Unterhalt (Uj^s) des Leibes, hv zrö 
ßioi — s: für das Alter (U^u) des Leibes; S. 25, 14 h: mit 
Erbarmen (Ui«), //et« ’tfJovq — s: mit Ruhe (1— J); 8. 50, 11 
h. bringt dar Offerte, jrQoGcptQovzsg — s: ehret 

und S. 91, 28 h : von der Volksmenge ,_ie) 

s: gesetzlos (o'oäaj Jl ? ). Der Fall, daß L und CA gegeneinander 
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Partei ergreifen, kommt meines Wissens nur eiumal vor und zwar 
gerade in einem Bibelcitat S. 37, 33: s und c: nach der Größe 
deiner Barmherzigkeit, y.ara xo jioXv eXebg oov — h: nach 
deiner Barmherzigkeit, secundum misericordiam tuam. Das ist 
aber eine belanglose Kleinigkeit und wahrscheinlich durch Aus- 
fall des lat. multam zu erklären. — Die Grundlage für die Text- 
konstitution muß also s bilden, denn h repräsentiert nur eine 
jüngere, weniger korrekte, durch fremde Einschübe belastete und 
durch zahllose Auslassungen entwertete Textgestalt der syrischen 
Didaskalia. 

Neben s und h stehen uns, wie bereits bemerkt, noch zwei 
andere HSS zu Gebote, b und c. Über b unterrichtet uns F. Nait 
in seiner später zu besprechenden französischen Übersetzung 1 der 
Didaskalia S. 161. Das Manuskript wird im Museo Borgia auf- 
bewahrt und enthält 1) die Didaskalia, 2) die Bücher des Clemens, 
3) die Lehre des Apostels Addai, 4) Kanones der Apostel und 
Konzilien. Nau formuliert sein Urteil über den Codex nach 
längerer Auseinandersetzung folgendermaßen: Les mauuscrits de 
Paris et de Borne proviennent d un meine prototype, celui de 
Paris, qui a ete corrige, est le meilleur. Celui de Rome est donc 
peu important pour un traducteur qui n'a souci que du sens, mais 
serait tres utile ä un editeur qui lui emprunterait plus de 
400 variantes (138 mots raodifies, lOS mots omis, 13 mots ajoutes, 
109 modilicatious d'orthographe, 6 interversions, 57 passages qui 
tigurent en marge du manuscrit de Paris et que Lagarde a 
edites entre crocliets se trouvant dans le texte du manuscrit de 
Rome). Frau Gibson hat sich die Sache sehr leicht gemacht, 
sie vermerkt die Varianten von h nur dann, wenn es von s, h 
und c abweicht, das ist in ein paar gleichgültigen Fällen; ich 
habe darum b in meinem Apparat gar nicht berücksichtigt. 
Wichtiger ist c, eine der Universitäts-Bibliothek zu Cambridge 
gehörige kirchenrechtliche Sammelhandschrift aus dem 13. Jahr- 
hundert (Papier-HS). Es enthält auf Bl. 169—204 einen sein- 
großen Teil der Didaskalia, und zwar im Anfang ziemlich voll- 
ständig, später immer dürftiger werdend, bis es am Ende von 
Kapitel 20 ganz aufhört. Der Text von c steht in der Mitte 




1) s. S. 250. Vielleicht ist das derselbe Codex, den Bickelb S. 158 
erwähnt. 
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zwischen s und h, aber immer noch näher an s sich anschließend 
als an h. 

Meben diese drei HSS s h und c tritt nun die lateinische 
Übersetzung (L) und die griechische Überlieferung in den aposto- 
lischen Konstitutionen (CA). Am wertvollsten ist natürlich L, 
denn es ist, wenigstens in der handschriftlichen Überlieferung, 
älter als der Syrer (c) und kann von vornherein als "Übersetzung 
in eine Sprache verwandten Charakters die Gewähr größerer Zu- 
verlässigkeit bieten als die l bertragung in das fremdere semitische 
Idiom mit seiner vokallosen und dem Irrtum weit mehr unter- 
worfenen Schrift. L leistet uns für das Verständnis des Syrers 
sehr gute Dienste: es hilft zahlreiche Korruptelen verbessern 
(s. d. Anmerk, zu S. 6, 35; 13, 25; 21, 26; 24, 19; 79, 7; 87, 21; 
102, 6; 120, 26; 129, 7. 10. 15; 133, 30; 143, 8), es klärt öfter die 
Vieldeutigkeit der syrischen Schriftgebilde in erfreulicher Weise 
auf (s. d. Anmerk, zu S. 30, 7; 34,27; 100, II und das Les- 
arten-Verz.), es zeigt uns Lücken im syrischen Text und ergänzt 
dieselben (s. d. Anmerk, zu S. 21, 32. 37; 88, 3; 100, 34; 128, 7; 
134,5; 142,23); dagegen scheint das, was es nach den Aumerk. 
zu S. 45, 12; 70, 25; 86, 17; 140, 16. 17 mehr als der Syrer hat, 
jedesmal ein ihm eigentümlicher Zusatz zu sein. Andererseits 
zeigt L hin und wieder einen Text, der entschieden weniger ur- 
sprünglich ist, als der von c, so gleich im Anfang, wo wir einen 
Aussagesatz statt einer Anrede haben, ferner in der Stelle über 
das Frauenbad S. 12, I ff. und über den Leichnam des Elisa 
S. 143, 18 ff., auch die Stelle S. 142, 8 ff . läßt sich hier anführen 
und S. 24, 20 und 86, 1 5 (vgl. d. betr. Anmerk.) ist L direkt nach 
C zu verbessern. 1 Doch müssen wir uns hüten, bei diesen gegen- 
seitigen Korrekturen eine gewisse Grenze zu überschreiten, denn 
beide Überlieferungen gehen vielfach ihre eigenen Wege, was 
teils an der Verschiedenheit der griechischen Vorlage, teils an der 
abweichenden Auffassung seinen Grund haben mag. Schwieriger 
gestaltet sich die Benutzung von CA, weil wir da durchweg 
schwankenden Boden unter den Füßen haben. Der Kompilator 
der apostolischen Konstitutionen hat nicht nur im Großen, sondern 
sicher auch im Kleinen durch Zusätze, Auslassungen und Wechsel 


1) Vg], über (len Lateiner auch Z.virx in der Neuen lrirchl. Zeitsclir. Xt 
1900 ) S. 431 ff. 
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des Ausdrucks in der griechischen Didaskalia vieles geändert, 
sodaß wir nie mit Bestimmtheit wissen können, was auf seine eigene 
Rechnung kommt, und was er in seinem Exemplar schon vor- 
fand: nur wo deutlich größere Stücke im Zusammenhang herüber- 
genommen sind, können wir mit einiger Sicherheit annehmen, 
daß wir den unverfälschten Wortlaut der griechischen Didaskalia 
vor uns haben. Nichtsdestoweniger ist es uns bei dieser Sach- 
lage doch noch möglich, an nicht wenig Stellen o nach CA zu 
emendieren (s. d. Anmerk, zu S. 25, 37; 97, 23; 109, 15; 129, 10 
und das Lesarten- Verz.), ja wir sind sogar imstande, eine Anzahl 
von Varianten festzustellen, durch die sich das Exemplar der 
griechischen Didaskalia, das C als Vorlage diente, von dem, 
welches der Kompilator der Konstitutionen benutzte, unterschied. 
Lauakde hat sie alle aufgefunden und in den Anmerkungen der 
Analecta Ante-Nicaena gebucht, ein künftiger Herausgeber der 
Konstitutionen wird die Liste wohl noch vermehren können. 
Es sind folgende (die Lesart von CA steht an erster, die von C 
an zweiter Stelle): I) ovhjv — y.ab) v s. Anmerk, zu S. 4, 39, 

2) avfrQcbxov — jtQoöcbxov S. 5,2, 3) evöogov — et-oöov S. 5,32, 
4) xovrjQag — jtoQvrjg S. 7, 9, 5) hsgyet — avvegyel S. 9, 24, 
{>) (poßov de v.vqIov avzij alveixco — (poßog Öe zvgtov avz/jv 
atvelzco S. 10,23, 7) exged/'ioezai — erpezcu S, 17,31, 8) jiejiXa- 
vrjfievov — jiEJtlqyiievov S. 31,30, 9) öta oov — öid zovzo 
S. 33, 3, 10) //' öia öcoqcov hgaXlayi)v — // öia döigcc xal (tctv) 
jtoujoibe zglßecoq kt-aliayyv S. 56, 15, I I ) Jigbg JtolvDuav — 
srgog tcvq aiöiov S. 73, I, 12) (piXongayiicov — cptZoxokepog 
S. 76, 9, 13) öy.ojTOg — vöuog S. 121, 18, 14) kn ’iotjg — sjcl 
yrjg S. 121, 18. In der Mehrzahl der Fälle ist zweifellos die Lesart 
von CA die bessere, allein bei Nr. 2. 7. 8. 1 0. 12. 13 verdient ent- 
schieden die von O den Vorzug. 

Die syrische Übersetzung ist treu und gewissenhaft, sie 
liest sich glatt und fließend, etwa wie das syrische neue Testament 
und erinnert ganz im Gegensatz zu dem schwerfälligen Lateiner 
nur selten daran, daß sie nicht das Original ist. Eine besondere 
Eigentümlichkeit derselben ist, daß sie für einen Ausdruck in 
ihrer Vorlage oft zwei setzt, oder kurze Relativsätze oder sonstige, 
ein besseres Verständnis bezweckende, Wendungen eiufügt. Ein 
Grund für den leichten Fluß der Rede ist mit darin zu 
suchen, daß die Didaskalia nicht die knappen Formen und den 
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straffen Gedankengang einer wissenschaftlichen Abhandlung auf- 
weist, sondern, wie Achelis 1 richtig bemerkt, im Predigtstil ge- 
schrieben ist, mit einem gewissen Wortreichtum und unter langem 
Ausspinnen oder auch häufiger Wiederholung desselben Ge- 
dankens. Aus dieser Eigentümlichkeit heraus muß wohl auch 
zum guten Teil eine Erscheinung verstanden werden, die ich 
schon mehrfach gestreift habe: die Auslassungen in h. Wie 
sind die zu erklären, sind sie zufällig entstanden durch Lässigkeit 
des Schreibers oder einen Defekt in der Handschrift resp. deren 
Vorlage, oder sind es absichtliche Kürzungen, sei es von der 
Iland eines Redaktors, der sich bestrebte, dem Werke, eine 
knappere Form zu geben, oder eines eiligen Schreibers, dem 
daran lag, schnell zu Ende zu kommen? Hierbei taucht aber 
noch eine andere Frage auf, die Wellhausen in seiner oben er- 
wähnten Rezension berührt hat, ob nicht wenigstens einige dieser 
vermeintlichen Kürzungen von h in der Tat nur Erweiterungen 
von s sind, sodaß der Erweiterungsprozeß, der von der Disdaskalia 
zu den apostolischen Konstitutionen geführt hat, sich hier schon 
anbahnte. Zunächst ist zu beachten, daß die Auslassungen sich 
nicht gleichmäßig über das ganze Werk verbreiten, sondern, ab- 
gesehen von dem Defekt gleich im Anfang, sich auf die Kapitel 11.16 
und 18—26 beschränken; Kapitel 17 hat wohl nur sein geringer 
Umfang voi dem Schicksal der andern bewahrt. TVas nun die 
größere mitten im Satz beginnende Lücke in Kapitel 11 (S. 62,31 
bis 65, 7) betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel, daß sie durch 
den Verlust von zwei Blättern, wahrscheinlich den beiden mittleren 
einer Lage, hervorgerufen ist, auch die beiden kleineren Aus- 
lassungen dieses Kapitels S. 61, 18-20 und 34—36 verdanken 
sicher nur der Lässigkeit des Abschreibers ihre Entstehung.- 
Anders dagegen steht die Sache am Schluß des Buches, da folg'en 
die großen Auslassungen so kurz hintereinander und in solcher 
Menge, auch nicht selten ein geschlossenes Ganzes bildend, daß 
entschieden die Absicht zu kürzen Vorgelegen haben muß. Ganz 
deutlich tritt diese Absicht bei dem Citat aus Ezechiel 37.1 — 14 
zutage ('S. 98), da heißt es nach V. 1 bei h einfach „et caetera,“. 


1) Prot. Realencykl. •'* J, 735 . 

2) Auch die vorhergehende kleinere Auslassung in Kap. 4 (S. 15, 
36 16, 13) beruht nur auf einem Versehen. 
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So ist fortgefallen der Abschnitt über den Vogel Phönix 
(S. 100,29 — 101,6), obwohl die Kapitelüberschrift noch auf ihn 
Bezug nimmt, der Abschnitt über die Diakonen 1 (S. 85, 36-87, 11), 
wo die Bezugnahme in der Kapitelüberschrift allerdings nicht so 
deutlich vorliegt, wie ira vorhergehenden Falle, der Abschnitt 
über die Passion und das Osterfasten (S. 105, 32 — 110. 13), wo 
auch der Text etwas geändert ist, daun die Stücke S. 96, 14—97,6, 
S. 102,29 — 103,6 und S. 118, 17 — 33, letzteres gleichfalls mit 
einiger Änderung des Textes. Am zahlreichsten sind die Aus- 
lassungen im letzten Kapitel, das dadurch etwa auf die Hälfte 
seines Bestandes reduziert wird. Ich zähle allein zehn größeren 
Umfangs: I) S. 129, 35—130, 10, 2) S. 131,28—132,5, 3) S. 132, 
1 1—24, 4) S. 132,29—133,13, 5) S. 134,1—135,35, 6) S. 136,15 
—137,20, 7) S. 137,32—138,9, 8) S. 138, 16-27, 9) S. 139, 1—25, 
10) S. 141,26 — 142,31. (Vgl. dazu die Anmerkungen.) 

Wie steht es nun mit dem logischen Zusammenhang des 
Textes von h an den hier aufgezählteu Stellen? Selbstverständlich 
ziehen wir in erster Linie diejenigen in Betracht, wo die aus- 
gelassenen Abschnitte sich nicht ohne weiteres herausschälen ließen. 
Die folgende Liste mag die Antwort geben. 

Nr. 3. „Im Evangelium nämlich hat er das Gesetz erneuert, 
erfüllt und bekräftigt und die Wiederholung des Gesetzes auf- 
gelöst und abgetan. 





Hi 


Denn auch darum ist er ge- Denn ich habe euch kein Ge- 
kommen, um das Gesetz zu be- bot gegeben, als ich euch aus 
kräftigen und die Wiederholung dem Lande Ägypten führte, 
des Gesetzes abzuschaffen.“ weder über Brandopfer noch 

über Schlachtopfer.“ (Schluß 
eines Citats.) 

Nr. 5. „Wir sehen also, liebe (Brüder), wie die Gerechten 
Seligpreisungen erhalten wegen der Gerechtigkeit und der Be- 
obachtung des Gesetzes. 

1) Welliiaüsen’s Hauptgrund, diesen Abschnitt für eine spätere 
Zutat zu halten gegen das Zeugnis von L, ist der, daß sich ein Citat aus 
dem Evang. Johannis darin befindet, welches der Didaskalia sonst fremd 
sei; aber wir haben doch mehrere Citate aus Johannes! Vgl. das Ci- 
taten- Verzeichnis S. 241. 
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Aber mit den Gottlosen ist 
es nicht also, denn sie haben 
keinen Gefallen an den Ge- 
rechten.“ 


Darum schweiget, liebe Brü- 
der, die ihr aus dem Volke 
gläubig geworden seid, von den 
Banden, mit denen ihr gebunden 
werden wollt.“ 

Nr. G. „Was aber sagt ihr, wer ist größer, derjenige der 
war und besteht, oder derjenige, der bislang nicht bekannt ist, 
und von dem man noch nicht einmal erwartete, daß er es sein 
werde? 


Vieles ist zum Gleichnis ge- 
nommen; das Gleichnis also ist 
der Sabbat der Buhe, indem es 
auf das siebente Tausend hin- 
weist.“ 

Nr. 8. „Wenn du nun mit ihm übereinstimmst durch das 
Evangelium, so stimmst du mit dem Gesetz überein und bleibst 
der Wiederholung des Gesetzes gänzlich fern. Wie auch der 
Herr, der die Herrschaft den Menschen gab, kund getan hat, 
daß es mit Recht nötig sei, seine Gebote zu halten. 


Wiederum aber fragen wir 
euch, werden eure letzten Söhne 
gesegnet oder eure erstge- 
borenen?“ 


Denn in jeder Zeit, die es 
gibt, ist die Gesetzgebung (Sache) 
der Gerechtigkeit.“ 


Haltet euch also fern von 
allen Fesseln der Wiederholung 
des Gesetzes, von denen, die 
das Heiraten verbieten und von 
denen, die an die Auferstehung 
des Leibes nicht glauben.“ 

Nr. 10. „Wiederum aber sage ich dir, o Weib: Während 
der sieben Tage deiner Menstruation hülst du dich für unrein, 
gemäß der Wiederholung des Gesetzes, 


Darum, meine Lieben, Hiebet 
dergleichen Gebräuche und haltet 
euch fern davon, denn ihr habt 
die Erlösung empfangen.“ 

Wir haben uns bisher nur mit den Auslassungen größeren 


wie jedoch willst du nach den 
sieben Tagen ohne Taufbad rein 
werden?“ 
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Umfangs beschäftigt, prüfen wir nun auch einmal die kleineren. 
Es ist ja ohne weiteres klar, daß bei der weitschweifigen Schreib- 
art des Werkes mancher Satz und manches Sätzchen unbe- 
schadet des Sinnes Wegfällen konnte, so daß ein Urteil wie das 
Wellhausen s wohl möglich war: „Der kürzere Text sieht nicht 
aus wie ein Exzerpt, er ist durchaus verständlich und könnte 
wohl der ursprüngliche sein“; nichts destoweniger finden wir 
auch hier ebenso zusammenhanglose und wenig verständliche 
Partien wie oben. S. 10 1,1 7 ff. „Wie im Anfang Gott durch 
das Wort befahl [und die Welt entstand] und wie er sagte: Es 
werde Licht und Nacht . . . und alles durch sein Wort [entstand 
und in seinem Wesen] Bestand gewann, wie die Schrift sagt: 


daß er sie aus dem Nichts ge- 
schaffen und hingestellt hat, 


eben diese Werke, die ent- 
standen sind, bezeugen durch 
den Gehorsam, mit dem sie ihm 
gehorchen, von Gott, der sie 
gemacht hat, daß sie durch ihn 
aus dem Nichts entstanden sind, 
und auch sie bieten ein Zeichen 
der Auferstehung; — wie er 
also alles gemacht hat, 

so wird er auch ganz besonders den Menschen, der sein Geschöpf 
ist, lebendig machen und auferwecken. [Denn, weun er aus dem 
Nichts die Welt hingestellt und aufgerichtet hat, so ist es doch 
so viel leichter, daß er aus dem, was ist, den Menschen lebendig 
macht und auferweckt, der das Geschöpf seiner Hände ist,] wie 
er auch bei dem menschlichen Samen im Mutterleibe den Menschen 
mit Gewand (f. Gestalt) bekleidet und groß werden läßt“. Der 
Satz ist ja durch die Ausschaltungen [ ] und Änderungen sehr 
vereinfacht worden , aber auch der Sinn ist verwässert worden 
und weniger deutlich ausgeprägt als zuvor, und es ist kaum zu 
bestreiten, daß man wohl leicht von s zu h, aber sehr schwer durch 
Erweiterung von h zu s kommen konnte, denn wir haben bei s 
einen ganz festen organischen Zusammenhang. Ähnlich liegt die 
Sache in folgendem Beispiele S. 130,32: „Da ergrimmte der 
Herr und in der Glut seines Zornes band er sie mit der Wieder- 
holung des Gesetzes und legte ihnen ... ein hartes Joch auf 
ihren Nacken. [Nun sagte er nicht mehr: Wenn du machen 
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willst wie vordem, sondern: Mache mir einen Altar und opfere 
eifrig, als ob er dessen bedürfte. Unablässige Opfer also und 
Zwang legte er ihnen auf] und von den Speisen trennte er sie 
durch die Unterscheidungen in den Speisen“. Kurz vorher Z. 17ff. 
werden die großen Taten Gottes an Israel während seines Wüsten- 
zuges aufgezählt: die Plagen der Ägypter, der Zug durch das 
Schilfmeer usw., dann schließt in Z. 26 h mit der kurz zusammen- 
fassenden banalen Phrase: „der ihnen alles Gute gegeben hatte“, 
während bei s die Aufzählung in ganz natürlicher Weise zu 
Ende geführt wird. 

Angesichts dieser Tatsachen drängt sich der Schluß auf. 
daß die Kürzungen in den letzten Kapiteln des Buches nicht von 
einem sachkundigen Redaktor, sondern von einem skrupellosen 
Schreiber ausgeführt sind, dem es wahrscheinlich darauf ankam, 
schnell fertig zu werden; und weiter, daß der oft sinn- und zu- 
sammenhanglose Text von h nicht der ursprüngliche Wortlaut 
der Didaskalia sein kann und s die Erweiterung dazu, zumal da 
der Lateiner durchaus mit s übereinstimmt. Nur bei einem 
einzigen Abschnitte ist eine schwache Möglichkeit vorhanden, 
daß er erst später eingefügt ist, das ist der über die Leidens- 
geschichte und das Osterfasten (S. 105,32 — 110,13), denn die 
darauffolgende Partie hat denselben Inhalt, und die Erzählung 
setzt von neuem wieder mit dem Verrat des Judas ein; dann 
würde der etwas abweichende Text von h wohl als der ur- 
sprüngliche anzusehen sein. 

Bis jetzt sind zwei moderne Übersetzungen der syrischen 
Didaskalia erschienen, eine französische von F. Nau 1 nach 
Lagarde’s Text mit einiger Berücksichtigung von CA und L 
und die bereits erwähnte englische der Frau Gibson 1 zu ihrer 
Ausgabe. Da das Werk dem Übersetzer im großen und ganzen 
keine besonderen Schwierigkeiten bereitet, so bin ich die beiden 
Arbeiten des Franzosen und der Engländerin nicht Wort für Wort 
durchgegangen, um zu jeder Abweichung von meiner Ansicht 
Stellung zu nehmen, sondern ich habe sie nur in einigen zweifel- 
haften Fällen zu Rate gezogen und habe mich da teils von ihnen 

1) Ancienne Litterature cunonique syriaque tasc. T. La Didascalie 
c’est-ä-dire l’enseignement catholique des douze apötres et des saints 
disciples de notre Sauveur trad. par F. Nau, Paris 1902. 

2) s. S. 244. 
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leiten lassen, teils habe ich Widerspruch erheben müssen. (Vgl. 
d. Anm. zu S. 13,16; 15,21; 25,14; 26,27; 34,27; 73,16). Auch 
war meine Übersetzung längst im Manuskript fertig (bereits 1896), 
ehe die beiden andern erschienen. Ich habe mich bestrebt, 
möglichst genau und wörtlich zu übertragen, doch ohne die 
Rücksicht aut das deutsche Sprachgefühl außer Acht zu lassen. 


Wo die Textkritik aufhört, fängt die inhaltliche Kritik an; 
und sie muß zuerst dieselbe Frage aufwerfen, mit der die text- 
kritischen Erörterungen schlossen, ob nämlich der Text der 
Didaskalia uns so überliefert ist, wie er aus der Hand ihres 
ersten Autors hervorging. Wenn wir soeben die Frage erwogen, 
welchen Wert die verschiedenen Zeugen haben, die uns den 
Text der Didaskalia darbieten, müssen wir jetzt einen Schritt 
weiter nach rückwärts gehen und erwägen, ob unsre Textgestalt, 
welche wir auf Grund einer Kritik aller Zeugen als die richtige 
mit einiger Wahrscheinlichkeit bezeichneten, nicht auch schon 
Veränderungen erlitten hat. Sie müßten der Didaskalia hinzu- 
gefügt sein in dem Zeitraum, der begrenzt ist einerseits durch 
ihre Abfassung und andererseits durch den Archetypus, auf den 
alle Versionen zurückgehen. Da die syrische Übersetzung wahr- 
scheinlich sehr alt ist, 1 und die lateinische nicht minder, könnte 
jene Interpolationsperiode nur von verhältnismäßig kurzer Dauer 
sein; sie würde kaum hundert Jahre gedauert haben. Trotzdem 
liegt die Frage nach späteren Zusätzen bei der Didaskalia be- 
sonders nahe. Eine Kirchenordnung pflegt längere Zeit im 
praktischen Gebrauch zu sein, als die Zustände, die ihr Ver- 
fasser voraussetzte, andauern. Es wird allmählich vieles anders, 
außerhalb und innerhalb der Kirche, den Zeitgenossen zum 
größten '.feil unbemerkt. Die alte Kirchenordnung, die man 
gewohnt ist, in Zweifelsfällen zu befragen, eignet sich immer 
weniger, um als Gesetzbuch für die Gegenwart zu dienen. An 
einigen Stellen, die man öfter ins Auge faßt, bemerkt das ein 
späterer Benutzer und macht eine Randglosse, die den Zweck 
haben soll, die Kirchenordnung auf dem Laufenden zu erhalten. 
Man denkt nämlich nicht daran, das ehrwürdige Buch abzu- 


1) S. oben S. 24-5 f. 

Teste u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 
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schaffen. Nicht jede Generation hat den Mut und das Selbst- 
vertrauen, um ihre eigenen Elaborate an Stelle der ererbten 
Ordnungen zu setzen. Kleine Änderungen traut sich jeder zu; 
und wenn sie reichlich werden, sind sie schon imstande, das 
Bild, das dem Verfasser bei der Abfassung des Buches vor- 
schwebte, gründlich zu verändern. Es wird kaum eine Kirchen- 
ordnung aus dem Altertum oder der Gegenwart geben, bei der 
nicht ein ähnlicher literarischer Prozeß zu beobachten wäre. 
Bei einem Buche, daß im dritten Jahrhundert geschrieben ist. 
war die Gefahr, die seinem Texte drohte, besonders groß. Kurz 
nach der Wende dieses Jahrhunderts trat jener große Umschwung 
ein, der die gesamten Lebensverhältnisse der Gemeinden von 
Grund aus veränderte. War die Kirche bis dahin ira besten 
Falle geduldet gewesen, so wurde sie jetzt die herrschende und 
begünstigte Religion; die Zahl ihrer Mitglieder vervielfachte sich 
in kurzer Zeit; ihre Bischöfe und Kleriker wurden wichtige und 
tonangebende Persönlichkeiten; die Strenge der Disziplin erlahmte, 
die Gottesdienste wurden zeremoniös. Auf alles dies mußte die 
geltende Kirchenordnung Rücksicht nehmen. Wollte man nicht 
ein neues Buch einführen oder hersteilen, so mußte mau sie 
schon ziemlich radikal umgestalten. Gegen ihre Abschaffung 
aber sprach ein Bedenken, das viele entgegenstehende Erwägungen 
aufwog. Die Didaskalia stand unter dem Schutz der aposto- 
lischen Autorität. Wer wollte es wagen, eine Schrift beiseite 
zu setzen, die, wie man allgemein annahm, von den zwölf 
Aposteln Jesu Christi verfaßt war? 

Die Verhältnisse der Zeit, in der die Didaskalia entstanden 
ist, begünstigen also jede moderne Interpolationshypothese, und 
auch eine radikale Ansicht braucht sich nicht vor dem Vor- 
wurf zu fürchten, daß sie von vornherein unwahrscheinlich sei. 
Eine durchgängige Überarbeitung scheint Harnack anzuuehraen. 1 
Er bezeichnet, die Zusätze als antinovatianisch, meint also jene — 
nicht ganz geringen — Partien, welche die Bußdisziplin be- 
treffen, als Interpolationen ansehen zu können; er verweist 
darauf, daß sie in der Bearbeitung der Apostolischen Constitu- 
tionen übergangen sind,- und daß sie Widersprüche in den Text 

1) Texte u. Unters. II 5 S. 76 ; Theol. Stud. u. Krit. 66, 404; Litteratur- 
gescli. 1516. 

2) Litteraturgesch. 1 510. 
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(1er Didaskalia hineintragen. 1 Es ist sehr wohl möglich, daß sich 
diese Hypothese durchführen und zur Überzeugung bringen läßt. 
Das einzige, was ich zur Zeit, wo nur knappe Andeutungen 
vorliegen, dagegen zu sagen vermöchte, ist der Ein wand, daß 
die Gegner, gegen die sich der Verfasser unzweifelhaft wendet, 
mir nicht eine kirchliche Gemeinschaft außerhalb der Großkirche 
zu sein scheinen, sondern Mitglieder der Gemeinde selbst, für 
die der Verfasser schrieb. 2 Aber Gegengründe können nur ein 
geringes Gewicht beanspruchen, so lange die Ansicht, gegen die 
sie sich wenden, nicht in jeder Hinsicht entwickelt ist. 

Dagegen scheint eine andere Hypothese eine ausführliche 
Darlegung erfahren zu haben, der freilich eine schnelle Wider- 
legung auf dem Fuße folgte. C. IIolzhey hatte schon 1897 auf 
dem internationalen Katholikentage in Freiburg (Schweiz) ge- 
äußert, daß die Didaskalia nicht auf einmal, sondern durch 
wiederholte Umarbeitung aus der Didache entstand. 3 Lassen 
wir das behauptete Verwandtschaftsverhältnis der Didaskalia zur 
Didache einen Augenblick beiseite — wir werden sogleich darauf 
zurückzukommen haben — und fassen die allmähliche Entstehung 
der Didaskalia ins Auge. Ehrhard fand die These schon in der 
Form eines hingeworfenen Gedankens „beachtenswert für die 
weitere Erforschung der Didaskalia“, 4 und die Idee hat in der 
Tat etwas Ansprechendes. Aus der Didaskalia sind durch Über- 
arbeitung die Apostolischen Constitutionen entstanden; wenn man 
nun die HoLZiiEYSche These annimmt, 5 daß die Didaskalia „eine 
erweiterte, vermehrte und verbesserte Ausgabe der Didache“ sei, 
so erhält man die Linie Didache-Didaskalia-Constitutionen und 
gewinnt die Vorstellung von einem ständigen Sichentwickeln der 
Kirchenordnung während dreier Jahrhunderte. Durch einen 
günstigen Umstand wären uns drei Entwicklungsstufen erhalten 


1) Texte u. Unters. II 5 8. 70 Amn. 50. 

2) Vgl. die ausführlichere Begründung in Abhandlung 2. 

3) Gedruckt im Compte rendu du quatrieme congres scientiiique 
international des catkoliques. Fribourg (Suisse) 1S98. 

4 ) Straßburger theoi. Studien. Erster Supplementband; erste Abteilung. 
Freiburg l Breisgau) 1900 S. 528. 

5) Ich habe mich sogleich in der Theol. Lit.-Ztg. 1898, 443f. dagegen 
ausgesprochen und auch Bardknhkwkr hat mir ausdrücklich zugestimmt: 
Altkirchl. Littcraturgesch. II 258. 


Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 


rky-tf»v,viiri!^ ? AyvVLtjrj^Ky>. 



















260 


Didaskalia 


geblieben, die erste aus der Zeit vor dem monarchischen Epi- 
skopat, die zweite aus dem dritten, die dritte aus dem vierten 
Jahrhundert. Warum soll das nicht, der Fall sein? Wenn die 
Didache wirklich so nahe mit der Didaskalia verwandt ist, ist 
kaum etwas dagegen einzuwenden. Aber gerade dagegen muß 
protestiert werden. Didache, Didaskalia und Constitutionen sind 
gar nicht drei Punkte, die durch eine gerade Linie zu verbinden 
sind. Das hat Holzhey empfunden, und aus dem Einwand, den 
er sich selbst machte, ist die weitere Hypothese von der all- 
mählichen Entstehung der Didaskalia aus der Didache ent- 
standen. Er sah ein, daß der Weg vom ersten zum zweiten 
Punkt unendlich viel weiter ist als der vom zweiten zum dritten. 
Die ersten sechs Bücher der Constitutionen sind eine Redaktion 
der Didaskalia, welche sich bemüht, Gedankenfolge und Wort- 
laut der Vorlage zu konservieren, soweit es irgend angeht; dazu 
ist der Redaktor ein Mann gleichen Schlages und gleicher Grund- 
sätze wie der frühere Autor. Mau sollte meinen, sie müßten, 
wenn auch durch ein Jahrhundert getrennt, doch in derselben 
Gegend geschrieben haben. Zwischen der Didache und der 
Didaskalia dagegen sind die Verbindungspunkte äußerst gering; 
denn bei weitem nicht alles, was Holziiey als Gleichungen auf- 
gestellt hat, ist notwendig als solche anzunehmen . 1 Die Arbeit, 
die an der Didache zu leisten war, um aus ihr die Didaskalia 
zu schaffen, war zu groß, um von nur einem Redaktor bewältigt 
werden zu können. Die These von der allmählichen Entstehung 
der Didaskalia hängt also aufs engste zusammen mit der andern 
über die nahe Verwandtschaft der Didache und der Didaskalia. 
Von vornherein ist nichts gegen die Annahme mehrerer Redak- 
tionen zu sagen; nimmt man die HoLZHEY’sche Formulierung 
über die Didache als Quelle der Didaskalia an, so folgt sie fast 
notwendig; wenn man aber Holzhky’s Didache-These abweist, 
wird die Didaskalia-These suspekt. Die nähere Ausführung 
seiner Hypothese hat aber den Beifall auch der Freunde ihres 
Autors nicht gefunden. Holziiey will drei Formen der Didaskalia 
konstatieren : 2 

1) Das Nähere s. unten Abhandlung 3. 

2) Er hat seinen Aufsatz erscheinen lassen in der Theologisch-prak- 
tischen Monatsschrift. Passau 1901, S. 515 — 23. Sie ist mir unerreichbar. 
Ich referiere nach N.u; S. 1(35 und Bakdentiewer II 260. 
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1) Die Didaskalia A existierte schon zur Zeit des Dionysius 
von Alexandrien (247—64), natürlich in griechischer Sprache, in 
geringem Umfang. 

2) Dionysius der Große nahm in der letzten Zeit seiner 
literarischen Tätigkeit eine gründliche Überarbeitung vor, die 
ebenfalls anonym blieb und selbstverständlich auch griechisch 
konzipiert war. Falls etwa nicht Dionysius selbst, sondern einer 
seiner Schüler der Verfasser dieser Didaskalia B war, so muß 
sie doch bald nach des Meisters Tode geschrieben sein. 

3) Nicht lange nachher ist schon die Didaskalia C ent- 
standen. Sie kennzeichnet sich als eine Bearbeitung in juden- 
christlichem Sinn. Damals sind u. a. die massenhaften Schrift- 
citate eingeführt worden. Diese Form ist mit der Vorlage des 
Syrers und des Lateiners aufs engste verwandt. 

Der Ausgangspunkt dieser Hypothese ist das Verhältnis der 
Didaskalia zu den Schriften des Dionysius von Alexandrien; und 
es scheint, als ob Holzhey hier, ebenso wie bei der Didache, 
das Verwandtschaftsverhältnis für näher gehalten hat, als andere 
ihm zuzugeben geneigt sind. Sowohl Funk * 1 wie Bardenhewer- 
liaben es für zweifelhaft erklärt, ob Dionysius die Didaskalia 
überhaupt gekannt habe; im übrigen ließ ihr Widerspruch an 
Deutlichkeit nichts vermissen. Zur Unterscheidung mehrerer 
Rezensionen mangele jeder Grund; die ganze Hypothese schwebe 
in der Luft. So muß man sie wohl als abgewiesen ansehen. 
Holzhey ist Orientalist, und auf dem Gebiete des Alten Testa- 
mentes hat die Methode der Quellenscheidung große Erfolge 
errungen. Es war ein prinzipieller Fehler, wenn man so oft 
gemeint hat, auf demselben Wege die Rätsel des altchristlichen 
Schrifttums lösen zu können. 

Wenn ich oben den Interpolationshypothesen das Wort 
reden zu müssen glaubte, indem ich ihre Möglichkeit betonte, 
darf ich jetzt das wichtigere nicht verschweigen, das nach näherer 
Erwägung gegen sie spricht. Der Text der Didaskalia macht 
mir nicht den Eindruck, als ob er durchgreifende Änderungen 
erlitten hätte. Ich habe mich bemüht, sie zu verstehen als 

1') Revue d’bistorie ecclesiastique. Bd. II, Louvain 1901. Ich re- 
feriere nach Nau 165. 

2) II 260. 
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Produkt einer bestimmten Gemeinde, und ihre Eigentümlich- 
keiten zu begreifen als Reflexe der besonderen Verhältnisse, 
unter denen der Verfasser schrieb. Auf den Gedanken, da« nicht 
ein, sondern mehrere Autoren zu mir sprächen, bin ich während 
der sieben -Jahre, die ich auf ihr Studium — wenn auch nicht 
ausschließlich — verwandte, nicht gekommen. Niemals hat sich 
mir die Vorstellung bestätigt, daß einige Züge in das Bild, das 
die Didaskalia darbot, sich nicht fügen wollten. Wohl aber 
glaube ich manche neue Erkenntnisse gewonnen zu haben, eben 
dadurch, daß ich unsre Schrift als Einheit auffaßte. Die Ent- 
scheidung darüber, ob und in welchem Maße das gelungen ist, 
steht nicht mir, sondern andern zu. 

V ohl aber habe ich oft erwogen, ob der eine oder der 
andere kleine Satz in das ursprüngliche Gefüge der Didaskalia 
hineingehört. Und die Resultate meiner Erwägungen mögen 
hier ihren Platz haben. Wenn sie wenige positive Resultate 
liefern, so können sie doch belegen, daß wir auch diesen Weg. 
die Didaskalia zu verstehen, nicht außer acht gelassen haben. 

S. 75, IS steht der Satz: „Das nämlich müßt ihr wissen, 
daß die, welche einmal verheiratet war, nach dem Gesetz auch 
zum zweiten Mal heiraten darf; die aber darüber hinausgeht, ist 
eine Hure“. Der Verfasser gestattet demnach einer Frau ’ die 
wiederholte Ehe nach dem Tode des ersten Gatten, verbietet 
aber die dritte Ehe mit einer um so schärferen Wendung. Seine 
Haltung ist auffallend wegen ihrer Connivenz; denn seine°Strenge 
ist nur scheinbar. Es kommt oft genug vor, daß ein verheirateter 
Mann oder seine Frau in jungen Jahren stirbt und daß der übrig- 
bleibende Teil aus Not oder Neigung zu einer zweiten Ehe 
schreitet; daß sich ein solcher Fall aber im Leben eines Menschen 
wiederholt, gehört immerhin zu den Seltenheiten. Und daß gar 
eine Frau so viel Unglück, Heiratslust und Anziehungskraft zu- 
gleich gehabt hat, daß sie nacheinander drei oder mehr Männern 
■ingehören kann, wird überall zu den Kuriositäten gehören, auch 
wenn wir annehmen, daß man es im Altertum leichter nahm, 
eine Ehe einzugehen und zu lösen , als wir es zu tun pflegen. 1 

1) Rekannt ist die Anekdote, die Hieronymus aus Rom erzählt. Ein 
Mann, der schon zwanzig Weiher gehabt hatte, heiratete eine Frau, die 
schon zweiundzwanzig Männer begraben hatte. Als er sie überlebte, führte 
er ihre Leiche wie ein Sieger durch die Stadt, ep. 123 c. 10. 
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ln einer kleinen Christengemeinde Syriens ist ein solcher Fall 
kaum vorauszusetzen. Wer den obigen Satz schrieb, setzte sich 
den allgemein geltenden christlichen Grundsätzen entgegen; denn 
man mißbilligte die zweite Ehe in den weitesten Kreisen der 
Kirche. Indem er sie gestattete, machte ev eine Konzession, die 
auf viele Fälle anwendbar war; und sein strenger Spruch gegen 
die dritte Ehe traf höchst selten jemanden. Es scheint aber, 
als wenn ganz so weit der Verfasser der Didaskalia nicht hätte 
gehen wollen. Er mißbilligt die zweite Ehe, wie aus 74, 21) 
hervorgeht; „Wenn ihr aber eine Junge in die Reihe der 
Witwen stellt, und sie ihre Witwenschaft ihrer Jugend wegen 
nicht erträgt und heiratet, so bringt sie Schande auf die Ehre 
der Witwenschaft und sie muß Gott Rechenschaft geben, zunächst 
darüber, daß sie zweimal geheiratet hat, und dann auch darüber, 
daß sie eine Witwe zu sein versprochen hat zur Ehre Gottes, 
und als Witwe einen Mann genommen hat und nicht im Witwen- 
stande geblieben ist <; . Also: eine Witwe darf nicht heiraten, 
und eine kirchliche Witwe 1 erst recht nicht — so kann man 
die Ansicht unsers Verfassers formulieren. Ebenso sagt er in 
dem. uuserm besprochenen unmittelbar vorhergehenden Satz, dei 
Bischof solle die jungen Witwen versorgen, „daß sie nicht unter 
dem Vorwände, sie litten Mangel, sich zum zweiten Mal ver- 
heiraten wollen, und somit etwas beginnen, was ihnen Schaden 
bringt“. Und er fährt — unmittelbar nach dem Satz, den wir 
besprechen — fort mit der Ermahnung 75, 20: „darum ergreifet 
die Hand der Jungen, daß sie in Keuschheit bleiben zur Ehre 
Gottes“. Achtet man darauf, wie gut sich diese beiden Sätze 
äußerlich aneinander fügen und wie sie sich inhaltlich von dem 
zwischen ihnen stehenden Satz abheben, so gewinnt es an Wahr- 
scheinlichkeit, daß er als Iuterpolation anzuseheu ist. Ein Leser 
der Didaskalia, der noch etwas freier dachte als ihr Verfasser, 
schrieb die Bemerkung an den Rand, und ein Abschreiber nahm 
sie in die Kirchenordnung auf. Damit ist schon gesagt, daß der 
Interpolator dem Autor sehr nahe steht in seinen Anschauungen, 
also auch wohl zeitlich und örtlich von ihm nicht weit entfernt 
war. Er mag zu den ersten Lesern der Didaskalia in Syrien 

gehört haben. 

2) über (len Unterschied zwischen einer Witwe und einer kirchlichen 
Witwe vgl. Abhandlung 2. 
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ln dem Kapitel über die Kindererziehung fordert der Ver- 
fasser die Eltern auf, bei der Erziehung ihrer Sühne den Stock 
nicht zu schonen. Wer die Äußerungen 114,27 ff. best, wird nicht 
daran zweifeln, daß die Aufforderung im eigentlichen Sinne ge- 
meint ist: es wird versichert, daß mau die Kinder nicht töte, 
wenn man sie züchtige, und es werden entsprechende Stellen 
aus den Sprüchen Salomos beigebracht. Ebenso heißt es im fol- 
genden 115,4: „Züchtigt sie mit Schlägen und macht sie von 
•Tugend an untertänig durch euer Wort von der Furcht Gottes \ 
Mitten in dieser Ausführung steht ein Satz, der die Schläge 
geistig verstehen will 114,34: „Unser Stock aber ist das Wort 
Gottes, nämlich Jesu Christi, wie auch Jeremias eine Haselrute 
sah‘ ; . Vielen aufmerksamen Lesern wird der Gedanke kommen, 
daß diese geistliche Auslegung nicht im Sinne des Verfassers 
ist, obwohl es ihm andrerseits zuzutrauen ist, daß er eine exe- 
getische Bemerkung nicht unterdrückt, obwohl sie wenig in den 
Zusammenhang paßt; vgl. 17,14; 140,19. 

Ein analoger Fall liegt 130,5 vor. Der Verfasser befindet 
sich mitten in seinem Lieblingsthema, bei dem Nachweis, daß 
das Ritualgesetz nicht einmal für die Juden Giltigkeit hätte oder 
gehabt hätte. Zum Beleg führt er das Wort Exodus 20,24f. an- 
„Wenn du mir einen Altar machen willst, so mache ’ihn aus 
Erde, wenn du ihn aber aus Steinen machen willst, so mache 
ihn aus unversehrten und unbehauenen, und nicht aus bearbei- 
teten Steinen, weil du sonst das Eisen daran gelegt und ihn 
entweiht hast“; und er hebt das, worauf es ihm hierbei ankommt 
noch einmal hervor: „Er hat also nicht gesagt: Mache mir, son- 
dern: Wenn du einen Altar machen willst; das brachte keine 
Notwendigkeit mit sich“. Zwischen Citat und Auslegung aber 
steht die Bemerkung: „Greife nicht zu dem Eisen des Messers, 
welches das Eisen des Arztes ist, mit dem er die Vorhaut be- 
schneidet“. Man glaubt auf den ersten Blick, hier eine eklatante 
Interpolation entdeckt zu haben. Der Satz vorher bildet mit 
dem, der folgt, einen, wie man meint, unzerreißbaren Zusammen- 
liang, der durch den Zwischensatz empfindlich unterbrochen wird, 
lind doch ist das keineswegs gewiß. Kurz vorher hatte der Ver- 
fasser betont, daß speziell auch die Beschneidung zu verwerfen 
sei 129,36. A 7 ielleicht hat er an dem Zitat Ex. 20 zwei Seiten 
hervorheben wollen, einerseits, daß das Messer der Beschneidung 
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dadurch verboten würde, und andrerseits, daß die Errichtung 

• ’ O 

der Altäre im Alten Testament nicht obligatorisch Avar. Aller- 
dings hätte er das etwas ungeschickt ausgedrückt, durch bloße 
Nebeneinanderstellung der beiden Folgerungen. Aber ein be- 
sonders gewandter Schriftsteller ist unser Verfasser ja auch 
sonst nicht. 

In die lange Erörterung über das Passahfest und das Oster- 
fasten ist ein Absatz über das Wochenfasten eingeschoben 107,8 tf., 
den man leicht für den Einschub eines Fremden halten könnte, 
der in der Didaskalia ein Wort über die regelmäßige Fasten- 
übung vermißt hätte. Ebenso leicht kann aber auch dem Verfasser 
dieser Gedanke gekommen sein. Nur wäre er Avieder nicht sehl- 
geschickt verfahren. 

S. 68,23 ff. ist deutlich gesagt, daß der Verfasser in der Ge- 
meinde, für die er schreibt, nur zivei Diakonen voraussetzt: der 
eine steht beim Beginn des Gottesdienstes an der Tür, der andere 
bei dem Opfer; später dienen sie zusammen bei der Austeilung 
der Eucharistie. Von einem Subdiakonen ist dabei nicht die 
Rede; und doch müßte er erwähnt sein, wenn er vorausgesetzt 
würde. Dasselbe Dilemma ist 4 6, 8 ff. zu konstatieren. Es ist von 
der Verteilung der Spenden die Rede, und dabei werden alle 
Kleriker, bis herunter zur Witwe und zum Lektor aufgezählt; 
auch diejenigen, die, Avie der Presbyter und der Lektor, nicht- 
notwendig zur Gabenverteilung heranzuziehen waren. Ein Sub- 
diakou kommt dort ebenfalls nicht vor. Da fällt es auf, daß es 
50,3 heißt, der Bischof stelle Presbyter, Diakonen und Subdia- 
konen au. Der Subdiakon Avird durch den Irrtum eines Späteren 
in den Text gekommen sein; der Corrector mag ein Bischof, 
kann aber auch ein Schreiber geAvesen sein. 

Man könnte versucht sein, auf diesem Wege noch erheblich 
Aveiter zu gehen, indem man auch das Amt der Diakonisse einem 
späteren Interpolator zuschriebe. Es Avird an zahlreichen Stellen 
erwähnt, und seine Funktionen werden genau beschrieben. Zu- 
nächst gibt nichts zu Bedenken Anlaß. Sobald man aber ver- 
sucht, die Diakonisse in das Bild der kirchlichen Verfassung 
einzuordnen, ergeben sich Sch\A r ierigkeiten. Die Diakonisse steht 
in einem unklaren Verhältnis zur kirchlichen Witwe. Man ver- 
steht es nicht ohne Aveiteres, Avie beide Ämter nebeneinander 
bestehen konnten; und Avohl jeder aufmerksame Leser der 
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Didaskalia wird auf den Gedanken kommen, die beiden Ämter, 
die sich so sehr gleichen, verschiedenen Zeiten zuzuschreiben, 
der Zeit des ersten Verfassers der Didaskalia und der Zeit eines 
späteren Benutzers. Indessen läßt sich diese Frage nur im Zu- 
sammenhang des ganzen Verfassungsbildes, das dem Autor vor- 
schwebt, erledigen; wir müsseu sie daher bis auf später ver- 
schieben. 1 

Das sind die Fälle, die mir zunächst aufgestoßen sind. Andere 
werden, von andern Gesichtspunkten aus, andere Punkte ins Auge 
fassen. Täusche ich mich nicht, so haben diese Erwägungen 
ein für die Didaskalia recht günstiges Resultat ergeben. Wo 
mit einiger Sicherheit eine Interpolation konstatiert werden 
konnte, war dieselbe unbedeutend und irrelevant; an dem einzigen 
wichtigen Punkt, dem zuletzt genannten, ist vermutlich der Autor 
selbst an dem Widerspruch, der zu konstatieren ist, schuld. Um 
so mehr ist der Versuch gerechtfertigt, ein Bild der kirchlichen 
Zustände, die der Verfasser voraussetzt, zu entwerfen. 


M 





ABHANDLUNG II. 

Eine Christengemeinde des dritten Jahrhunderts. 

Es hat einen besonderen Reiz, das Bild des kirchlichen 
Lebens, das uns die syrische Didaskalia zeigt, nachzuzeichnen. 
Denn, um es gleich zu sagen: es gibt keine altchristliche Schrift, 
aus der wir auch nur annähernd so genaue Nachrichten über 
alle Seiten des Gemeindelebens erhielten wie von unserm Ver- 
fasser. Die übrigen Kirchenordnungen aus der Zeit vor Kon- 
stantin beschränken sich in ihren Anordnungen auf wenige, 
lakonische Worte, die häufig mehr Rätseln als Erklärungen 
gleichen: sie geben ausführliche Anweisungen nur an den Punkten, 
wo sie etwas Neues oder besonders Wichtiges zu sagen hatten: 
sie haben gar zu sehr für ihre eigene Zeit geschrieben. Für 
unser Bedürfnis übergehen sie viel zu viele Partien des kirch- 
lichen Lebens mit Stillschweigen. Die syrische Didaskalia zeichnet 
sich ihnen allen gegenüber durch ihre Ausführlichkeit aus. Der 
Verfasser spricht über alles, über Altes und Neues, in solcher 

1) S. unten Abhandlung 2. 
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Breite, daß nichts für uns unerkennbar bleibt von den Zuständen, 
die ihn umgaben. 

Es leuchtet ohne weiteres ein, wie wertvoll ein solcher 
Schriftsteller für den modernen Historiker ist, einerlei, auf welche 
Seite des kirchlichen Lebens der Vergangenheit er im besonderen 
sein Augenmerk richtet; und dieser Wert wird auch kaum ein- 
geschränkt, wenn man sich sagt, daß die Didaskalia nur für einen 
beschränkten Kreis in der damaligen Kirche galt. Denn einer- 
seits haben sich, trotz aller lokalen und provinzialen Verschieden- 
heiten, die kirchlichen Institute mit einer — im ganzen ge- 
nommen — erstaunlichen Gleichförmigkeit entwickelt, zumal 
wenn man bedenkt, wie gewaltig das Gebiet war, auf dem sich 
diese Entwicklung vollzog; und andererseits ist es schon ein 
großer Gewinn, wenn man einmal für einen Zeitpunkt und für 
einen Ort ein kleines und ins einzelne gehendes Bild erhält. 
Die Besonderheiten, die durch die Persönlichkeit und durch die 
Umgebung des Verfassers bedingt waren, werden sich schon als 
solche herausstellen, sodaß man das allgemein Gültige von dem 
Zufälligen unterscheiden kann. 

Die Didaskalia ist aus einer Situation heraus geschrieben, die 
wir nachweisen können, und in einer Gemeinde entstanden, deren 
Zustände wir genau zu beschreiben vermögen. Es ist kein 
Zweifel, daß sie zunächst für diese Gemeinde bestimmt war. Die 
Gemeinde war so groß, daß mit der Möglichkeit gerechnet wird, 
der Bischof kenne einen notleidenden Christen nicht, und müsse 
erst von einem anderen Laien auf dessen Bedürftigkeit hin- 
gewiesen werden 47, 28; überhaupt ist der Bischof nicht in dem 
Maße mit den Lebensmnständen aller seiner Gemeindemitglieder 
vertraut, wie das bei dem Haupt eines kleinen Kreises selbst- 
verständlich ist. Es kommt vor, daß sich besitzende Leute bei 
der Almosenverteilung vordrängen und auch wirklich Gaben er- 
halten, obgleich sie ihrer nicht bedürfen 88, 3. Da an der 
Gewissenhaftigkeit und der Weltkenntnis des Bischofs nicht ge- 
zweifelt werden kann, wird man die Größe der Gemeinde immerhin 
auf tausend oder mehr Köpfe veranschlagen können. Anderer- 
seits wird man nicht zu hoch greifen dürfen, da zwei Diakonen 
für die Armenpflege genügen 68, 23 und die Gemeinde sich 
Sonntags in einer Kirche versammeln kann. 

Die Gemeinde stammt aus den Heiden. Ein Bewußtsein 
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dieser religiösen Herkunft ist vorhanden, und es wird von dem 
Verfasser mit Absicht genährt 95, 21; 108,33; 109,34: 1 10, 9? 
120, 2. Das war notwendig, weil sich in der Nähe judenchrist- 
liche Gemeinschaften befanden. Sie übten einen mannigfachen 
Einfluß auf die Gemeinde des Verfassers aus; einen Einfluß, der 
ihm nicht wünschenswert erscheint, und den er zu entfernen 
sucht. Er wendet sich deshalb zuweilen auch direkt an die 
Judenchristen 109, 28; in dem Wunsche, sie durch seinen Ein- 
fluß auf den Standpunkt der Heidenchristen bringen zu können 
128, 21. 

Die Gemeinde zeigt deutlich das Bild der bischöflichen Ver- 
fassung. Sie besteht aus zwei Gruppen, Klerus und Laien, als 
Leitenden und Geleiteten. Die Kleriker sind die Vorgesetzten 
der Gemeinde; von ihr gebührend zu ehren und auch zu unter- 
halten 46, 20; 47, 32; sie sollen ein Bewußtsein ihrer Würde 
haben 79, 8. Fünf Grade werden als vorhanden vorausgesetzt: 
Bischof, Presbyter, Diakon (Diakonisse), Lektor, Witwe 46, 8. 
Eine Art von Stufenfolge zeigt sich bei der Gabenverteilung: 
der Bischof erhält vier Teile; der Presbyter, Diakon und Lektor 
zwei, die Witwe nur einen Teil 46, 8. Die einzigartige Stellung 
des Bischofs und andererseits die Absicht des Verfassers, die 
Witwe an den untersten Platz zu stellen, ist durch die Größe 
der Portionen angedeutet. Der Schluß aber, daß für die damalige 
Zeit Presbyter, Diakon und Lektor an Würde gleichstanden, 
würde kaum den Tatsachen entsprechen; ihre Reihenfolge ist 
doch 84, 25 deutlich angegeben. Die niederen Grade des Klerus 
sind kaum oder gar nicht vertreten. Ein Türhüter ist von der 
Gemeinde nicht angestellt; denn 68, 25 steht ein Diakon an seiner 
Stelle. Wenn 50, 3 — und nur hier — ein Subdiakon genannt 
war, so sind wir genötigt, einen Fehler der Überlieferung an- 
zunehmen. 1 Und selbst vom Lektor heißt es 46, 18: ..Wenn 
aber auch ein Vorleser vorhanden ist" — der Verfasser rechnet 
also mit der Möglichkeit, daß sich seine Gemeinde ohne Lektor 
behilft. Sämtliche Kleriker werden vom Bischof ausgewählt 
49, 37. Bei dem Diakonen und der Diakonisse ist ein Ausdruck 
gebraucht, der zeigt, daß es ganz in der Hand des Bischofs lag 


1) Vgl. oben S. 265. — Auch Funk hält den Subdiakonen nicht für 
ursprünglich; Apost. Konst. S. 50. 
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zu bestimmen, wen er mit diesem Amt betrauen wollte 85, 1. 
Es ist möglich, daß er bei der Wahl des Presbyters an die Mit- 
wirkung der Gemeinde gebunden war (trotz 49, 37), sei es nach 
Recht oder nach Herkommen; nur können wir das nicht be- 
weisen. Die Einsetzung des Klerikers in sein Amt war ein feier- 
licher Akt, den wir als Ordination bezeichnen dürfen. Es ist 
anzunehmeu, daß die Handauflegung, die der Bischof bei seiner 
eigenen Inthronisation seitens des Presbyteriums erhält 14, 19, 
der Ritus ist, der auch für die Weihe der übrigen Kleriker galt. 
Die Verpflichtungen seines Amtes werden dabei jedem vor- 
gehalten. Die Witwe verspricht u. a., daß sie sich nicht zum 
zweiten Mal verheiraten wird 75, 1. 

Der Bischof steht derartig im Mittelpunkt aller Funktionen 
der Gemeinde, daß die übrigen Kleriker nur als seine Organe in 
Betracht kommen. Seine Würde wird in den höchsten Aus- 
drücken beschrieben: er ist ein Abbild Gottes, er steht für die 
Gemeinde an Stelle des allmächtigen Gottes 19, 25; 27, 32; 83, 8 
45, 17. Denn die Bischöfe sind „Priester, Propheten, Anführer, 
Leiter, Könige und Mittler zwischen Gott und seinen Gläubigen, 
Empfänger des Wortes und Prediger und Verkündiger desselben, 
Kenner der Schriften und Aussprüche Gottes und Zeugen seines 
Willens, solche welche die Sünden aller tragen und Rechenschaft 
über jeden geben“ 40, 27. Die Laien sollen ihn fürchten und 
lieben „wie einen Vater und Herrn und Gott, nächst dem all- 
mächtigen Gott“ 31, 12. Wer „ein übles Gerücht über den 
Bischof verbreitet, sei es durch Wort oder Tat, der versündigt 
sich gegen den allmächtigen Gott“ 47, 33. Auf Erden hat der 
Bischof seine Parallele in dem Herrscher des Reiches. „Sie also 
sollen eure Häupter sein, und wie Könige sollen sie von euch 
geachtet werden und wirkliche Ehrengaben sollt ihr ihnen dar- 
bringen, wie den Königen; denn von euch müssen sie und ihre 
Genossen erhalten werden“ 19, 9; vgl. 50, 10. Aber da der 
Bischof ein Herr in geistigen Dingen ist, reicht seine Macht 
über die des Königs hinaus. „Dieser König nämlich, der mit 
einer Krone gekrönt ist, herrscht nur über den Leib, und bindet 
und löst ihn nur auf Erden; der Bischof aber herrscht über 
Seele und Leib, sodaß er bindet und löst auf Erden mit himm- 
ischer Macht; denn große Gewalt des Himmels, das ist des 
Allmächtigen, ist ihm gegeben“ 50, 5. Es sind Ausdrücke, die 
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schwer zu übertrumpfen sind. Die Macht des Bischofs ist eine 
kaum eingeschränkte, 1 absolute Monarchie, die mit geistlichen 
Ansprüchen und Rechten gestützt ist. Der einzigartigen Position 
entspricht freilich die hohe Verantwortung, die sich auf das 
Seelenheil aller Mitglieder der Gemeinde erstreckt 28, 23; 52, 30: 
und ein schweres, aufreibendes Amt 41, 35. Gott wird seinen 
treuen Diener im Jenseits mit einem besonders herrlichen Lose 
lohnen 40, 36; 41, 12. 

Um so auffallender ist es, daß die Didaskalia einen andern 
Anspruch des monarchischen Episkopats mit keinem Worte er- 
wähnt, den wir als das allgemeinste Prädikat anzusehen gewöhnt 
sind, nämlich seine apostolische Herkunft 2 . Es hätte unserm 
Verfasser näher gelegen als vielen andern, auf diesen Gedanken 
zu kommen. Er schreibt im Namen der Apostel und im Interesse 
der bischöflichen Macht; wie leicht hätte er zwischen beiden 
Autoritäten eine Verbindung herstellen können, indem er den 
Episkopat auf die Apostel zurückführte. Er beschreibt ferner 
die Tätigkeit der Zwölf auf Erden in ausführlicher Weise bis 
zu ihrer letzten, angeblichen, Tat, der Abfassung der Didaskalia; 
und wir erwarten Seiten lang jeden Augenblick die Bemerkung, 
daß sie an allen Orten die Bischöfe eingesetzt hätten. Aber die 
Bemerkung fällt nicht. Dem Verfasser ist der Gedanke einfach 
fremd, daß der Episkopat apostolischer Herkunft sei. Oder war 
der monarchische Episkopat in der Heimat des Verfassers eine 
so junge Institution, daß er es nicht wagen durfte, ihn gegen 
allen Augenschein mit einer so langen Ahnenreihe zu versehen? 
Die erstere Antwort ist wahrscheinlicher. — Der Bischof soll in 
seinem ganzen Wandel ein Vorbild der Gemeinde sein 16, 26; 


1) Nur die Stellung der Presbyter käme in Betracht, wenn man nach 
Einschränkungen sich umsehen wollte. 

2) Die einzige Stelle, in die man die Idee des apostolischen Bischofs- 
amtes hineinlegen könnte, ist 31,13: „denn den Bischöfen ist durch die 
Apostel gesagt worden: Jeder, der euch hört, hört mich, und jeder, der 
euch verachtet, verachtet mich und den, der mich gesandt hat“ Luc. 10, 16 
Der Sinn der Citationsformel scheint mir der zu sein, daß jenes Wort zu- 
nächst den Aposteln gesagt wurde, in zweiter Linie den Bischöfen; man 
könnte sie allerdings auch so verstehen, als ob die Bischöfe ihre Macht- 
vollkommenheit von den Aposteln geerbt hätten. Der Ausdruck ist nicht 
bestimmt gefaßt. Und das ist die einzige Stelle in einer Schrift, deren 
literarischer Zweck es war, die Macht des Episkopats zu befestigen! 
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denn er ist ihr Hirt, — wie er mit Vorliebe genannt wird 1 3, 3; 
lü, 26; 32, 29; 46,8; 56,13; 57,37 — ihr Prediger 15,25.37; 
16, 17; 17, IS; 48,35 und ihr Priester 51, 18.25. Darauf, daß 
er „Diener des Wortes“ 45, 15 und der „Mund Gottes“ 47, J6 
ist, wird das größte Gewicht gelegt. „Denn ein Bischof muß 
durch Belehrung ein Verhinderer der Sünden und des Todes sein, 
ein Ermuuterer zur Gerechtigkeit, ein Anordner guter Werke 
durch die Zucht der Belehrung, ein Lobredner und begeisterter 
Verkündiger der künftigen und von Gott verheißenen Wohltaten 
an der Stätte des ewigen Lebens und wiederum ein Prediger 
des künftigen Zornes beim göttlichen Gericht“ 27, 12. Eine un- 
umgängliche Bedingung bei seiner Wahl ist es daher, daß er 
„im Worte (Gottes) bewandert“ 13, 16 ist, „fleißig in sorgfältigem 
Lesen der göttlichen Schriften, daß er ein richtiger Dolmetscher 
und Erklärer der Schriften sei“ 15,24. Im übrigen hält man 
darauf, daß der Bischof eine würdevolle Persönlichkeit ist, die 
allen Ausschreitungen in Wort, Tat und Benehmen abhold ist 
13,30; 14,30; 15,23; 16,9; 39,9; „und alles, was an einem 
Menschen Vortreffliches gefunden wird, das soll auch an einem 
Bischof sein“ 16, 24. Man siebt daher lieber einen Mann in 
gesetzten Jahren als einen Jüngling auf dem Bischofsstubl. Wo 
möglich, soll er bei der Wahl nicht unter fünfzig Jahre alt 
sein 13,6. ..Wenn die Gemeinde aber klein ist und kein Mann 
in vorgerücktem Alter gefunden wird, dem man das Zeugnis 
geben kann, daß er weise sei und geeignet, in das Amt eines 
Bischofs eingesetzt zu werden, sieb aber daselbst ein Jüngerer 
befindet, dem seine Genossen bezeugen, daß er würdig sei, in das 
Amt eines Bischofs eingesetzt zu werden, und, obgleich jung, 
in Sanftmut und Ruhe des Gebahrens das Alter zeige, so soll 
geprüft werden, ob ihm alle das Zeugnis ausstellen, und er soll 
in Frieden den Sitz entnehmen“ 13, 18. Seine häuslichen Ver- 
hältnisse müssen unanstößig sein. Er darf nur mit einer 
Gattin vermählt sein 14, 17 und seine Frau muß zur Gemeinde 
gehören 14,21; seine Kinder müssen wohlgeraten sein; selbst auf 
das Verhältnis zu den Hausgenossen wird verständigerweise Wert 
gelegt 14, 23. W T ir sehen in allen diesen Vorschriften, wie ein 
weltkundiger Autor ein antikes Ideal mit den Aussprüchen der 
heiligen Schrift in Einklang zu bringen sucht. Die Worte der 
Pastoralbriefe klingen ständig an, wo er von den Eigenschaften 
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<les Bischofs redet; und auch dem alten Testament hat er Einfluh 
.gewährt, z. B. wo er von der körperlichen Wohlgestalt des Er- 
wählten spricht 14,28. Literarische Bildung hält er nicht für 
■erforderlich, aber für wünschenswert 13, 15 — nicht am wenigsten 
spricht gerade dies Urteil für einen Mann, der offenbar selbst 
nicht im Besitze höherer Bildung war. Wenn man ihn darum 
gefragt hätte, würde er mehr Wert gelegt haben auf das all- 
gemeine Votum der führenden Männer in der Gemeinde über die 
Persönlichkeit des Erwählten als auf die Innehaltung vieler 
Vorschriften; vor der Weihe findet ja auch noch eine Prüfung 
aller Erfordernisse statt 14, 19. Um so bemerkenswerter ist es, 
.daß der Verfasser schon so viele impedimenta für die Bischofs- 
wahl kennt. 

Die Presbyter werden wenig erwähnt. Man möchte fast 
mutmaßen, daß der Verfasser ihnen nicht günstig gestimmt 
gewesen wäre, wenn sich nicht ihre Stellung aus den Umständen 
selbst ergäbe. Die Gemeinde ist nicht so groß, daß sie mehr 
als ein Gotteshaus bedarf. Da der Bischof dort den Gottesdienst 
regelmäßig leitet, hatten die Presbyter keine selbständige Rolle 
als Prediger und Liturgen. Sie traten nur gemeinsam als 
Kollegium auf, und kamen daher der Gemeinde wenig ins Be- 
wußtsein. Sie bilden einen Ehrenrat, der nur bei besonderen 
Gelegenheiten in Funktion tritt. Wenn daher der Verfasser die 
Hierarchie der Gemeinde mit der des Himmels vergleicht, hat 
die göttliche Trinität ihr Abbild nicht in Bischof, Presbyter und 
Diakonen, sondern in Bischof, Diakon und Diakonisse 45, 16; 
<lie Presbyter werden mit den Aposteln verglichen 45, 23; 46, 16. 
Das alles nacli dem Beispiel des Ignatius , 1 aber docli nicht 
minder im Sinne unseres Autors. Und wenn bei der Verteilung 
einer größeren Spende der Bischof die Diakonen und die Witwen 
regelmäßig ihre Anteile erhalten, die Presbyter aber nur in dem 
Fall, wenn der Geschenkgeber es besonders wünscht 46, 14; so 
ist daran zu denken, daß ihre Leistungen im Dienst der Gemeinde 
nicht erheblich waren, während Bischof und Diakonen von ihrem 
Amt vermutlich ganz in Anspruch genommen wurden. Nur 
wenn ein Gericht über einen Christen gehalten wird 60, 30, 


1) Ignatius, Ad Trallianos 2, 2—3,1; ad Magnesioa 6, 1; ad Phila- 
del phenos 5, 1. 
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kommen sie als die „Krone der Kirche“ 46, 17 zum Vorschein, 
dann sind sie die „Ratgeber und Beisitzer des Bischofs“ 50, 2, 
die ..Ordner und Ratgeber der Kirche“ 46, 18. Der Bischof aber 
ist der „Oberste im Presbyterium“ 13, 4, der „Oberhirt“ 80, 29, 
und es hing vermutlich von ihm ab, welchen Einfluß er den 
einzelnen Presbytern gewähren wollte. 

Dagegen ist der Diakon dem Bischof aufs engste attachiert 
Er ist „das Gehör des Bischofs, sein Mund, sein Herz und seine 
Seele“ 59, 18; auf der Einmütigkeit dieser beiden Ämter beruht 
die gute Regierung der Gemeinde 59, 11; 86, 14. Der Bischof 
ist Moses, der Diakon Aaron 47, 23. Wenn der Bischof wie 
Gott zu ehren ist, so der Diakon wie ein Prophet 47, 25. Der 
erste steht an der Stelle Gottes, der zweite an dem Platz Christi 
45. 21; 46, 13; 59, 15. Denn wie Christus zwischen den Menschen 
und Gott, so vermittelt der Diakon zwischen der Gemeinde und 
dem Bischof. Der Laie hat sich bei allen Anliegen an den 
Diakonen zu wenden 46, 23; er darf ihm gegenüber den weit- 
gehenden Respekt beiseite setzen, den er dem Bischof schuldig 
ist. Er legt in seine Hand die Geschenke zu gunsten der Kirche 
26. 18; 15, 33, die dann wieder durch seine Vermittlung an ihre 
Adresse gelangen, an die Armen und Kranken 84, 32. Denn der 
Diakon hat die Krankenpflege in der Hand 86, 5. Er übt sie 
persönlich aus, und darf sich dabei der niedrigsten Dienstleistungen 
nicht schämen 87, 1 ; er besucht und verpflegt auch die Gefangenen 
der Kirche 91, 31. Der Diakon der Didaskalia ist noch kein 
vornehmer Mann geworden. Das sieht man nicht minder beim 
Gottesdienst. Beim Beginn desselben steht ein Diakon als Tür- 
hüter an der Pforte des Gotteshauses; der andere bei den Opfer- 
gaben der Eucharistie 68, 24. Der erste von ihnen weist zu- 
gleich jedem seinen Platz an, und sorgt für Ordnung in der 
Kirche 68. 28; 70, 11. Nachher, wenn das Opfer dargebracht 
wird, dienen sie zusammen in der Kirche 68, 24. Der Verfasser 
wußte also in seiner Gemeinde zwei Diakonen in Tätigkeit. 
Naturgemäß denkt man sich den Diakonen als einen jüngeren 
Mann, ebenso wie man sich den Presbyter als einen Mann in 
gesetzteren Jahren vorstellt. Irgend welche Vorschriften über 
ihr Alter aber erläßt unser Verfasser nicht; so wenig, wie über 
ihre Ehe oder Ehelosigkeit. Aus seinem sonstigen Verhalten zu 
den Fragen der Askese können wir entnehmen, daß er von 

Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2 . IS 
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cölibataren Vorschriften weit entfernt war. und im übrigen wollte 
er wohl nicht durch vielerlei Bestimmungen die Freiheit des 
Bischofs in der Auswahl geeigneter Persönlichkeiten beschränken 
84, 32. Vielleicht dürfen wir darin wiederum ein Zeichen seiner 
Weisheit sehen. 

Unter Witwen versteht die Didaskalia, wie überhaupt die 
alte Kirche, zweierlei; einerseits alle Frauen, die ihren Gatten 
verloren haben, und andrerseits eine Auslese aus ihrer Menge, 
die zu dem kirchlichen Amt der „Witwe“ vom Bischof bestellt 
waren. Bei den zahlreichen Vorschriften, die den Witwen ge- 
geben werden, hat man stets diesen Unterschied im Auge zu 
behalten. Sämtliche Witwen haben als Arme den Anspruch 
darauf, vom Bischof versorgt zu werden 15, 4; und der Bischof 
darf sich dieser Pflicht nicht entziehen, schon um ihnen den 
Vorwand zu einer zweiten Heirat zu nehmen 75, 15, die nicht 
gern gesehen wird 74, 33. Weil sie die Gaben der Gemeinde 
regelmäßig empfangen, heißen sie der Altar 1 Gottes oder Christi - 
45,25; 77,18; 78,16; 82,34; 89,4; 90,36. Daher wird man 
auch 46, 11 am besten auf sämtliche Witwen beziehen, obwohl 
sie dort zusammen mit den Klerikern genannt werden. 

Für die kirchliche Witwe aber gelten eine ganze Reihe von 
Bedingungen, die ein interessantes Licht auf das Witweniustitut 
der Kirche werfen. Als kirchliche Angestellte wird sie vom 
Bischof ausgewählt 74, 26; und zwar kann sie nicht vor ihrem 
fünfzigsten Lebensjahre in ihre Stellung gelangen 74, 27. Man 
hatte oft Jüngere zugelassen 74, 29, aber schlechte Erfahrungen 
mit ihnen gemacht. Denn wenn schon die zweite Heirat einer 
Witwe überhaupt nicht der guten Sitte entspricht, so übernimmt 
die kirchliche Witwe mit ihrem Amt die ausdrückliche Ver- 
pflichtung, sich aller derartigen Gedanken zu entschlagen 75. 1; 
und ein höheres Alter leistet am besten Gewähr für die Ehrlich- 
keit und die Dauer ihres Versprechens. Der Verfasser traut den 


1) Die Waisen, die docli auch von der Gemeinde versorgt werden, 
heißen nur ausnahmsweise so. 89, 10. 

2) Der Ausdruck kommt zuerst im Brief des Polykarp an die Philipper 
c. 4,3 vor. Ich halte es aber nicht für notwendig, daraufhin zu kon- 
statieren, daß die Didaskalia Polykarp gekannt hätte. Ein so bezeichnender 
Ausdruck verbreitet sich leicht, und schneller durch den Volksmund, als 
durch noch so beliebte Schriften. 
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Witwen nicht, in diesem Punkt so wenig wie in anderen. Seine 
hauptsächliche Besorgnis ist, daß die Witwen Unruhe in der 
Gemeinde anstiften. Er kennt die Neigung alter Frauen, von 
Haus zu Haus zu laufen und Nachrichten herumzutragen, die 
gewöhnlich sich mit der Persönlichkeit des Nächsten beschäftigen, 
ohne gerade von seinen guten Seiten zu zeugen. Hier handelt 
es sich sogar noch um Schlimmeres. Die Spenden der Gläubigen 
für die Witwen pflegten so reichlich auszufallen, daß einige von 
ihnen geradezu Kapitalien angesammelt hatten. 1 2 Damit war der 
Geiz über sie gekommen, und in dem Verlangen, ihren Besitz 
zu vergrößern, hatten sie Geld zu Zinsen ausgeliehen 78, 25. 
Denselben Zweck hatten ihre häufigen Besuche in den Häusern 
der Gläubigen. Sie suchen wohlhabende Damen zu Geschenken 
zu veranlassen und ihre Neuigkeiten müssen ihnen den Weg 
durch alle Türen öffnen. Mit der Habsucht ging natürlich der 
Neid Hand in Hand. Die eine Witwe konnte es nicht sehen, 
wenn die andere Geschenke erhielt. So pflegt es zu gehen, wenn 
Menschen, die in Dürftigkeit zu leben gewohnt waren, plötzlich 
mit einem Übermaß von Wohltaten begabt werden. Nur darf 
man sich wundern, daß der Verfasser diese menschlichen Schwächen 
gerade bei den "Witwen derartig hervorhebt. Man sollte denken, 
daß bei den übrigen Klerikern und Altersklassen der Gemeinde 
nicht weniger schlimme Auswüchse zu tadeln gewesen wären, 
ln der Tat handelt es sich für den Verfasser um ganz etwas anderes 
als um einen Misbrauch der christlichen Bruderliebe. Er hebt 
diese Seiten mir hervor, weil er die Witwen überhaupt au den 
Pranger zu stellen beabsichtigt. Die Witwen aber, die der Ver- 
fasser im Auge hat, sind nicht schwache Weiblein, sondern 
geistesmächtige Prophetinnen.- Das Witweninstitut, (las die 

1) Ähnliches muß auch sonst vorgekommen sein. Hippolytus erzählt 
in den Philosophumena 1X12 p. 552, daß dem Sklaven Callistus, der 
ein Bankgeschäft an der Piscina publica in Rom eröffnet hatte, „nicht 
geringe Depositen anvertraut wurden von Witwen und Brüdern“; und 
in Rom bedeutete Witwe zunächst ebenfalls soviel wie Unterstützungs- 
bedürftige. Im Jahre 251 hatte nach dem Zeugnis des Bischofs Cornelius die 
dortige Gemeinde „1500 Witwen und Hülfsbedürftige, die alle die Gnade 
und Menschenfreundlichkeit des Herrn ernährt“ (Eusebius h. c. VI 4.'!, 11). 

2) Sollte jemanden dies Urteil überraschen, so verweise ich vorläufig 
auf die Aposfc. Kirchenordnung c. 21 (24): „Drei Witwen sollen eingesetzt 
werden, zwei um im Gebet zu verharren für alle, die in Anfechtung sind 
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Didaskalia einzudämmen sucht, ist ein Rudiment aus alten Zeiten, 
als die Gemeinde noch keinen monarchischen Regenten hatte, 
sondern der Geist Gottes alles regierte. Wir erkennen das leicht, 
wenn wir die Befugnisse mustern, welche jene Frauen sich an- 
maßten. 

Die Witwe neigte dazu, auf eigne Faust Mission zu treiben, 
SO, 5, und hatte — wie der Verfasser behauptet — durch un- 
verständige Reden über schwierige Dogmen schon manchen Spott 
über die Kirche gebracht 76, 30; wie es scheint, unternahm sie 
selbst Reisen zu Missionszwecken 69, 22. Hatte sie eine Seele 
gewonnen und den Unterricht erteilt, so zögerte sie nicht, per- 
sönlich die Taufe zu vollziehen 81, 13. Die Gemeinde betrachtete 
den Lehrberuf auch vielfach als ein Recht der Witwe. Man 
war es gewohnt, sich an sie um Auskunft zu wenden in allen 
Fragen des Glaubens und Höffens 76, 14; 77, 5. In der Kranken- 
pflege trat sie nicht minder selbständig auf. Aber auch Büßende 
suchte sie auf, fastete mit ihnen 80, 7. 13 und vergab ihnen ver- 
mutlich nach vollendeter Buße die Sünden 80, 24. Für alle diese 
Tätigkeiten erhielt sie klingenden Lohn 80, 6. 26. Es handelt 
sich also um eine Konkurrenz des bischöflichen Amtes in allen 
seinen Funktionen, und — da hinter dem Bischof die Pres- 
byter 80, 28 und die Diakonen stehen 79, 38; 80, 9.29 — um ein 
Bestreiten der bischöflichen Verfassung. Die AVitwe wollte sich 
dem Episkopat gegenüber nicht als Laie und als Untergebene 
fühlen. Bei dem Kampf der beiden Autoritäten war es dem 
Bischof bereits gelungen, die Oberhand zu gewinnen. Ihm stand 
ja auch der ganze Apparat eines wohleingerichteten kirchlichen 
Lebens zur Anfügung. Der Klenis war in seiner Hand, die 
Gemeinde war unter dem Einfluß seiner Wohltätigkeit und seiner 
Zucht, im Gotteshaus führte er allein das AVort Die AAritwen 
hatten sich daher auf kleine Konventikel zurückgezogen, wo ihre 
alten Rechte noch in vollem Umfang anerkannt waren. Speziell 
gaben ihnen die Disziplinarfälle Gelegenheit, ihr ehemaliges An- 
sehen aufs neue zur Geltung zu bringen. Sie hatten ihr eigenes 
Urteil über die Sünder, ob sie zur Buße verpflichtet waren oder 
nicht, und ob sie der göttlichen A^ergebung würdig waren. Daher 

und um die Offenbarungen zu empfangen über alles, was not tut (n pog xccg 
dnoy.aXmpEig tieqI ob uv ö6y), eine aber, um bei den Frauen zu sitzen, die 
von Krankheiten geplagt werden“. 
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suchten sie gerade die Büßer auf, benutzten die vorhandene 
Misstimmung gegen das strenge Urteil des Bischofs, um sich 
mit Schmeichelreden Eingang zu verschaffen, und maßten sich 
die Rolle des Seelsorgers an 81, 1. Der Erfolg war vielfach, 
daß die Sünder sich der Buße des Bischofs nicht unterwarfen, 
und so der Kirche verloren gingen Sl, 8. Der nähere Sachverhalt 
mag gewesen sein wie immer; der Bischof mußte ein solches 
Verfahren als Quertreiberei empfinden, und der große Teil der 
Gemeinde stand auf seiner Seite. Die Witwe hatte sich daher 
auch ihrerseits von der Gemeinde zurückgezogen 80, 18; und das 
sah der Bischof nicht minder als Unrecht an. Die Witwe soll 
ihre eigenen Wege aufgeben und sich der Gesamtheit zur Ver- 
fügung stellen. Es ist unwürdig, daß Frauen, die ihr Geschlecht 
und Alter auf die Krankenpflege als den eigentlichen Beruf 
hinweist, an den Kranken der Gemeinde vorübergehen und Aus- 
flüchte gebrauchen, um sich ihrem Dienst nicht widmen zu 
brauchen 80, 23. 

Das alles muß anders werden — das ist der feste Wille des 
Verfassers. Die beiden geistlichen Gewalten vertrugen sich nicht 
mit einander, die eine muß sich der andern unterordnen. So 
wie die Sache lag, konnte man davon reden, daß die Witwen 
eine Gefahr für die Gemeinde waren. Sie fischten im Trüben, 
und wenn sie nicht mehr imstande waren, dem geordneten Amt 
die Spitze zu bieten, so vermochten sie es noch immer, ihm 
ernsthafte Schwierigkeiten oder wenigstens manchen Arger zu 
bereiten. Darum muß die Witwe sich dem Organismus der 
Gemeinde einfügen. Sie soll dem Bischof und den Diakonen 
gehorchen lernen 79, 38. Sie darf ihr Benehmen nicht nach 
eigenem Gutdünken einrichten und nichts tun, außer was der 
Bischof befohlen hat SO, 3. Vor allem soll sie nicht als Missio- 
narin und Lehrerin auftreten, sondern den Lehrberuf dem Bischof 
überlassen 7b, 14; 77, 5. Ihre Hausbesuche unterstehen seiner 
Kontrolle 80, 6; zumal wenn sie mit Krankenpflege verbunden 
sind 80, 8. Ihr eigentlicher Beruf ist das fürbittende Gebet für ihre 
Wohltäter und für die ganze Kirche 7b, 13; 77, 9; 78, 32; 79, 10. 
Das ist eine Beschäftigung, die zu Ruhe und Kontemplation 
führt und die, ernsthaft betrieben, von selbst dem unruhigen 
Heruralaufen ein Ende macht. Sie soll immer daran denken, 
daß sie der Altar Gottes ist, und sie darf sich den Vergleich in 
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ihrer Weise ausmalen. Der Altar steht festbegründet an seinem 
Platz und schweift nicht umher. Wer als Altar Gottes gelten 
will, möge ihm darin gleichen 77, 17. 

Der Bischof brauchte sich indes nicht auf Mahnungen und 
Warnungen zu beschränken; er hatte die Mittel in der Hand, 
die widerspenstigen Witwen zu zwingen. Denn diesen Zweck 
haben die Bestimmungen über die Ordination der Witwe 74, 26. 
Eine Ordination kann nicht erfolgen ohne den Willen des Bischofs, 
setzt also voraus, daß zwischen Ordinator und Ordinanden kein 
Zwiespalt herrscht. Wenn die Witwe sich weihen ließ, fügte sie 
sich dem Organismus der Gemeinde ein; sie gehörte fortan zum 
Klerus. Aber wenn ihr damit auch eine gewisse Ehrenstellung 
sicher war, so gehörte sie doch der untersten Rangstufe desselben 
an 46, 8; S4, 25; und ein Avancement war ausgeschlossen, da die 
höheren Stufen mit Männern besetzt waren. Als Inhaberin eines 
Amtes hatte sie bestimmte Befugnisse, die freilich höchst be- 
scheidener Art waren; denn sie bestanden in Krankenbesuchen, 
die sie im Auftrag des Bischofs ausführte. Ihr Leben war 
zurückgezogen, dafür war sie den Sorgen des Lebens entrückt. 
Der Bischof, dem sie sich unterstellt hatte, sorgte für ihren 
Unterhalt. Bei jeder Gabenverteilung erhielt sie ihren geringen, 
aber doch festen Anteil 46, 1 1 . 

Diese regelmäßigen Liebesgaben waren das zweite Mittel, 
mit dem der Bischof die Witwen gefügig machen konnte. Offen- 
bar waren sie durch ihre Armut auf die Wohltätigkeit der Ge- 
meinde angewiesen, und die Gemeinde erkannte die Verpflichtung 
an, für sie zu sorgen. Waren die Witwen doch der Altar Gottes. 
Andrerseits hatte der Bischof die gesamte Liebestätigkeit der 
Gemeinde in der Hand. Alles, was gespendet wurde, wurde ihm 
oder den Diakonen gegeben und er besorgte die weitere Ver- 
teilung. Er war dabei an gewisse Grundsätze des Herkommens 
und der Billigkeit gebunden, war aber dennoch unbeschränkt. 
Er konnte jeden von der Spende ausschließen; konnte, wenn eine 
Agape veranstaltet wurde, die eine Witwe dahin schicken, die 
andere nicht 46, 4. Er war allein Gott Rechenschaft schuldig, 
bis ist kaum ein Zweifel, daß der Bischof unsrer Gemeinde dies 
gewaltige Machtmittel als Zwangsmittel an wandte. Im Kreise 
der Witwen herrschte eine starke Animosität über die Art. der 
Gabenverteilung; man ließ sich zu lauten Klagen und Fluchen 
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hinreißen S3, 31; 84, 4. Vermutlich suchten die Übergangenen 
dadurch auf die Stützen der Gemeinde einzuwirken, aus deren 
Hand die Spenden stammten, und durch ihr Lamentieren sie zu 
veranlassen, dieselben Geschenke denen zuzu wenden, die sich 
benachteiligt glaubten. Darum befiehlt die Didaskalia, daß jede 
Witwe, die etwas empfangen hat, den Namen des Gebers ge- 
heimhalten soll S3, 3. 

Man würde aus der Didaskalia allein die Stellung der 
Witwen, ihre Ansprüche und die Absicht ihres Gegners kaum 
richtig zu beurteilen vermögen, wenn wir nicht sonst reichliche 
Nachrichten über die Entwicklung der kirchlichen Verfassung 
hätten, denen sich diese Züge leicht einfügen. Wir wissen, daß 
der monarchische Episkopat nicht in der ältesten Zeit der Kirche 
bestand, und daß das ganze System von Ordnungen, das durch 
seinen Namen bezeichnet wird, erst, seit dem zweiten Jahrhundert 
allmählich eingeführt worden ist. Vorher ging überall, wo es 
ein Christentum gab, eine geisterfüllte Zeit, wo Gott selbst die 
Kirche zu beherrschen schien durch Apostel, Propheten, Lehrer 
und Evangelisten, die für ihre Würde auf nichts Geringeres sich 
beriefen, als daß der Geist Gottes in ihnen lebendig wäre. Sie 
übten alle Rechte aus. Sie missionierten, predigten, tauften und 
hatten überall den Ehrenvorsitz. Niemand bestritt ihre Rechte, wenn 
sie sich nicht selbst diskreditierten, sodaß sich der Geistesbesitz 
als eine Täuschung bewies. Denn man gab es allerseits zu, daß 
auch ein böser Geist von dem Menschen Besitz ergreifen könne, 
und daß seine Wirkungen nicht immer von denen des guten 
Geistes zu unterscheiden wären. Unter diesen Heroen des Geistes 
sind nun von Anfang an Frauen gewesen. Der Grundsatz Mulier 
taceat in ecclesia galt kaum irgendwo in der Kirche. 1 Sie übten 
alle Rechte aus, die den Geistbegabten Vorbehalten waren: sie 
lehrten, tauften, brachten die Eucharistie dar, vergaben die Sünden. 
Es hat gewiß viele Gemeinden gegeben, die nur von einer Frau 
oder von Frauen regiert waren. 

Mit diesen Urzuständen des Christentums hat es der Ver- 
fasser der Didaskalia zu tun. Die Aufgabe, die er sich gestellt 
hat. ist deswegen so schwer, weil seine Gegnerinnen nicht aus 

1) Einige bekannte Namen von Prophetinnen habe ich in der Zeitscbr. 
■für NT liehe Wissensch. 197 zusannnengestellt. 
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Anmaßung handelten, sondern den ältesten und besten Reehts- 
titel für ihr Tun aufweisen konnten. Die Witwen hier sind 
Prophetinnen, auch wenn der Name nirgends genannt wird. Sie 
beriefen sich auf den Geist Gottes, der in ihnen mächtig war, 
wenn auch unser Verfasser diese Begründung ihrer Ansprüche 
verschweigt. Er mochte es für klüger halten, auf die Argumente 
seiner Gegnerinnen nicht einzugehen und lieber seinen eigenen 
Standpunkt nach allen Seiten zu formulieren und mit Bibel- 
sprüchen zu beweisen. Doch ist auch mit der andern Möglich- 
keit zu rechnen, daß die Witwen ihre weitgehenden kirchlichen 
Rechte auf Grund eines alten Herkommens ausübten, ohne sich 
der Begründung bewußt zu sein. Überhaupt bleibt uns vieles, 
was wir gern erführen, im Dunkel. Wir lernten gern diese 
Repräsentantinnen einer alten Zeit näher kennen. Den bischöflichen 
Verfasser der Didaskalia können wir dank seiner Naivetät bis 
ins Herz und die Nieren sehen; welchen Schlages aber waren 
seine Feindinnen? Unter der Feder ihres Gegners ist jeder 
charakteristische Zug verwischt worden. Daß sie mit Vorliebe 
über eschatologische Dinge redeten 76, 18, ist bezeichnend für 
den Stand, nicht für die einzelnen Vertreterinnen desselben: die 
prophetischen Weiber, die aus der ältesten Zeit der Kirche 
stammten, lebten noch in den Hoffnungen der ersten Generationen. 
Eine Persönlichkeit lernen wir nicht kennen. 

Das alles muß man im Auge behalten, wenn man die Stellung 
des Verfassers zum Witwenstande würdigen will. Er sucht die 
bischöfliche Verfassung mit allen ihren Konsequenzen durch- 
zuführen und ordnet die vorhandenen Witwen dem Organismus 
ein, indem er sie durch die Ordination in den Klerus aufnimmt 
und ihnen ein Amt zuweist, freilich das bescheidenste, das sich 
denken läßt. Er nimmt ihnen alle Funktionen, die sie noch 
immer ausübten, und bestimmt ihnen das Gebet als Gebiet ihrer 
Tätigkeit. Man würde nicht einmal im Sinne der Didaskalia 
sagen können, daß die Krankenpflege der Beruf der Witwe sei. 
Das scheint zwischen den Zeilen 80, 20 gesagt zu sein; und es 
war auch nicht die Absicht des Verfassers, die Witwen davon 
auszuschließen. Wichtiger aber ist ihm, daß der Witwe über- 
haupt alles kirchliche Handeln unmöglich gemacht wird. Und 
er muß Zweifel gehegt haben, ob die Witwen sich mit der 
neuen Stellung, die doch eigentlich kaum eine solche war, zu- 
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frieden geben würden. Er empfiehlt darum ihre Einordnung in 
den Klerus nur als ein vorübergehendes Stadium. In Wahrheit 
beabsichtigt er, dies Rudiment der Vergangenheit gänzlich zu 
entfernen. Darum begründet er ein neues Institut, das dazu 
bestimmt ist, die kirchliche Witwe zu ersetzen; er schafft die 
Diakonisse. Denn so scheint sich die widerspruchsvolle Haltung 
unsrer Kirchenordnuug am besten zu erklären. Witwe und 
und Diakonisse können neben einander kaum bestehen; wenigstens 
versteht man nicht, wie man das Diakonissenamt schaffen konnte, 
während das Witwenamt vorhanden war. Wenn zur Begründung 
gesagt wird, daß es manche Häuser gebe, in die man einen 
Diakon nicht schicken könne, um christliche Frauen zu besuchen 
und zu pflegen 85, 33, ohne beider Ruf zu gefährden, so wird 
jeder dem zustimmeu, aber den Einwand erheben, daß eben dazu 
die Witwe eingesetzt wäre. Und wenn zweitens angeführt wird, 
wie die Salbung am Körper der Frauen schicklicher Weise nur 
von einer Frau vollzogen werden könne S5, 13, so wird jeder 
gerade die Witwen für dies Amt am geeignetsten halten. Man 
versteht den vorliegenden Widerspruch, wenn man die ver- 
schiedene Wurzel der beiden weiblichen ordines vergleicht. Das 
Witweninstitut hatte eine lange Vorgeschichte, die bis in die 
ältesten Zeiten des Christentums hinaufreichte. Ein Vertreter des 
modernen Episkopats, wie der Verfasser der Didaskalia es war, 
mußte ihre alten Rechte als Eingriffe in seiue Stellung emp- 
finden, und er suchte sie alle zu beseitigen. Da die Witwe die 
laufe vollzogen hatte, die ihr unmöglich zu gestatten war, nimmt 
ihr der Bischof selbst die Handreichungen bei dem wichtigen 
Akt; und da sie die Seelsorge als ihr spezielles Gebiet angesehen 
hatte, so sieht er sie auch am Krankenbett nicht gern. An ihre 
Stelle setzt er einen andern weiblichen Kleriker und bezeichnet 
damit die kirchliche Witwe als künftig wegfallend. Die Diako- 
nisse wählte sich der Bischof aus, ebenso wie den Diakonen, 
ganz nach seinem Wohlgefallen 85, 1 ; sie stand daher naturgemäß 
ihm zur Verfügung und bei etwaigen Zwistigkeiten war sie auf 
seiner Seite. Als weiblicher Diakon hatte sie einen höheren 
Rang, obwohl zu vermuten ist, daß sie au Jahren in der Regel 
jünger war als die kirchliche Witwe, für die das fünfzigste Jahr 
als unterste Altersgrenze galt 74, 27. Wie nahe sie dem Herzen 
des Bischofs stand, sieht man an dem Vergleich 45, 22. Danach 
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soll der Bischof vom Volke wie Gott-Vater geehrt werden, der 
Diakon steht an der Stelle Christi, die Diakonisse aber soll wie 
der heilige Geist geehrt werden. Das ist der Klerus der ersten 
Linie, nicht der Würde nach, aber der Wichtigkeit nach. Die $ 

Presbyter und die Witwen kommen in zweiter Reihe: sie werden 
mit den Aposteln und dem Altar verglichen. Das alles ist passend 
und nicht ohne Beziehung, und drückt zugleich die Meinung des 
Verfassers unverhohlen aus. So wird an die Stelle der charis- 




matischen Witwe die klerikale Diakonisse gesetzt, anstatt des 
Geistes das Amt. Die Didaskalia ist die erste Schrift, die den 
weiblichen Diakonat erwähnt und uns zugleich in seine Entstehung 
einen Blick tun läßt. 

Nach dem allen scheint es mir näher zu liegen, die Äuße- 
rungen über die Diakonisse dem ersten Verfasser der Didaskalia 
zuzuschreiben, als sie für Interpolationen eines späteren Benutzers 
zu halten. Nur noch eine Stelle wäre zu prüfen, die für das 
Gegenteil angeführt werden könnte 46, 8 — 22. Dort ist von der 
Verteilung der Gemeindegaben die Rede, aus denen der Klerus 
seinen Unterhalt entnimmt. Bischof, Presbyter, Diakon, Witwe 
und Lektor werden erwähnt; die Diakonisse ist nicht genannt. 
Hat etwa der Verfasser dieser Stelle die Diakonisse noch nicht 
gekannt, so daß jene andern Stellen, an denen sie vorkommt, 
nun doch als Interpolationen anzusehen sind? Ich glaube nicht, 
daß diese Annahme nötig ist; ich halte sie nicht einmal für 
wahrscheinlich. 85, 2 und 86. 8 zeigen, daß der Titel der Dia- 
konisse >) öiaxovoq lautete, und daß man den Diakonen und die 
Diakonisse, wo man sie zusammenfaßte, öiaxovoi benannte. Der 
gleiche Titel für beide Geschlechter erleichterte die Zusammen- 
fassung; und die hohe Schätzung, die man dem Diakonissenamt 
zu teil werden ließ, legte es vollends nahe, sie dem Diakonen 
möglichst gleichzustellen. Die Diakonisse der Didaskalia ist 
kein besonderer ordo; es ist der Diakonat weiblichen Geschlechts. 
So wird auch die Stelle 46, 12 zu verstehen sein. Es war ganz 
im Sinne der Didaskalia, wenn neben dem Diakonen die Dia- 
konisse nicht besonders erwähnt wird. Sie erhält bei der Gaben- 
verteilung selbstverständlich ebenso viel wie der Diakon, da sie 
ehen ein Diakon ist. 

Für die Beurteilung des Gemeindelebens und seiner Institute 
ist es von grundlegender Bedeutung, die soziale Sphäre kennen 
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zu lernen, aus der die Christen in die Gemeinde eintreten. Die 
Didaskalia zeigt in dieser Hinsicht recht gesunde Verhältnisse, 
die von allen Extremen gleichweit entfernt sind. Ihre ersten 
^ Leser lebten so wenig wie ihr Verfasser auf den Höhen des 

menschlichen Lebens, weder was ihr Vermögen, noch was ihre 
Bildung anlangte: noch weniger aber waren sie im Durchschnitt 
eine verachtete Gesellschaft von Hungerleidern. Es sind gut 
bürgerliche Menschen, von deren Leben und Treiben wir er- 
fahren. in der Hauptsache wohl aus dem Stande der Handwerker 
und Gewerbetreibenden. Unter ihnen sind manche Hausbesitzer 
und Leute mit Vermögen, die es sich gestatten können, gelegent- 
lich größere Gaben der Gemeinde zur Verfügung zu stellen. 
Wo der Verfasser von den Laien spricht, faßt er stets beide 
Gruppen, Reiche und Anne, ins Auge 5. 13; 15, 15; S7, 20; 
92,27; 114,6: und zwar bringt er sichtlich den Armen mehr 
Sympathie entgegen. Man hat den Eindruck, als hätte sich die 
Gemeinde noch nicht recht daran gewöhnen können, reiche und 
vornehme Leute in ihrer Mitte zu haben und mit ihnen um- 
l zugehen, wenn sie sich der Kirche zuwandten. Der Gottesdienst 

wurde zuweilen von hochstehenden Männern und Frauen besucht, 
und der Verfasser fürchtet, daß der Bischof denselben gar zu 
viele Devotion erweisen möge und dabei die Würde des Liturgen 
beiseite setze 69, 35. Die Reichen scheinen nicht immer die 
besten gewesen zu sein. Man hört gelegentlich von einem 
„Fresser und Nimmersatt, Habgierigen und Trunkenbold, 
Schlemmer und Faulen“ 62, 25 oder von „Reichen, die Leute 
im Gefängnis halten oder ihre Diener schlecht behandeln oder 
hart auftreten in den Städten oder die Armen drücken“ 89, 21. 
Mit solchen Persönlichkeiten mußte der Bischof fortan rechnen. 
Es scheint, als ob trotz aller äußeren Vorteile, die ihr daraus 
erwuchsen, der Anschluß wohlhabender Kreise der Kirche kaum 
zum Segen geworden wäre. Sie bildeten für die Leitung der 
Gemeinde eine ständige Aufgabe, sich in Gerechtigkeit und 
Strenge zu üben, eine Aufgabe, die leicht zu einer Gefahr und 
‘ einer Versuchung werden konnte. Denn dem Klerus gegenüber 

sind doch die Gemeindeglieder, ob reich oder arm, nur Laien. 
Sie alle sind zum Gehorsam und zu ehrfürchtigem Benehmen 
verpflichtet, und dürfen sich vor allem nicht beikommen lassen, 
den Bischof irgendwie zu kritisieren 51, 20. Und nicht minder 


» 



Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 



Didaskalia 


sind sie vor Gott gleich. Von ihnen allen gelten die hohen 
Prädikate des Gottesvolkes. Sie sind „die Pflanzung Gottes und 
der heilige Weinberg seiner katholischen Kirche, die Aus- 
erwählten, die Glauben gefunden haben an die Lauterkeit der 
Gottesverehrung, die durch ihren Glauben Erben seines ewigen 
Reiches geworden sind, die Kraft und Anteil an seinem heiligen 
Geist empfangen haben und durch ihn gewaffnet und in der 
Furcht vor ihm gefestigt sind, die teilhaftig geworden sind der 
Besprengung mit dem reinen und teuren Blut des großen Gottes, 
Jesu Christi, die die Freimütigkeit erlangt haben, Gott, den all- 
mächtigen, Vater nennen zu dürfen, als Miterben und Genossen 
seines Sohnes, seines Geliebten“ 1, 5. Sie bilden „die katho- 
lische, heilige und vollkommene Kirche, das königliche Priester- 
tum, die heilige Versammlung, das Volk zu Erben bestimmt, die 
große Kirche, die Braut, geschmückt für Gott den Herrn“ 44, 31. 
Durch die gemeinsamen, großen Verheißungen sind sie unter 
einander eng verbunden; sie sind die Glieder am Leibe Christi 
58, 1; 71, 3. Der Brudername, der ihre nahe Beziehung aus- 
drückt, ist noch nicht- zur Formel herabgesunken. Er ist das 
ideal für das Verhalten jedes Einzelnen. Unverträglichkeit hebt 
ihn auf. Wenn ein Christ im Proceß mit einem andern liegt, 
wird er nicht Bruder genannt, bis der Streit beseitigt ist 62, 13. 

Als den einen Leib Christi stellt sich die Gemeinde dar am 
Sonntag Morgen im Gottesdienst, dem keiner sich entziehen darf, 
der würdig ist, an ihm teilzunehmen. Die Versammlung findet 
in dem Haus der Gemeinde statt, der „heiligen Kirche“; denn 
die Gemeinde war schon in der Lage gewesen, sich ein eigenes 
Lokal zu beschaffen. Die Kirche ist mit der Achse nach Osten 
gerichtet 6S, 13, und man ist sich des Grundes dieser Anlage 
bewußt: der Christ soll sich beim Gebet nach Sonnenaufgang 
wenden 68, 19. Der Grundriß ist der einer Basilika. Zwar er- 
fahren wir nichts von mehreren Schiffen des Gebäudes und von 
Säulenordnungen, und es wäre deshalb möglich, daß das Gemeinde- 
haus eine einschiffige schola gewesen wäre. Bei der Größe und 
der Wohlhabenheit der Gemeinde wird es aber geraten sein, an 
die prächtigere basilikale Anlage zu denken. Am Ostende befindet 
sich die Kathedra des Bischofs 68, 13; 14, 20; rechts und links 
von ihm sitzen, auf einer Bank, die Presbyter 68, 14. Vor ihnen 
muß der Altar gestanden haben. Ich möchte wenigstens aus 
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(lern oft wiederholten Ausdruck 1 „Altar Gottes oder Christi“ 
schließen, daß auch wirklich in der Kirche ein Platz vorhanden 
war, der diesen Namen führte. Das Wort kommt zwar nur in 
übertragener Bedeutung vor: die Witwen heißen so als Emp- 
fänger der Liebesgaben, und nicht jeder wird den Schluß aus 
einem Bilde auf ein kirchliches Ausstattungsstück für zwingend 
halten; die Witwen könnten ja im Gegensatz zu den heidnischen 
Altären Christi Altar heißen. Immerhin muß ein Tisch vorhanden 
gewesen sein. An ihm nimmt beim Beginn des Gottesdienstes 
der Diakon seinen Platz ein 68, 24: und später bringt dort der 
Bischof das Opfer der Eucharistie dar 69, 32. 

Für die Laien sind Sitzplätze vorgesehen 63, 3. 32, die in 
Gruppen verteilt sind. Die Kirche ist nicht, wie man sonst 
gewohnt ist, der Länge nach in zwei Abteilungen, für Männer 
und für Frauen, geschieden, sondern das Schiff ist durch Quer- 
schnitte in mehrere Stände zerlegt. Reiche und Arme sitzen 
unter einander; aber nach Geschlecht und Alter sind alle 
geschieden. Die würdigsten sitzen dem Klerus zunächst. In 
den vordersten Reihen nehmen die älteren Männer Platz 68, 20 
hinter ihnen die jungen, wenn genügend Platz vorhanden ist; 
sonst stehen sie 69, 3. Es folgen die Frauen 68, 20; und zwar 
sitzen wiederum die Greisinnen und Witwen für sich, vor den 
jüngeren 69, 10; hinter den Frauen die Mädchen. Wer jung ist, 
muß sich zur Not mit einem Stehplatz genügen lassen 69, 8. 11. 
Und auch wenn er einen Platz erhalten hat, muß er stets bereit 
sein, ihn einem Fremden zu überlassen 70, 9. Denn beim Gottes- 
dienst ist auf Anstand und gute Sitte zu halten; wer sich nicht 
von selbst der Ordnung fügt, hat vom Diakonen eine laute Rüge 
zu erhalten 70, 11; 69, 16; 77,34. Man empfängt aus dem allen 
den Eindruck, daß die Kirche für die Bedürfnisse der Gemeinde 
etwas klein geworden war. Sie würde sie demnach schon längere 
Zeit im Besitz gehabt haben. 

Bei der Aufzählung der Gruppen der Gemeinde vermißt man 
die Katechumenen und die Büßer, die doch auch am Gottesdienst 
teilnahmen, wenigstens an seinem ersten Teil 54, 26; sie hatten 
ihren Platz offenbar nicht in der Kirche, sondern in einem Vor- 
Für die Büßer scheint mir dies außerdem aus einem Ver- 






raum. 




1 1 S. oben S. 274. 
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gleich von 55, 4 mit 55, 18 hervorzugehen. Au der ersten Stelle 
heißt es: „Verbiete ihnen aber nicht, o Bischof, die Kirche zu 
betreten und das Wort zu hören“; an der zweiten ist von der 
Wiederaufnahme des Sünders die Rede, und es heilst zum Schluß: 
„Dann laß ihn in die Kirche eintreten und nimm ihn in ihre 
Gemeinschaft auf“. Der Büßer muß außerhalb der eigentlichen 
Kirche dem Gottesdienst beigewohnt haben. Die Kirche war dem- 
nach eine Basilika mit allen ihren Teilen. Wie wir eben Apsis und 
Schiff konstatiert haben, so können wir hier den Narthex annehmen. 1 

Der Gottesdienst findet am Sonntag statt 61, 10; 77, 32, dem 
Tage, an dem Christus auferstanden ist 107, 14. Er gilt daher 
als Freuden- und Festtag 103, 29; an ihm darf unter keinen 
Umständen gefastet werden, was immer ein Zeichen der Trauer 
ist 114, 1 9. Man versammelt sich in früher Morgenstunde 1 44, S. 
Der Bischof leitet die Versammlung von seinem Thron aus. 
Ein Diakon nimmt an der Tür der Kirche Aufstellung 68, 25: 
beobachtet die Eintretenden 69, 20 und geleitet sie an den ihnen 
gebührenden Platz, wenn sie fremd sind 69, 23. Die Verlesung 
der heiligen Schriften wird einen breiten Raum eingenommen 
haben, wobei, wenn kein Vorleser vorhanden war, der Bischof 
selbst vorlas 70, 2. An das Wort Gottes schloß sich die Predigt 
an, die wir uns aber kaum als eine kunstmäßige Rede vorstellen 
dürfen. Was wir davon erfahren, weist darauf, daß der Bischof 
sich auf eine praktische Auslegung des Textes beschränkte, in 
der auf die Beziehung zur Gegenwart vorwiegend Rücksicht 
genommen war. Er sprach dabei sehr deutlich von der Sünde 
und ihrer Folge, dem Gericht Gottes 17, 18, und ermahnte zu 
christlichem Wandel und fleißigem Kirchenbesuch 70, 28. Er 
scheint selbst auf einzelne, ihm bekannt gewordene, Verfehlungen 
eingegangen zu sein und sie zur öffentlichen Besprechung 
gebracht zu haben. „Einen jeden also belehre und weise zurecht 
und schilt und ängstige die, welche Scheltworte verdienen, jedoch 
zur Bekehrung und nicht zum Verderben, und weise sie zurecht 
zur Reue, tadle sie, um ihre Wege zu richten und zu ebnen 
und ihre irdische Lebensführung zu leiten“ heißt es 31, 20. So 

1) Mit diesem Bilde, das wir aus der Didaskalia gewinnen, vergleiche 
man die vielen Zeichnungen und Pläne von Basiliken hei M. de Vogue, 
Syrie centrale. Paris 1S65 ff. Die Bauten stammen freilich wohl alle 
aus etwas späterer Zeit. 


1 .1 
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tritt er auf als „ein Verhinderer der Sünden und des Todes, ein 
Ermunterer zur Gerechtigkeit, ein Anordner guter Werke durch 
die Zucht der Belehrung, ein Lobredner und begeisterter Ver- 
kündiger der künftigen und von Gott verheißenen Wohltaten au 
der Stätte des ewigen Lebens, und wiederum ein Prediger des 
künftigen Zornes beim göttlichen Gericht, durch die Drohung 
des qualvollen Feuers, des nicht verlöschenden und unerträg- 
lichen“ 27, 1 2. Es liegt in der Natur der Sache, ist aber auch 
aus den Worten der Didaskalia zu entnehmen, daß der persön- 
lichen Weisheit des Bischofs bei der Behandlung der einzelnen 
Fälle ein weiter Spielraum gelassen war. Häufig wird der 
öffentlichen A erhandlung eine seelsorgerliche Besprechung mit 
dem Sünder vorausgegangen sein und man gebrauchte die Rüge 
vor der Gemeinde nur als ein letztes Mittel, wenn die private 
Behandlung nutzlos gewesen war 53, 18. Oder es handelte sich 
um offenkundige Tatsachen, deren Publikation nur mit dem 
Ausschluß des Sünders aus der Gemeinde enden konnte 
19, 13; 25, 23. 

Bis hierhin hatten auch die Katechumeneu und die Büßer 
an der Feier teilgenommen, jetzt aber gingen sie hinaus; denn 
an das „Hören des Wortes“ schloß sich das „Gebet“ an, das die 
Eucharistie einleitete 54, 25; 29, 31. Schon seit dem Beginn 
des Gottesdienstes lagen die „Opfergaben der Eucharistie“ 68, 24 
aut dem Altar bereit, und ein Diakon stand dabei. Jetzt bringt 
der Bischof sie als Opfer für Gott dar 69, 32, „das Gleichnis des 
königlichen Leibes Christi“ 143, 8, „ein reines Brot, in Feuer 
bereitet, geweiht unter Anrufungen und ungeteilt“ 143, 10. Er 
sprach dabei über das Brot und über den Wein besondere Ge- 
bete; ob frei oder in festen liturgischen Formeln, läßt sich nicht 
feststellen 69,34. Dann verteilten die beiden Diakonen (68, 27 ) 
an die Gläubigen „die göttliche Speise, die ewig nährt“ 71.14. 
Dabei rief der Diakon laut: „Ist vielleicht jemand da, der irgend 
etwas hat gegen seinen Nächsten?“, und es wird vorausgesetzt, 
daß die Streitenden sich melden, und der Bischof zwischen ihnen 
Frieden stiftet 66,20. Nach der Eucharistie ging jeder an den 
Bischof heran, und legte in seine Hand ein Almosen 52, 7. 

Wer mit der Geschichte des christlichen Gottesdienstes nur 
einigermaßen vertraut ist, wird sofort an die Beschreibungen 
erinnert werden, die Justin, zweimal kurz hinter einander, von 
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dem Gottesdienst der römischen Gemeinde entwirft. 1 Was wir 
hier in der Didaskalia aus vereinzelten Äußerungen zusammen- 
reihen konnten, deckt sich völlig mit der Aufzählung der ein- 
zelnen Handlungen dort. Für die Geschichte der Liturgie eine 
Tatsache von großer Wichtigkeit, die wieder einmal zeigt, wie 
gleichmäßig die Entwicklung der kirchlichen Institutionen sich 
vollzogen hat. Ich bemerkte früher einmal 2 , daß man im Gottes- 
dienst Justins drei Teile unterscheiden könne, die Predigt, die 
Eucharistie und die Oblation — dieselben Handlungen linden 
wir in derselben Reihenfolge hier wieder. Einen Eindruck vom 
Verlauf des Gottesdienstes erhalten wir noch einmal bei der 
Beschreibung der Osternacht. Die ganze Gemeinde ist versam- 
melt „unter Gebeten und Bitten, unter Vorlesung der Propheten, 
des Evangeliums und der Psalmen, in Furcht und Zittern und 
eifrigem Flehen“ 111,36- Wenn man die Lobgesänge 105,12 
hinzunimmt und die Predigt des Bischofs sich ergänzt, so hat 
man hier den ersten Teil des Gottesdienstes. „Und daun — 
heißt es 112,23 — bringt eure Opfergaben dar; und nun esset 
und seid guter Dinge, freut euch und seid fröhlich“ — das ist 
die Eucharistie, die also noch in Form einer wirklichen Mahl- 
zeit stattfand. Was man aber in den sechs Tagen des Fastens 
erspart hatte, brachte man Gott dar 114, 5; es wurde den Armen 
gegeben. Das ist der dritte Teil des Gottesdienstes auch bei 
Justin. 

Außer am Sonntag und in der Osternacht fand ein eucha- 
ristischer Gottesdienst auch beim Begräbnis statt, und zwar in 
den Cömeterien; das Verlesen der heiligen Schriften, das Gebet 
und die Eucharistie werden ausdrücklich als seine Bestandteile 
erwähnt 143,5. Es scheint ein vollkommener Gottesdienst ge- 
wesen zu sein. 

Die Agapen werden vom Gottesdienst deutlich unterschieden. 
Es sind Mahlzeiten, zu denen wohlhabende Christen ihre ärmeren 
Mitbrüder einladen; es war üblich, der Witwen auch bei dieser 
Gelegenheit besonders zu gedenken. Einen offiziellen Charakter 
erhält die Mahlzeit dadurch, daß der Bischof in der Regel zu- 
gegen ist 46, 9, und er auch zu bestimmen hat, wer eingeladen 

1) Apol. 1 05 und 07. 

2) Texte u. Unters. VI 4 S. 200. 



Universität*- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 


i Vr ■' v. ’ !.« * Vi-\’ t 




Abhandlung II 


wird 40, 4. Der Klerus hat ein Anrecht auf die Agapen. Ist 
der Bischof nicht anwesend, so wird ihm eine Schüssel ins Haus 
geschickt, und es wird genau bestimmt, wieviel er und jeder 
andere Kleriker zu erhalten hat 46, 8. 

Der Gottesdienst bietet zugleich dem durchreisenden christ- 
lichen Bruder Gelegenheit, sich mit der Gemeinde bekannt zu 
machen. Der Diakon, der die Stelle des Türhüters versieht, er- 
kundigt sich nach der Herkunft des Fremden, vor allem danach, 
ob er nicht etwa einer Häresie angehört. Ist die Rechtgläubig- 
keit lestgestellt, dann führt er den Gast an den gebührenden 
Platz, den Mann zu den Männern, die Witwe zu den Witwen. 
Der Presbyter muß auf der Presbyterbank sich niedersetzen; 
dem reisenden Bischof aber bietet der Hirt seinen eigenen Timon 
an. Er bittet ihn, wenn das Bibelwort verlesen ist, eine An- 
sprache zu halten, und überläßt es ihm, die Gebete bei der Eu- 
charistie zu sprechen. Die gute Sitte verlangt es, daß der aus- 
wärtige Bischof nur in beschränktem Maß von dem Anerbieten 
Gebrauch macht; über dem heiligen Becher aber muß er beten, 
um die Gemeinschaft zu dokumentieren, die in der ganzen 
großen Kirche waltet 69, 19. * 1 Denn durch die gleiche Gottes- 
verehrung sind alle Christen in der ganzen Welt verbunden. 
Nicht weniger aber durch die Liebe untereinander. Als ein 
Zeichen dafür erhalten die Fremden aus der Hand des Bischofs 
ein Geschenk der Gemeinde; die Liebesgaben, die am Schluß 
des Gottesdienstes gesammelt werden, sind zu diesem Zweck be- 
stimmt 52, 7. 

Uber die Taufe erhalten wir einige Nachrichten, die von 
erheblicher Bedeutung sein dürften; aber auch, was nicht neu 
ist, möge kurz notiert werden. Wenn sich Heiden an den 
Bischof wenden mit dem Bekenntnis: Wir glauben, so werden 
sie in die Gemeinde aufgenommen, falls sie wirklich den Willen 
haben, sich zu bekehren 54, 24. Der Bischof wird freie Hand 
gehabt haben, anzunehmen und abzuweisen, wen er wollte; es 
scheint aber der Grundsatz geherrscht zu haben, keinem Sünder 

1) AIb der greise Bischof Polykarp kurz vor seinem Tode nach Rom 
kam, nahm er am Gottesdienst der dortigen Gemeinde teil, und der Bischof 
Anicetns „überließ ihm die Eucharistie“, ein Zeichen der kirchlichen Ge- 
meinschaft zwischen Rom und Asien. Irenaeos bei Eusebius h. e. V 24, 17. 

Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 19 
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wegen seines früheren Lebens die Aufnahme zu verweigern ö l. 1. 
Man traute der Kirche die Macht zu, Sünder zu bekehren und 
selig zu machen. Die Ankömmlinge werden zunächst Kate- 
chumenen 96, 4, die am ersten Teil des Gottesdienstes teilnehmen, 
also die Schriftverlesung und die Predigt mit anhören, aber die 
Gemeinde verkehrt nicht mit ihnen, d. h. sie haben an der eu- 
eharistischen Mahlzeit nicht teil 54, 26. Sollen sie in den 
engeren Kreis der Gemeinde aufgenommen werden, so wird an 
ihnen die Taufe durch den Bischof vollzogen 45, 17; 48, 34; 
in seiner Vertretung eventuell auch durch einen Diakonen 85. 19 
oder einen Presbyter 85, 19. Ehe der Täufling ins Wasser 
steigt, wird er von dem Täufer mit dem Öl der Salbung be- 
strichen. Ist es eine Frau, so vollzieht der Liturg die Salbung 
nur am Haupt, während er die Hand auflegt, und das Bestreichen 
des Körpers wird der Diakonisse überlassen 85, 12. Die Taufe 
selbst aber wird stets von einem männlichen Kleriker vollzogen, 
bei Männern wie bei Frauen 81, 12. Die Taufformel scheint eine 
trinitarische gewesen zu sein; denn sie wird mit dem Ausdruck 
„die Namen der Anrufung der Gottheit“ beschrieben. 1 Es 
scheint aber so, als wenn schon ein formuliertes Symbol in Ge- 
brauch gewesen wäre. Schon die kurzen trinitarischen Formeln, 
die gelegentlich im Text Vorkommen, klingen an die in Sym- 
bolen üblichen Wendungen au. 9, 12 wird gesprochen von dem 
„Herrn, dem allmächtigen, unserm Gott und dem Vater dieser 
gegenwärtigen und der künftigen Welt, dem Herrn alles Leben- 
digen und aller Kräfte und seinem lebendigen und heiligen 
Geiste, welchem sei Preis und Ehre in alle Ewigkeit. Amen“. 
Kürzer sagt 122, 18, „daß ihr Gott Vater, den allmächtigen, und 
Jesum, seinen Sohn, Christum und den heiligen Geist anbeten 
sollt“. 2 Und am Schluß der Didaskalia erhalten wir das Herz- 
stück des Symbols, den zweiten Artikel, vielleicht in seinem 
vollständigen Wortlaut: „Jesu Christi von Nazareth, der in den 
Tagen des Pontius Pilatus gekreuzigt wurde und entschlief, um 
Abraham, Isaak und Jakob und allen seinen Heiligen von der 
Vollendung der Welt und der Auferstehung, die den Toten be- 
ll Ich möchte also den Ausdruck 110, 6 „auf ihn, d. h. Christus, ge- 
tauft“ für eine Reminiszenz oder ein Citat halten, und nicht daraus schließen, 
daß die Taufe „auf den Namen Jesn“ vollzogen wurde. 

2) Noch kürzere trinitarische Formeln vgl. 46, 16; 53, 25; 89, 10. 
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vorsteht, zu predigen, und der von den Toten auferstand, um uns 
kund zu tun und uns zu geben, daß wir ihn als Unterpfand der 
Auferstehung anerkennen, und der zum Himmel aufstieg durch 
die Kraft Gottes, seines Vaters, und des heiligen Geistes und 
zur Rechten des Thrones des allmächtigen Gottes über den 
Cherubim sitzt, der kommen wird mit Macht und Herrlichkeit, 
zu richten die loten und die Lebendigen“. Mögen andere anders 
entscheiden ich sehe hier keine andere Möglichkeit als anzu- 
nehmen, daß in der Gemeinde der Didaskalia ein Taufsymbol 
üblich war, das wir in den angeführten Sätzen zum größten Teil 
erhalten haben. 1 2 

Durch die laufe fährt der unreine Geist aus dem Menschen 
aus, den er bis dahin regierte 140, 35, und man empfangt den 
heiligen Geist 48,35; 139,11. Zugleich erhält man die Ver- 
gebung aller bisherigen Sünden 103,5; 123, 1; 127,13, und legt 
das Gelöbnis ab, fortan die Werke der Heiden nicht mehr zu 
vollbringen. Die Gemeinde hat die gute Zuversicht, daß das 
Taufgelübde gehalten wird. „Wir glauben nicht, daß, wenn je- 
mand in das Wasser hinabgestiegen ist, er wieder die verab- 
scheuungswürdigen unreinen Handlungen der frevelhaften Heiden 
begehen wird. Denn das ist offenbar und jedermann bekannt, 
daß jeder, der nach der Taufe Böses tut, schon zum Höllenfeuer 
verdammt ist“. Darum heißt die Taufe das Siegel 54, 26; es 
ist der unzerstörbare Stempel Gottes auf dem Menschen 85,24.'- 
Die Neophyten scheinen noch nach der Taufe einer besonderen 
Aufsicht und Belehrung unterstellt gewesen zu sein. Die Dia- 
konisse leitete die Frauen zu einer christlichen Lebensführung 
an 85, 23; ebenso vermutlich der Diakon die Männer. 

Die Gemeinde erkannte die Verpflichtung au, alle ihre armen 
Mitglieder zu versorgen. Da die Zahl der Armen und Geringen, 
die sich ihr anschlossen, groß war, war die Armenpflege eine 
gewaltige Aufgabe, die auf dem Bischof lastete. Denn er ver- 

1) Dies wird seitens der modernen Symbolforschung zugegeben, die 
sich schon mehrfach mit dem Symbol der Didaskalia beschäftigt hat. Vgl. 
Zahn in der Neuen ldrchl. Zeitschr. VII, 22ff.; Kattkniiuscii, Das Apost. 
Symbol II 205, 154 uud sonst; Loofs, Symbolik 21. 

2) Auf die Bezeichnung der Taufe als „Erleuchtung“ wird 110, 7 an- 
gespielt. Der Ausdruck ist aber dort andrerseits durch die Exegese von 
•les. 9, 2 nahegelegt. 
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waltete mit Hilfe der Diakonen die Liebestätigkeit der Gemeinde, 
an der sich jeder Laie nach Kräften beteiligte. Die Gaben der 
Gläubigen werden unter hohe Gesichtspunkte gestellt, um ihnen 
den Charakter eines materiellen Geschenkes zu nehmen und die 
Christen zu reichlichem Geben anzuspornen. Was der Christ 
der Kirche schenkt, ist ein Opfer 45, 32, 52, 6, das Gott darge- 
bracht wird 45, 1 1 , und das ihm so angenehm ist, wie die Gebete 
seiner Gläubigen, die auch Opfer heißen 65, 31. Was den Armen 
gegeben wird, ist für Christus dargebracht 45, 2. Jede Art. zu 
geben und mitzuteilen, ist erlaubt und gern gesehen. Wohl- 
habende Leute laden die Armen zu Agapenein 46,4; wer nicht an- 
wesend sein kann, bekommt seinen Teil Speise ins Haus ge- 
schickt 46, 9; 39, 19. Andere spenden Kleidung 39, 20; 82, 5; 
Geldgeschenke werden am häufigsten gewesen sein 52, 10; 91,34. 
Eine regelmäßige Gelegenheit zu geben war der Gottesdienst, 
der in einer allgemeinen Oblation gipfelte 52,7; daneben scheinen 
außerordentliche größere Schenkungen vorgekommen zu sein, die 
sofort zur Verteilung gelangten 1 46, 10. Von der Pflicht, zu 
geben, war niemand ausgeschlossen, auch der Ärmste nicht. Kam 
einmal eine besondere Gelegenheit, so wenn ein Christ seines 
Glaubens wegen zum Tode verurteilt worden war. dann fastete 
der Arme einen Tag, um mit dem Ersparten dem Märtyrer seine 
letzten Stunden zu erleichtern 92, 25. Der Reiche wird gar auf- 
gefordert, sein ganzes Vermögen zur Verfügung zu stellen 92, 28, 
wenn er dadurch ermöglichen kann, den Gefangenen loszukaufen. 
Man hat den Eindruck, als wenn die Opferwilligkeit sehr groß 
gewesen wäre. Einige Witwen hatten derartig reichliche 
Spenden erhalten, daß sie imstande waren, das Geld zu kapitali- 
sieren und zu Zinsen auszuleihen 78, 25. Und von den Abgaben, 
Zehnten und Erstlingen des Alten Testaments spricht der Ver- 
fasser in einem Ton, als ob er von der christlichen Gemeinde 

1) Das kam aueli sonst vor. Marcion schenkte der Römischen Ge- 
meinde hei seinem Eintritt 200000 Sesterzien = Mk. 90000. Das geschah 
unter Eleutherus (174 — 189). Tertullian, De praeser. haer. 30. — Cyprian 
überließ sogleich nach seiner Taufe (ca. 246) den größten Teil seines be- 
deutenden Vermögens den Armen der Karthagischen Gemeinde. — Vor der 
Bischofswahl Cäcilians in Karthago a. 311 hatte die Witwe Lucilla 
400 folles = Mk. 45680 gegeben, angeblich um damit die Wahl des 

Majorinus durchzusetzen. Gesta apud Zenophilum bei Routti IV 2 325. 332. 
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erheblich größere Leistungen erwarten könne 51, 14. 1 Will man 
sich von der Häufigkeit und dem Umfange der freiwilligen Gaben 
eine Vorstellung machen, so wird man erheblich über moderne 
Maßstäbe hinausgehen dürfen. Man war im Altertum nobler, 
als wir es sind. 

Liebesgaben zu spenden ist nicht nur eine Pflicht der Gläu- 
bigen, sondern auch eine Ehre. Denn nur wer zur Gemeinde 
gehört, soll ihr Wohltäter sein; und nur wer reine Hände hat, 
darf an den Altar herantreten. Der Bischof hat sich über alle 
Personalien der Geber zu unterrichten, und die Kirchenordnung 
gibt ihm eine ganze Liste von Menschen in die Hand, deren 
Geschenke nicht angenommen werden dürfen 89,20. Darunter 
sind mehrere Gewerbe, die man überhaupt nicht gern in der 
Gemeinde vertreten sah, so der Maler und der Erzarbeiter, die 
ihre Kunst so leicht in den Dienst der Götter stellten, der Zöll- 
ner und der Handelsmann, die leicht in Unredlichkeit fallen, der 
Soldat und Gerichtsdiener, die ihre Hände mit Blut befleckten; 
aber auch alle obrigkeitlichen Personen und alle Richter, und 
nicht weniger alle Reichen, die ihre Untergebenen drücken, vor 
allem natürlich solche Menschen, die dem Aberglauben und der 
Unsittlichkeit frühnen, mit einem Wort alle, deren Beruf oder 
Lebensführung irgend welchen Anstoß bot. Der Verfasser 
scheint entweder vorauszusetzen, daß derartige Persönlichkeiten 
in der Gemeinde sind, oder daß sie, obwohl Heiden, der Gemeinde 
Geschenke machen; die letztere Möglichkeit ist 90, 4 ausdrücklich 
erwähnt; daher wird man die vorher aufgeführten zweifelhaften 
Ehrenmänner für Christen halten müssen. Übrigens sagt der 
Verfasser ja auch nicht, daß seine Gemeinde derartige Mitglieder 
enthält; er rechnet nur mit der Möglichkeit, daß sie vorhanden 
sind, und schreibt dem Bischof sein Verhalten in solchem Fall 
vor. Seine Absicht ist unverkennbar. Er will öffentlichen Süu- 
dern, die sich von der Gemeinde zurückziehen mußten, die Mög- 

1) Die Liebespfliclit der Gläubigen wird derartig mit ATlichen Vor- 
schriften begründet 39, 25; 45, 1; 50, 13; 51,14, daß man leicht auf den 
Gedanken kommen kann, als hätte eine Verpflichtung zu Zehnten und 
Erstlingen auch in der Gemeinde der Didaskalia bestanden. Obwohl ich 
diese Vorstellung nicht bestimmt in Abrede stellen will, halte ich sie doch 
nicht für wahrscheinlich; der Verfasser würde sich dann, meineich, anders 
ausgedrückt haben. 
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lichkeit verwehren, sich durch Geschenke wieder einzukaufen. 
Unter Umständen war das für den Bischof eine schwierige Auf- 
gäbe, wenn es sich um einflußreiche oder hochgestellte Persön- 
lichkeiten handelte. Es konnte die Möglichkeit eintreten, daß 
die Gabe eines notorischen Bösewichts nicht zurückzuweisen 
war, aus allerlei Gründen gebotener Rücksichtnahme. Dann soll 
sie zu einem möglichst wenig ehrenvollen Zweck verwandt wer- 
den: der Bischof soll davon Holz für die Witwen kaufen 9 
Der Verfasser denkt sehr ernst, selbst streng in diesem Punkt. 
,.Wenn die Kirchen so arm sind, daß die Notleidenden von der- 
artigen Leuten ernährt werden müssen, so wäre es für euch besser, 
vor Hunger umzukommen, als von den Bösen zu nehmen“ 91, 10. 

Alle Liebesgaben werden dem Bischof gegeben, 45,32; 75, 2S; 
an seiner Stelle eventuell dem Diakonen 26, 18; 45, 33. Denn 
der Bischof ist die Zentralstelle für die Liebestätigkeit der Ge- 
meinde; ohne ihn darf nichts geschehen 47, 26; 82, 12; der Ver- 
fasser wünscht sogar, daß die private Wohltätigkeit durch seine 
Hand geht 46, 4. Ihm steht auch die freie Verfügung über das 
Einkommen der Kirche zu 39, 15; 45, 36; 50, 15; 52, 15. Kein 
Kleriker oder Laie darf in die Vermögensverwaltung hineinreden: 
auch dev Gesamtheit der Gemeinde war er keine Abrechnung 
schuldig. „Fordere nicht Rechenschaft von dem Bischof und 
beobachte ihn nicht, wie er seinen Haushalt verwaltet und aus- 
führt, oder wann er gibt, oder wem, oder wo. ob er gut oder 
schlecht gibt, oder wie es sich gebührt“ 51, 20. wird den Laien 
eingeschärft. Der Bischof ist Gott allein Rechenschaft schuldig 
42, 2; 51, 23. Man konnte dem Leiter der Gemeinde um so eher 
eine so umfassende, diskretionäre Befugnis erteilen, als man ihm 
zugleich gestattete, aus dem Einkommen der Kirche seinen 
eigenen Unterhalt zu bestreiten. Der Verfasser der Didaskalia 
setzt schon ein Gewohnheitsrecht in dieser Hinsicht voraus, und 
er sucht es kaum einzuschränken 40, 5. Da der Bischof, wie 
wir annehmen dürfen, sein ganzes Leben im Dienst der Gemeinde 
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war schon ein Grundsatz gebildet, wieviel ein Bischof billiger 
Weise beanspruchen dürfe: vier mal so viel wie eine Witwe 
und doppelt so viel wie jeder andre Kleriker 46,11. Wenn 
man bedenkt, daß der Witwen viele waren, wird man den 
bischöflichen Anteil nicht gerade als groß bezeichnen können; 
es fiel dann doch bei weitem das meiste an die Armen. 1 2 Konnte 
man also dem Bischof Zutrauen, daß er diese Grenzen nicht über- 
schritt, dann war alles wohl bestellt. Nur kam eben alles auf 
die Persönlichkeit des einen Mannes an. Waren seine Bedürf- 
nisse größer als sein Anteil, so konnte niemand ihm wehren, 
mehr zu nehmen. Er war weder zu kontrollieren noch zur Rede 
zu stellen. Die Didaskalia ist nicht ohne Sorge in diesem Punkt. 
Sie fürchtet, daß der Bischof auf Kosten der Kirche ein üppiges 
Leben führe und die Armen vernachlässige. Darum predigt sie 
den Bischöfen, daß sie nicht nach Reichtum trachten sollten 
16,8.15, in ihren persönlichen Bedürfnissen anspruchslos sein, 
nicht gutem Essen und vielem Wein ergeben 15, 18.22; 39, 13. 
Das Schlimmste war vielleicht die Möglichkeit, daß der Bischof 
in persönliche Abhängigkeit von wohlhabenden Christen geriet. 
War seine ganze Existenz daran interessiert, daß der Kirche 
reichliche Gaben zuilossen, so konnte er leicht einzelnen reichen 
Leuten gegenüber in eine Stellung geraten, die sich schwer mit 
der Würde des Episkopats vertrug. So sieht denn der Verfasser 
als die. eigentliche Gefahr des Bischofsamtes ihre Zugänglichkeit 
für Geschenke an 18, 32; 56, 15. Er rechnet ernsthaft mit der 
Möglichkeit, daß ein Bischof, wenn er als Richter fungiert, einem 
wohlhabenden und generösen Ankläger zu liebe das Recht beugt 
und einen Unschuldigen verurteilt 56,12; 58,36; 62,6. Oder er 
nimmt Gaben von Unwürdigen an, lähmt dadurch sein öffentliches 
Urteil über die Sünde und untergräbt die Disziplin der Gemeinde 
26, 14; 58, 25- 

So brachte die Art der Besoldung, die doch dem antiken 
Brauch so sehr entsprach, - Gefahren und Schwierigkeiten mancher 


1) Man vergleiche etwa die Verteilung des Einkommens der Kirche 
in späterer Zeit: ein Teil pro mensa episcopi, der zweite pro clero, der 
dritte pro fabrica ecclesiae, der vierte pro pauperibus. 

2) So erhielten die Stadträte des Altertums kein Gehalt, hatten aber 
das Recht, bei öffentlichen Bewirtungen und Geldverteilungen einen höheren 
Anteil zu erhalten als die Bürger. 
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Art für den Bischof mit sich. Andrerseits war aber seine Stellung 
als Almosenpfleger der Gemeinde eine höchst angesehene und 
beneidenswerte. Als Verwalter der Opfer, die für Gott dar- 
gebracht waren, war er der „Haushalter Gottes“ 39, 17.24; 
41,11; 46,2; 75,31; und da er sie derselben Kasse entnahm, 
aus der er seinen Unterhalt bestritt, erschien er als der persön- 
liche Freund aller Armen 14, 34. Vor allem waren es die 
Witwen, die Waisen, die Armen und Fremden, die von ihm 
unterstützt wurden 39, 27; 41, 9; 62, 22; 87, 35; die regelmäßigen 
Almosenempfänger scheinen die Witwen zu sein. 1 2 Der Verfasser, 
der ja den Witwen nicht günstig gesinnt ist,- scheint zu furchten, 
daß sie einseitig bevorzugt würden, und er hält es für nötig, 
ausdrücklich zu bestimmen: „Wenn eine Witwe vorhanden ist, 
die etwas besitzt, oder imstande ist, sich selbst zu versorgen mit 
dem, was sie zum Unterhalt des Leibes nötig hat, und eine 
andere da ist, die, obgleich sie nicht Witwe ist und Mangel 
leidet, entweder wegen Krankheit, oder infolge des Großziehens 
der Kinder, oder wegen Schwachheit des Leibes, so soll er viel- 
mehr dieser seine Hand reichen“ 15, 4; vgl. 75, 25; 8S, 7. Jeder, 
der bedürftig, soll etwas erhalten; natürlich nicht zu häufig, 
sondern nach dem wirklichen Bedürfnis 45, 37. Jedermann darf 
•dabei dem Bischof mit Rat zur Seite gehen 47, 2S, indem er ihn 
auf Notleidende aufmerksam macht. Die Gemeinde ist zu groß, 
als daß er alles wissen könne. Und es war nicht leicht, unter 
den vielen, die sich an ihn herandrängten, die Würdigsten heraus- 
zufinden. Wenn auf die Darbringungen soviel Wert gelegt 
wurde, und die Empfänger mit dem schönen Namen eines Gottes- 
Altars geschmückt wurden, kam es leicht, daß die natürliche 
Scheu vor dem Almosenempfang schwand. Sie scheint von Anfang 
an nicht groß gewesen zu sein. Der Verfasser spricht ernste 
Worte gegen solche Christen, die, statt zu arbeiten, sich von 
der Gemeinde unterhalten ließen 88, 16; oder sich unter die 
Almosenempfänger mischten, obwohl sie vermögend waren SS, 25. 
Man scheint mit der Möglichkeit zu rechnen, daß sich jemand 
der Gemeinde angeschlossen hat. um ihrer reichen Spenden teil- 
haftig zu werden. In dieser Hinsicht empfand das Altertum 


1) S. oben S. 274. 

2) Vgl. oben S. 27411'. 
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offenbar anders als unsre Zeit: wie man nobler war im Geben, 
so war man skrupelloser im Empfangen. 

Neben den regelmäßigen Spenden gab es außerordentliche 
Zwecke, die seltener vorkamen und einen größeren Aufwand 
erheischten, aber gerade deshalb besonders ernst genommen 
wurden. Es kam vor, daß Christen zur Tierhetze, zu den Berg- 
werken oder zum Exil verurteilt wurden 91, 29; 92, S. Der 
Bischof gab sich Mühe, ihr Schicksal nach Kräften zu erleichtern 
91,31; wenn möglich, sie loszukaufen 92,28. Es kann sich 
ferner die Notwendigkeit ergeben, einen Sklaven von seinem 
harten Herrn zu befreien 91, 20, oder leichtere Polizeistrafen von 
Mitgliedern der Gemeinde abzuwenden. Die Mittel fehlten nie- 
mals, selbst für große Aufwendungen nicht. Denn die Gemeinde 
lebte der Überzeugung, daß der Geber einen himmlischen 
Lohn erhalte, der ihm auf das Gebet der Beschenkten zufalle. 
So gibt der Reiche nicht umsonst, und der Arme empfängt nicht 
ohne Gegengabe 1 ; im Himmel wird die irdische Rechnung be- 
glichen 88, 12. Darum nennt der Bischof dem Armen den Namen 
seines Wohltäters, nicht damit er ihn herumtrage 82, 32, sondern 
damit er für ihn bete 75, 33. Gott wird ihm reichlich lohnen, 
wenn er Wohlgefallen an ihm hat 90, 13. Die ganze Liebes- 
tätigkeit war in eine Beziehung zur Gottheit gesetzt. Die Gabe 
wird als Opfer für Gott dargebracht, der „Haushalter Gottes" 
besorgte ihre Verteilung, und der Empfänger forderte von Gott 
die himmlische Vergeltung. 

Für die Waisen wui-de in andrer Weise gesorgt. Der Bischof 
brachte sie in christlichen Häusern der Gemeinde unter, den 
Knaben etwa bei kinderlosen Leuten, wo er erzogen wird, bis er 
herangewachsen ist. Dann läßt man ihn ein Handwerk lernen 
und stattet ihn mit dem nötigen Handwerkszeug aus, damit er 
nicht länger als nötig auf die Wohltätigkeit der Gemeinde und 
seiner Pflegeeltern angewiesen ist 87, 28. Ein verwaistes Mädchen 
aber gibt, man einem Elternpaar, das einen Sohn in gleichem 
Alter hat; dann können die beiden, wenn sie erwachsen sind. 


1) leb erinnere an das zweite Gleichnis des Herinas von der Ulme 
und dem Weinstock. Der Reiche unterstützt den Armen, wie die Rebe den 
Baum mit Früchten schmückt ; und der Baum tragt den schwanken Frucht- 
träger: so der Arme mit seinem Gebet den gottvergessenen Reichen. 
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sich heiraten, und das Mädchen darf als Gattin in dem Hause 
bleiben, das sie als Waise betreten hat 87, 16. Die Opferwilligkeit 
der Gemeinde wird wiederum als selbstverständlich vorausgesetzt. 
Wer sich nicht dazu bereit erklärt, einen Waisen an Kindesstatt 
anzunehmen, wird hart gescholten 87, 19. 

Die Verwaltung der Armenpflege war mehr als alles andere 
dazu angetan, die Macht des Bischofs auf die Herzen der Ge- 
meinde zu begründen. Durch den Empfang und die Verteilung 
der Liebesgaben trat er den Reichen wie den Armen näher, und 
bei dem großen Umfang dieses Geschäftes mußte er sich all- 
mählich eine weitgehende Personalkenntnis erwerben, auch wenn 
die Gemeinde groß und nicht leicht zu übersehen war. Dadurch 
wurde ihm ein andrer Teil seines Amtes erleichtert, auf den die 
Didaskalia nicht geringeres Gewicht legt, seine Tätigkeit als 
Richter der Gemeinde. So lange die Christenheit unter Heiden 
lebte, war sie in Gefahr, Menschen als ihre Glieder aufzunehmen, 
die sich auf die Dauer des Christentums nicht würdig zeigten. 
Die einen mochten des zurückgezogenen Lebens, das von den 
Christen gefordert wurde, mit der Zeit überdrüssig werden, die 
anderen in frühere Lieblingssünden zurückfallen, die dritten in 
Verfolgungen nicht standhalten — die Gründe waren vielleicht 
so verschieden wie möglich, aber der Erfolg derselbe: die Kirche 
hatte neben solchen Christen, die ihr Ehre machten, auch andre, 
die man mit Mißtrauen ansah, oder die sich der Würde des 
Christennamens nicht bewußt waren und auf ihre Zugehörigkeit 
zur Gemeinde keinen Wert legten. Das entsprach keineswegs 
dem Ideal, war aber Tatsache, und die Gemeinde mußte zu dem 
Problem, das sich hier ergab, irgendwie Stellung nehmen. 

Wiederum aber war es die Persönlichkeit des Bischofs, auf 
dem die ganze Verantwortung ruhte. Wie der Herrscher des 
Klerus, war er der Herr der Laien. Wie er allein bestimmte, 
wer in die Gemeinde aufgenommen werden sollte, so verfügte 
er über den Ausschluß. Zunächst hatte er freilich die Ver- 
pflichtung, alle Sünden nach Kräften zu verhindern. Er hatte 
durch ein makelloses Leben der Gemeinde ein ständiges Vor- 
bild zu geben 19, S, und durch die sonntägliche Predigt die 
Laien und Katechumenen immer wieder auf die Pflichten des 
Christen hinzuweisen. Wenn jemand in Sünde fällt, ohne ein 
Bewußtsein davon zu haben, so hat der Bischof die Verantwortung 
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dafür 11, 31. Er trägt die Sünden der Gemeinde, so wie Christus 
die der ganzen Welt auf sich nahm 41, 11.14.31. 

Der Verfasser hält das alte, christliche Ideal noch hoch, 
daß eigentlich die ganze Kirche wie ihr Bischof ohne Makel sein 
soll 19, 8; denn sie ist die Gemeinde der Heiligen. Er ver- 
schließt sich aber nicht der allgemeinen Erfahrung, daß niemand 
ohne Sünde ist 103, 18. Darum, meint er, wäre uns so vieles 
Auffallende über die Patriarchen und Erzväter berichtet worden, 
damit wir nicht vergäßen, daß der Bischof so wenig wie ein Laie 
völlig sündlos sein kann 28, 0. Und doch: „wenn jemand dem 
Frevel Folgschaft leistet und ein Gegner des Willens Gottes 
wird, der gilt vor Gott als ein Heide und Frevler“ 1, 20. — Das 
gilt aber nur von den offenen und groben Sünden, den „Tod- 
sünden“ 103, 18. Wer solcher Handlungen überführt wird, kann 
nicht mehr als Christ gelten 18, 27; man nimmt an, daß er sich 
von selbst von der Gemeinde zurückzieht. Wie aber ist zu ver- 
fahren, wenn der Sünder seine Taten vor der Gemeinde leugnen 
will und trotzdem in die Kirche kommt, vielleicht um äußerer 
Vorteile, die ihm seine Zugehörigkeit zur Gemeinde einbrachte, 
nicht verlustig zu gehen? Dann hat der Bischof als Ankläger 
und als Richter aufzutreten. Vor der versammelten Gemeinde 
hält er dem Unwürdigen seine Schuld vor 19, 13; 25, 23; und 
der Sünder geht beschämt, (von den Diakonen) geführt, hinaus, 
und die öffentliche Schmach, die ihm angetan ist, bringt ihn auf 
den Weg zur Buße. Denn gegen den Spruch des Bischofs gibt 
es keine Appellation. Er ist „als das Abbild des allmächtigen 
Gottes eingesetzt und hat die Stelle des allmächtigen Gottes inne“ 
19. 29. Den Bischöfen ist das Wort gesagt: „Alles was ihr auf 
Erden binden werdet, soll im Himmel gebunden sein, und alles, 
was ihr lösen werdet, soll gelöst sein“ 28, 1. Gott gibt demnach 
dem Urteil des Bischofs Folge. Er verdammt den aus der 
Kirche Ausgewiesenen zum ewigen Feuer 34, 20. 

Der Bischof hat sich der ungeheuren Verantwortung für das 
Seelenheil aller seiner Untertanen bewußt zu sein. Das erste 
Erfordernis des kirchlichen Richters ist also, daß er stets nach 
strengster Gerechtigkeit richtet und nicht persönliche Rücksichten 
nimmt, vor allem aber der Bestechung in allen ihren Formen 
sich unzugänglich zeigt 18, 33. Nicht weniger aber ist es seine 
Pflicht, Milde walten zu lassen 19, 32; 20, 28; 25, 14; 68, 2. 
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Wenn er hartherzig ist, und dem Sünder keine Hoffnung läßt, 
ist er schuld an seinem Untergang; er wird zu seinem Mörder 
34, 18. Der Ausgewiesene wird bald seinen Weg zu einer 
Häresie oder zu einem andern Kult finden, und die Kirche wird 
dadurch zerstreut 33, 31. Wenn er dagegen Vergebung spendet, 
folgt er dem Beispiel Gottes 20, 1 und seinem deutlich ausge- 
sprochenen Willen 22,5; 24.20. Wie ein Vater soll er die 
Gemeinde lieben 31, 16. Daher läßt er den Sünder nicht aus den 
Augen, geht ihm nach, und fordert ihn auf, den Gottesdienst 
wieder zu besuchen, falls er danach verlangt 55, 11. Selbst in 
den schlimmeren Fällen ist so zu verfahren. Der Bischof sucht 
den Sünder aucli nach einer schweren Verfehlung auf 32, 13, 
und spricht mit ihm. Wenn er entmutigt ist, macht er ihm 
Hoffnung, und verkündigt ihm, daß Aussicht auf Vergebung der 
Sünde vorhanden ist 32, 21. Die Wiederkehr des Sünders zur 
Gemeinde gestaltet sich zu einem neuen, demütigenden Akt. 
Unsere Schrift bestimmt darüber folgendes: „Befiehl du ihm, 
o Bischof, einzutreten und frage ihn, ob er bereut, und wenn er 
würdig ist, in die Kirche (wieder) aufgenommen zu werden, so 
bestimme über ihn Tage des Fastens nach seinem Vergehen, 
zwei Wochen oder drei oder fünf oder sieben, und löse ihn so, 
daß er hineingehen darf, indem du ihm alles das sagst, was zur 
Verwarnung und Belehrung gehört. Schilt ihn und sage zu 
ihm, daß er bei sich in Demut bleiben und in den Tagen seines 
Fastens bitten und flehen soll, daß er der Sündenvergebung 
würdig werde“ 25, 30. Während der Bußzeit darf der Sünder 
den Gottesdienst besuchen, aber es kommt dabei aufs neue zum 
Ausdruck, daß er nicht zur Gemeinde gehört, nur die Hoffnung 
auf künftige Zugehörigkeit besitzt. Wie die Katechumen nehmen 
auch die Büßer nur am ersten Teil der Sonntagsfeier teil, am 
„Hören des Wortes“; vor dem Gebet müssen beide hinausgehen 
54, 30. An der heiligen Mahlzeit haben allein die vollbürtigen 
Christen Anteil, die durch die Taufe aufgenommen sind, oder 
die den heiligen Geist aufs neue durch die Handauflegung der 
Sündenvergebung empfangen haben. Denn die Wiederaufnahme 
in die Gemeinde ist ein nicht weniger feierlicher Akt als die 
erste Aufnahme, ist die Bußzeit abgelaufen, bescheidet der 
Bischof den Büßer noch einmal vor seinen Thron, und legt ihm 
die Hände auf zum Zweck der Sündenvergebung, während die 
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ganze Gemeinde für ihn betet 28, 29; 55, 17. Die Handauflegnng 
ist das Zeichen für den neuen Empfang des heiligen Geistes. 
Nachdem der böse Geist von dem Christen durch die Sünde 
Besitz ergriffen hatte, ist er von jetzt an wieder ein Mann des 
Geistes Gottes. Nun darf er aufs neue dem ganzen Gottesdienste 
an seinem Platze beiwohnen, während er als Büßer außerhalb 
■der eigentlichen Kirche gestanden hatte 55, 18, und von der 
encharistischen Mahlzeit ist er nicht mehr ausgeschlossen. Er 
ist, was er gewesen war, ein vollbürtiges Mitglied der Gemeinde, 
ein ..Gläubiger“, ein Christ. 

Man kann sich denken, daß vielfach eine Scheu bestand, 
sich einer solchen öffentlichen Buße zu unterwerfen. Zumal bei 
reichen und mächtigen Persönlichkeiten wird wenig Neigung be- 
standen haben, der Gegenstand eines öffentlichen Schauspiels 
zu sein, dann mehrere Wochen lang die Rolle eines demütigen 
Büßers zu spielen und endlich ihre Wiederaufnahme demselben 
Manne verdanken zu müssen, der sie in scharfen Worten herab- 
gesetzt und hinausgewiesen hatte. Der Verfasser läßt ihnen 
aber keine Wahl: entweder Ausschluß aus der Gemeinde oder 
Buße vor der Gemeinde. Gerade dem reichen Sünder versperrt 
er jeden andern Weg. Niemand soll mit ihm verkehren 81, 1, 
und seine Geschenke werden nicht angenommen 91, 16. Dem 
Verfasser der Didaskalia ist vielleicht kein anderer Punkt so 
Avichtig wie dieser, weil er um jeden Preis Ordnung schaffen 
will. Darum ist ihm das Treiben der Witwen so unsympathisch, 
Aveil sie mit den .Sündern Verkehr haben und der Bußdisziplin 
des Bischofs entgegentreten. 1 Und man wird es unserm Autor 
eher als andern Zutrauen, daß es ihm gelungen ist, seinen Willen 
durchzusetzen. Er verstand es in einziger Weise, Strenge und 
Milde zu verbinden. Seine Weisheit besteht darin, daß er nur 
das Unumgängliche verlangt, aber darin unerbittlich ist. Was 
er seinen Gemeindegliedern zumutet, mag uns Modernen scharf 
erscheinen, zumal er selbst es für nötig hält, sich Avegen seiner 
Strenge am Schluß der Schrift zu entschuldigen 144, 25. Wir 
dürfen aber nicht unsere Zeit zum Maßstabe aller Zeiten machen. 
Vergleichen wir die Bußdisziplin der Gemeinde der Didaskalia 
mit den Satzungen, die sonst in der Christenheit hinsichtlich der 



1) S. oben S. 277. 
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Sünder bestanden, so kann man sie nur als sehr gelinde be- 
zeichnen, wenigstens in dem Fall, daß sie im Sinne unsers Ver- 
fassers gehandhabt wurden. Man muß freilich beachten, daß er 
mehr eine versöhnliche Gesinnung predigt, als feste Bestimmungen 
erläßt, in der Hand eines scharfen Mannes konnte die Didaskalia 
ein schweres Gesetz werden und sich leicht ins Gegenteil ver- 
kehren von dem, was ihr Verfasser gemeint hatte. Er selbst 
wünschte alle Sünder wieder aufzunehmen, wenn sie nur wirk- 
liche Reue zeigten. 

Er kennt freilich auch einen Ausschluß aus der Gemeinde. 
Derselbe kommt zustande, wenn ein offenbarer Sünder dem seel- 
sorgerlichen Zuspruch des Bischofs nicht zugänglich ist, und 
wenn selbst die öffentliche Rüge vor der Gemeinde keinen Erfolg 
hat 53, 32. Dann darf der Bischof mit der Exkommunikation 
nicht zögern. Der Sünder hat sich selbst aus der Gemeinde aus- 
geschlossen, und der Bischof gibt nur eiuer vollendeten Tatsache 
Folge, wenn er ihn aus der Kirche stößt. Endlich hat der Ver- 
fasser wenig Neigung, dem gewerbsmäßigen Verleumder stets 
aufs neue Verzeihung zu gewähren; er soll, wenn er sich immer 
wieder verfehlt, als ein schädliches und überflüssiges Glied vom 
Leibe der Kirche abgetrennt werden 57, 25. „Wenn dieser also 
zum zweiten Male aus der Kirche entfernt wird, so wird er mit 
Recht ausgeschlossen, und um so schöner ist die Kirche in ihrem 
eigenen Bestände, weil es in ihr Frieden geworden ist; denn der 
fehlte in ihr, da von nun an die Kirche ungeschwächt und un- 
gestört bleibt‘ ; 58, 20. Der Verfasser hat — so möchte man 
annehmen — gerade mit solchen Menschen schlechte Erfahrungen 
gemacht; denn sonst wäre es kaum verständlich, daß er dem 
Verleumder versagt, was er jedem andern Sünder gestattet, und 
nur mit den schärfsten Mitteln ihn zum Schweigen bringen kann. 
Er ist inkonsecpient, und man möchte die Vermutung hegen, 
daß er in der Praxis zu seinem milden Urteil zurückgekehrt 
wäre, wenn er wirklich von der Sinnesänderung und Besserung 
eines Verleumders sich überzeugt hätte. 

Der Verfasser entwickelt seine Theorie von der Bußdisziplin 
in bewußtem Gegensatz gegen eine Partei in der Gemeinde, 1 die 


1) Die Katharer, gegen die der Verfasser sich wendet, sind Mitglieder 
seiner Gemeinde. Ich glaube daher nicht, daß man sie als Novatianer be- 
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auf endgültigen Ausschluß der groben Sünder drang. Das sind 
die Hartherzigen, „die streng und unbarmherzig richten und die- 
jenigen, die gesündigt haben, öffentlich verwerfen wollen, gleich 
als ob sie keine Reue hätten“ 24, 18. Gegen sie wird in scharfen 
Ausdrücken zu Felde gezogen; sie „finden Gefallen am Sterben, 
lieben Schmähungen und sind, unter welchem Yonvande es auch 
sein mag, zu töten bereit“ 21, 30. Der Bischof wird aufgefordert, 
sie zu ignorieren. „Denn du darfst nicht, o Bischof, indem du 
das Haupt bist, auf den Schwanz hören, das ist auf einen Laien, 
einen streitsüchtigen Menschen, der das Verderben des andern 
will; sondern richte dein Augenmerk nur auf das Wort Gottes, 
des Herrn“ 22, 1. Der Verfasser meint mit Bibelworten seine 
Gegner entwaffnen zu können, und er hat ihnen gegenüber 
schweres Rüstzeug nötig, weil sie selbst mit starken Argumenten 
streiten. Sie meinten, daß durch das V orhandensein der Sünder 
die Gemeinde befleckt wütde 22, 5; 10, 17; sie sagten, wenn ein 
Büßer um Aufnahme bat: „Es ziemt sich nicht, daß wir uns mit 
diesen verunreinigen“ 21, 3. Der Verfasser bemüht sich, diese 
Theorie durch einen langen Beweis von biblischen Beispielen und 
Schriftstellen zu entkräften 21, 5. „Ganz offenbar hat also die 
Schrift gezeigt, daß, wenn ein Gerechter sich mit einem Frevler 
zusammen befindet, er mit ihm nicht zu Grunde geht, sondern 
jeder wird durch seine Gerechtigkeit gerettet, und wenn er ge- 
hindert wird, wird er seiner eigenen Sünden wegen gehindert“ 
21, 15. „Ein jeder einzelne von den Laien also gibt Rechen- 
schaft über seine eigenen Sünden und niemand wird geschädigt 
wegen der Sünden anderer“ 21, 21. 

Eine solche Partei der „Reinen“ hat es wohl in den meisten 
Christengemeinden jener Zeit gegeben, und die Argumente, mit 
denen sie operierten, werden ziemlich dieselben gewesen sein. 
Wir finden sie, mit geringen Abwandlungen , im Osten und im 
Westen, bei den verschiedensten Wortführern und Sekten wieder. 
Im ganzen befanden sich diese Katharer auf einem fortwährenden 
Rückzug. Je weiter die Christengemeinden sich entwickelten, 
um so geringer wurden ihre Forderungen an die sittliche Haltung 

zeichnen kann, wie manche wollen. Vgl. gegen sie die richtigen Bemerkungen 
Fünk’s, Apost. Konst. S. 52 ff. Haknack in denT. u. U. II. 1, 2 S. 242; 

II 5, S. 76; Thcol. Stud. u. Krifc. 66, 404; Literaturgesch. I 516; K.vitkniiuscji, 
Apost. Symbol 207 A.; Barpknhewkr, Altkirchlichl. Literaturgesch. II 259. 
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aller, ohne daß übrigens ihr Ton darum milder geworden wäre. 
Natürlich waren sie sich des ständigen Nachgebens nicht be- 
wußt — das ist lediglich eine Beobachtung, die der Historiker 
von seinem Standpunkt aus macht — , auch sind alle die ver- 
schiedenen Männer und Gruppen, die gegen die fortschreitende 
Verweltlichung der Kirche eiferten, nicht als eine zusammen- 
hängende Partei anzusehen. Es war eine notwendige Reaktion, 
•die sich gegen eine ebenso notwendige Entwicklung stemmte 
und sie dadurch vor einem zu hastigen Vorwärtsschreiten be- 
wahrte. Der Anspruch der ältesten Kirche, eine Gemeinde der 
Heiligen zu sein, war nicht aufrecht zu erhalten, wenn die Kirche 
die Welt erobern wollte. Die ideale Anschauung, daß nach der 
Taufe kein Christ mehr in grobe Sünden fallen könne, mußte 
mit der Zeit durch die alltägliche Erfahrung widerlegt werden, 
so schmerzlich sie sein mochte, lind man wurde wirklich dem 
Geiste des Evangeliums gerecht, wenn man die Sünder zur Buße 
rief, nicht nur die aus den Heiden, sondern auch die unter den 
•Christen. Einem Standpunkt, wie ihn unser Verfasser vertritt, 
kann man unmöglich den Vorwurf der Leichtfertigkeit machen. 
Wir verstehen seine Sorge, daß bei einer noch strengeren Praxis 
bald die ganze Gemeinde den Häresien zugetrieben werden würde. 
Mögen die Vertreter des Ideals, jene Laien, die durch den Um- 
gang mit reuigen Sündern sicli zu beflecken meinten, unter den 
Witwen oder unter andern Anhängern des Alten zu suchen sein, 
wir werden unsenn Autor den Beifall nicht versagen dürfen, daß 
er einer gesunden Fortentwicklung das Wort redet. Er gab ein 
altchristliches Ideal preis, aber aus wohlerwogenen Gründen. Er 
tat es, um seine Gemeinde zu erhalten, und aus Barmherzigkeit 
mit dem Sünder. 

Wir müssen noch die Frage aufwerfen, ob wir die Ent- 
wicklung des Bußinstituts, die wir hier vor Augen sehen, mit 
den Ordnungen einer andern Kirche vergleichen können, die wir 
näher kennen, der Römischen. Die Ideale des Urchristentums 
sind dort dieselben gewesen, wie wir sie überall aus der geist- 
erfüllten Zeit der Kirche kennen: die Gemeinde der Heiligen 
schloß alle Sünder aus ihrer Gemeinschaft aus. Doch wurde die 
scheinbar unerbittliche Strenge des Grundsatzes oft durchbrochen 
durch die Tätigkeit der apostolischen Persönlichkeiten; sie ver- 
kündeten im Namen Gottes die Vergebung der Sünden, an einzelne, 
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die sich verfehlt hatten, unter Umstünden auch der Gesamtheit. 
Der Prophet Herrnas verkündete eine zweite Buße allen, die sich 
bekehren wollten. Die Einführung des monarchischen Episkopats 
brachte an die Stelle der Regellosigkeit die feste Ordnung. Der 
juristische Römergeist bemächtigte sich der kirchlichen Praxis, 
und man stellte in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
den Grundsatz auf, daß bestimmte grobe Sünden uuvergebbar 
seien, während alle andern gemäß dem Spruch des Bischofs durch 
eine geordnete Buße zu sühnen seien. Als Todsünden bezeichnete 
man die fleischlichen Vergehen, den Abfall zum Heidentum und 
die Vergehen gegen das Leben. Im Laufe des dritten Jahrhunderts 
stellte sich indes heraus, daß das strenge Gesetz auf die Dauer 
nicht aufrecht zu erhalten war, und der römische Episkopat sah 
sich genötigt, einen Paragraphen nach dem andern zu streichen, 
die Todsünder einer Kategorie nach der andern wieder auf- 
zunehmen. Jeder Schritt vorwärts ist durch schwere innere 
Kämpfe der Gemeinde bezeichnet. Der Bischof Callistus (218 — 222), 
vielleicht auch schon Zephyrin (198— 218), |‘ gewährte den Fleisches- 
sündern Vergebung; in der Decianischen Verfolgung nahm man 
notgedrungen die Abgefallenen wieder auf; und schließlich gab 
es keine Sünde mehr, die nicht zu sühnen war. Handelt es sich 
nun in der Didaskalia um eine Phase der Entwicklung, die sich 
mit der betreffenden in Rom in Parallele setzen läßt? 

Ich glaube nicht. Der Verfasser der Didaskalia fordert 
dazu auf, allen Sündern ohne Ausnahme Verzeihung zu ge- 
währen, wenn sie ihre Sünden bereuen; seine Gegner suchen den 
Grundsatz des Urchristentums aufrecht zu halten. Von be- 
stimmten schweren Sündern, die eine besondere Behandlung ver- 
langten, ist nicht die Rede; das Römische Gesetz über die Tod- 
sünden ist auf diesem Boden garnicht bekannt gewesen. Es 
läßt sich das sogar im einzelnen nachweisen. Seite 90, 30 wird 
von Fleischessündern gesprochen, für welche die Witwen beten, 
weil sie von ihnen Geschenke erhalten haben. Das entspricht 
nicht dem Willen des Verfassers. Die Hurer gehören zu den 
Sündern, die der Bußdisziplin des Bischofs unterstehen, und die 
sich so lange von der Gemeinde fernzuhalten haben, bis sie durch 

1 Die Entscheidung über die Frage, ob schon Zephyrin als ein \ or- 
gänger des Callist zu gelten hat, bängt davon ab, gegen wen von beiden 
sich die Polemik Tertullians in seiner Schrift De pudicitia richtet. 

Teste n. Untersuchungen. N. F. X, 2. 20 
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ein förmliches Verfahren wieder aufgenommen sind. Wenn aber 
dieser Passus erst der Gesamtanschauung des Verfassers eingefügt 
werden muß, um richtig gedeutet und verstanden zu werden, so 
scheint die Stelle 38, 36 unzweifelhaft. Der Verfasser reproduziert 
dort die Perikope von der Ehebrecherin und schließt mit dem 
Appell „Hierin also muß auch unser Heiland, König und Gott 
ein Vorbild sein, ihr Bischöfe, und ihm ahmet nach, ruhig und 
sanftmütig, barmherzig und mild zu sein, friedfertig und ohne 
Zorn, lehrend und zurecht weisend, aufnehmend und zuredend; 
und seid nicht jähzornig und nicht tyrannisch, seid nicht schmäh- 
süchtig, nicht hochfahrend und nicht ruhmredig“ 39, 5. Er meint 
also, daß auch der Ehebruch nicht von der kirchlichen Ver- 
gebung ausschließt. 1 Ebenso urteilt er über den Fall der Idololatrie. 
Seite 38, 11 wird zwar ausdrücklich der Abfall zum Götzendienst 
als die schlimmste Sünde hingestellt, aber die mit großer Breite 
erzählte Geschichte des Königs Manasse läßt auch sie nicht als 
unsülmbar erscheinen. Und dem Passus 96, 16 liegt die Voraus- 
setzung zugrunde, daß ein Christ, der seinen Glauben vor Gericht 
verleugnet, durch ein regelrechtes Bußverfahren wieder in die 
Gemeinde aufgenommen wird. Nur bedarf es dazu eines ge- 
wissen Zeitraums. Der Christ ist also verloren, wenn er sofort 
nach seinem Abfall stirbt. Und mit dieser Möglichkeit sucht 
der Verfasser seine Leser zu schrecken. Was von diesen beiden 
schweren Fällen gilt, die in der Geschichte der Römischen Ge- 
meinde eine so große Rolle spielen, den Fleischessünden und dem 
Abfall, wird sich verallgemeinern lassen. Der Verfasser kennt 
keine Sünde, die nicht wieder gut zu machen wäre; ja noch mehr: 

1) Man könnte dagegen 144, 9 anführen: „Wenn aber jemand Unzucht 
begeht und ein fremdes Weib schändet nach der Taufe, oder sich mit einer 
Buhlerin verunreinigt uud, nachdem er sich von ihrer Seite erhoben, sich 
in allen Meeren und Ozeanen badete und sich in allen Flüssen wüsche, 
so kann er doch nicht rein werden“, und, dem Zusammenhang entnommen, 
scheinen diese Worte wirklich zu besagen, daß eine grobe Fleischessünde 
unvergobbar sei. An ihrer Stelle haben sie einen andern Sinn. Es ist die 
Rede von jüdischen Reinigungen, die [der Verfasser bekämpft. Er setzt 
auseinander, daß das eheliche Leben nicht beflecke und daß es auch keine 
stetigen Waschungen erfordere. Dann fallen die obigen Worte. Sie be- 
sagen, daß der Sünder sich auch nicht durch ein Bad reinigen könne, daß 
also die Waschungen für beide, Sünder und Gerechte, unsinnig wären. 
Auf die Bußdiszipliu ist garnicht reflektiert. 
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er hat nie davon gehört, daß bestimmte Fälle zu schwer sind, 
um der Vergehungsgewalt des Bischofs zu unterstehen. Das 
Römische Ausnahmegesetz über die Todsünden hat in Syrien 
nicht gegolten. 1 

Neben dem kirchlichen Disziplinarverfahren, das im Gottes- 
dienst statthat, trifft der Verfasser Bestimmungen über einen 
andern Gerichtshof, den man etwa als ein christliches Schieds- 
gericht bezeichnen kann. Seine Existenz ist notwendig, weil es 
dem Christen untersagt ist, vor dem heidnischen Richter sein 
Recht zu suchen 59, 26; 60, 3. Das war eine weitgehende und 
schwere Forderung. Wie sollte sich der Christ verhalten, wenn 
er mit einem Heiden in Streit geriet? Es wird ihm der Rat 
gegeben, er solle unter allen Umständen einen Prozeß meiden, 
auch wenn er Schaden dabei litte 60, 5. Man sieht leicht ein, 
wie sehr ein so friedfertiges Verhalten seiner Schutzbefohlenen 
den Wünschen des Bischofs entsprechen mußte. Wenn sich alle 
Mitglieder der Gemeinde nach diesem Grundsatz richteten, war 
der Ruf der Gemeinde im Munde der Heiden nach außen hin 
gewahrt. Jedermann mied den Streit und zog seine Forderungen 
zurück, wenn sie auf friedlichem Wege nicht durchzusetzen 
waren. Wurde an ihn ein Ansinnen gestellt, so suchte er es zu 
erfüllen, wenn es in seiner Macht stand. Die friedfertige Ge- 
sinnung der Christgläubigen dokumentierte sich bei jeder neuen 
Gelegenheit vor aller Augen. Zugleich wurde vermieden, daß 
das christliche Bekenntnis des Prozessierenden zu öffentlicher 
Erörterung kam. Bei einem ungünstig gesinnten Richter und 
einem schikanösen Prozeßgegner hätten sich leicht Folgerungen 
für den Einzelnen und selbst für die Gemeinde ergeben können, 
die verhängnisvoll waren. Alles das wurde durch eine kluge 
Zurückhaltung vermieden. Es ist nur fraglich, ob alle Christen 
soviel Einsicht und Vorsicht besaßen, um diesen wohlbegründeten 
Ratschlägen zu folgen. 

Dagegen lag die Sache verhältnismäßig einfach, wenn es 
sich um einen Streit zwischen zwei Christen handelte. Der 
Bischof besaß Autorität genug, um jeden solchen Fall vor sein 
Forum zu ziehen. Dafür werden ihm einige Ratschläge an die 


1) Denselben Nachweis führt Holl (Enthusiasmus und Bußgewalt 1S9S. 
S. 240 ff.) für die Apostolischen Constitutionen. 
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Hand gegeben. Vor allem soll er sich die Persönlichkeiten der 
streitenden Parteien ansehen. Das ist das erste, und man kommt 
unter Umständen damit schon weit. Es gibt nämlich Kampf- 
hälme, die dazu neigen, jede Gelegenheit zum Anlaß des Un- 
friedens zu nehmen. Wenn man sie im Auge hat, kann man 
viel Unheil verhüten 60, 13. Bei der Feststellung der Personalien 
fällt möglicherweise schon ein Licht auf die vorliegende Streit- 
frage. Mancher Handel, er mag so objektiv aussehen wie mög- 
lich. hat eine innere Vorgeschichte. Vielleicht besteht ein alter 
Haß zwischen den Parteien, und der Streitfall ist im Grunde 
nichts als die von der einen ergriffene Gelegenheit, die andere 
einmal auf dem Wege Rechtens ins Unrecht zu setzen 62, 19. 
Der Menschenkenner kann seine Schlüsse auch aus der Lebens- 
führung der Persönlichkeiten ziehen. Wer demütig, mildtätig 
und gemäßigt ist, ist auch vertrauenswürdig 62, 20. Man kann 
seiner Anklage im vorliegenden Fall glauben. Wer schon öfter 
angeklagt war, steht mit Recht unter einem ungünstigen Vor- 
urteil, durch das sich freilich der Richter nicht allzusehr beein- 
flussen lassen darf 63, 13. 

Bei allen diesen Erörterungen gibt sich der Bischof Mühe, 
durch gütliches Zureden den Streitfall aus der Welt zu schaffen 
65. 8. Erweist sich das als unmöglich, dann tritt das Gericht 
zusammen. Der Gerichtshof setzt sich zusammen aus dem Pres- 
byterium der Gemeinde, das unter dem Vorsitz des Bischofs 
tagt 60,29, die Diakonen assistieren 61, 11. Es ist also der 
ganze Klerus vertreten mit Ausnahme der Witwen: man darf 
vielleicht sagen: der ganze männliche Klerus fungiert als Gerichts- 
hof. Das Gericht wird als interne Angelegenheit der Gemeinde 
behandelt; kein Heide darfdavon erfahren. Man läßt auch keinen 
Heiden als Zeugen gegen einen Christen zu 59, 26; 60, 1. Man 
sucht sich stets den Montag als Tag der Verhandlung aus 61, 5; 
aus wohlerwogener Ursache. Bei einem Schiedsgericht kommt es 
leicht vor, daß sich eine Partei bei der Entscheidung nicht be- 
ruhigen will; und die Unzufriedenheit könnte schlimme Folgen 
für die Gemeinde zeitigen. Der eine oder andere treibt den 
Groll gegen den Richter soweit, daß er sich vom Gottesdienst 
zurückzieht und vielleicht gar auf immer der Kirche den Rücken 
kehrt. Daher soll der Bischof nach dem Rechtsspruch die Par- 
teien nicht aus dem Auge lassen. Gibt die Situation ihm zu 
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irgendwelcher Befürchtung Veranlassung, so soll er seelsorgerlich 
mit den Leuten reden, und sich bemühen, ihre Mißstimmung bis 
zum Sonntag zu beseitigen. Haben beide Parteien erst einmal 
wieder gemeinsam am Gottesdienst teilgenommen, ist die schlimmste 
Gefahr der Zwietracht beseitigt. 

Wie das heidnische Gericht für den Christen verpönt war, 
so zog mau sich überhaupt von dem öffentlichen Leben zurück, 
mit einer ängstlichen Scheu, die der Furcht vor Befleckung 
ebenso sehr wie dem Stolz auf die Wahrheit der Religion ent- 
sprang. Denn auf das Heidentum als Religion blickte die Kirche 
mit Haß und Verachtung. Seine Anhänger sind die „unreinen, 
verabscheuungswürdigen und verachteten Heiden“ 36, 33; ihre 
Götter sind Götzen 36, 32 und „stumme Steine, die an den 
Wänden befestigt sind“ 47, 4; in ihnen werden die „unreinen 
bösen und grausamen Dämonen“ 47, 5 verehrt. Ihr Gottesdienst 
ist eiu „lächerliches Beginnen“ 46, 36; ihre Ceremouien heißen 
..lügnerische Gebräuche“ 47, 7; ihre Priester gelten ohne weiteres 
als unrein 46, 37; etwaige Gleichungen der religiösen Gepflogen- 
heiten mit den christlichen werden als Nachahmungen betrachtet 
46, 34. So ist zwischen Christen und Heiden eine ungeheure 
Kluft, die ihren endgültigen Ausdruck im Jenseits finden wird. 
Beim Endgericht werden die Heiden alle zur Linken des Welten- 
richters stehen und das Verdammungsurteil erhalten; sie werden 
daher schon jetzt mit einem fast mysteriösen Ausdruck die Linke 
genannt 59, 30; 82, 26. 

Bei solcher scharfen Trennung meidet die Kirche natürlich 
alles, was dem Gegner zu böser Nachrede Anlaß geben könnte. 
Denn die Gemeinde ist den Verleumdungen der Heiden aus- 
gesetzt, und der Verfasser ist sich des Grundes derselben wohl 
bewußt. „Wir vermuten aber — sagt er treffend — daß auch 
die Heiden deswegen Verleumdungen auszusprengen pflegen, 
weil wir uns nicht mit ihnen vermischen, auch keine Gemein- 
schaft mit ihnen halten“ 18, 15. Eigens deshalb wird das Dia- 
konissenamt eingerichtet, weil man sich scheut, einen Diakonen 
zu kranken christlichen Frauen zu schicken 85, 4. Über die 
Vermögenslage der Gemeind»' muß Stillschweigen beobachtet 
werden 82, 29; die weitgehende Wohltätigkeit war ja besonders 
Mißdeutungen ausgesetzt. Im ganzen hat man aber nicht den 
Eindruck, als ob sich die Gemeinde des Verfassers geniert ge- 
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1) Vgl. zur Orientierung etwa Skkck, Geschichte des Untergangs der 
antiken Welt. Bd. II S. 378 ff. 
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bei denen du mehr Weisheit und Verstand findest, als (bei den) 
Weisen und Philosophen; denn es sind die Worte des einen, 
allein weisen Gottes. Und wenn du Hymnen begehrst, so hast 
du die Psalmen Davids, und wenn (etwas über) den Anfang der 
Welt, so hast du die Genesis des groben Moses, und wenn Ge- 
setze und Vorschriften, so hast du das Gesetz, das Buch des 
Auszuges Gottes des Herrn. Aller jener fremden Dinge also, die 
dawider sind, enthalte dich gänzlich“ 5,21. Darum sind auch 
Lieder heidnischen Ursprungs für den Christen nicht vorhanden 
104, 6; sie könnten Namen von Göttern enthalten 104, 9. 

Dennoch war nicht jeder geistige Einfluß des Heidentums 
abzusperren; denn die Christen lebten mitten unter den Heiden. 
Bei der lebhaften christlichen Propaganda kam es nur zu oft 
vor, daß ein Glied des Hauses allein christlich war; der 12, 18 
erwähnte Fall, daß die Gattin der bekehrte Teil ist, mag der 
häufigste gewesen sein. Von einem Bischof war es zu verlangen, 
daß seine Frau und seine Kinder der Gemeinde angehörten 
14,21; allgemein durchführbar war eine solche Forderung nicht. 
Wie weit aber die Wünsche des Verfassers hinsichtlich der Ab- 
sonderung gingen, sieht man an seiner Forderung, daß christ- 
liche Kinder mit heidnischen Altersgenossen nicht spielen dürften 
1 15, 8; obwohl man seine Begründung, daß sonst die Kinder 
frühzeitig in die Sünden der Heiden fallen möchten, als zu- 
treffend anerkennen wird. 

Für das häusliche Leben schwebt dem Verfasser ein Ideal 
der bedürfnislosen Einfachheit vor, mit dem er wohl in seiner 
Zeit nicht allein stand. 1 Er gibt der christlichen Frau sowohl 
wie ihrem Maune ganz bestimmte und recht detaillierte Vor- 
schriften, die sich gegen die Mode und den Putz richten. Die 
Christin soll ihr Haar nicht in Flechten tragen 10, 32, keine 
Schminke gebrauchen 11, 35, sich nicht mit feinen Gewändern 
bekleiden und auch keine Schuhe anziehen. Die Toilettenkünste 
stehen unter dem Verdacht, ein Mittel zu sein, um fremde 
Männer anzulocken 10, 31. Um diesem unziemlichen Vorwurf 
zu entgehen, soll sie auf der Straße ihr Gesicht verhüllen 11,33. 








1) Die Didaskalia ist an diesem Punkt vor allem mit Clemens 
Alexandrinus zu vergleichen , dessen Äußerungen über Putz und Luxus 
mit denen unseres Verfassers Übereinkommen. 
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Dagegen darf sie die öffentlichen Bäder benutzen; wenn es nicht 
anders möglich ist, sogar ein balneum mixtum, wo Männer 
und Frauen zusammen baden 12, 7; aber nur im Notfall, und 
dann zur zehnten Stunde 12, 12,. wenn das Bad leer ist. 1 

Nicht weniger genau ist die Kleiderordnung für den Mann. 
El soll keine prächtige Kleidung auziehen, keine Schuhe tragen, 
keinen Ring an den Finger stecken 4, 31; das Haar soll er sich 
scheeren lassen und es nicht kämmen, schmücken oder salben 
4, 27; dagegen soll der Bart nicht geschnitten werden 5, 1. Er 
hat sich noch mehr als die Frau vor dem Verdacht zu hüten, 
daß er fremden Weibern nachliefe 3, 29; 4, 34. Für den Mann 
gilt die Ln keusch heit geradezu als die größte Gefahr, die seinem 
Christentum droht 2, 1. Darum darf er sich nicht auf den 
Straßen unnötig herumtreiben 5, 8. Sein Platz ist zu Hause; 
dort soll er arbeiten, oder, wenn seine Lebenslage ihm das 
gestattet, Lektüre treiben 5, 11. Wenn er ausgehen will, mag 
er seine Glaubensgenossen besuchen 5,16. Der Besuch eines 
Bades wird auch bei ihm als regelmäßiges Tagewerk angesehen: 
aber er darf ein Frauenbad nicht betreten 6, 32. Der Verfasser 
setzt wohl voraus, daß es Badeanstalten für Männer überall gibt, 
wählend die I 1 rauen vielfach auf balnea mixta angewiesen sind. 

Über das christliche Familienleben fallen einige Worte, die 
allerdings nur ein geringes individuelles Gepräge haben. Der 
Mann soll seine Frau nicht gering achten, sondern sie als gleich- 
stehend behandeln 3, 24. Die Frau soll sich dem Manne 'unter- 
ordnen 9,9; und den Streit im Hause unterlassen 12,16. 

Dagegen scheint mir sehr bemerkenswert die große Bedeu- 
tung, die der Verfasser dem arbeitsamen Leben beilegt. „All 
ihr Gläubigen nun sollt an jedem Tage und zu jeder Zeit, so oft 
ihr nicht in der Kirche seid, fleißig bei eurer Arbeit sein, sodaß ihr 
die ganze Zeit eures Lebens entweder ständig in der Ver- 
sammlung^) oder an eurer Arbeit tätig und niemals müßig 
seid 73, 35. Der Müßiggang ist „eine Schande, die nicht 

wieder gut zu machen ist“ 74, 21. Gott haßt die Faulen. 
„Ein Fauler nämlich kann nicht ein Gläubiger werden“ 

1) Über diesen Passus der Didaskalia, der wirklich recht interessant 
ist, weil er zeigt, wie anders unser modernes Schamgefühl urteilt als da- 
her Antike, haben sich geäußert Corsskn und Nestu:, in der Zeitschrift für 
Neutestamentlicke Wissenschaft I 341 und II 151 . 
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74. 24. 1 Darum soll auch die Frau sich häuslichen Arbeiten 
widmen. „Deine Hände strecke aus nach der Wolle und dein 
Gedanke sei auf die Spindel gerichtet" 9, IS. Ihr Ideal ist das 
tugendsame Weib, dessen Lob in den Sprüchen Salomonis, Ca- 
pitel 31 gesungen wird. „Domi mansit, lanam fecit“ möchte der 
Verfasser von allen seinen Freundinnen sagen können, vor allem 
von der Witwe 79, 26. Bei der Kindererziehung ist nichts wich- 
tiger, als daß sie zu einem tätigen Leben angehalten und vor 
dem Müßiggang bewahrt werden 114,23. Man soll daher jeden 
ein Handwerk lernen lassen. Ernste Strenge der Eltern, die 
unter Umständen vor energischen Strafmitteln nicht zurückscheut 
114, 27, und stete Beschäftigung 115, 7 ist allein imstande, einen 
tüchtigen christlichen Nachwuchs heranzuziehen. 

Dagegen mißt der Verfasser der Askese einen auffallend ge- 
ringen Wert bei. Die Konzessionen, die er in diesem Punkt der 
Zeitströmung und den Grundsätzen der Kirche macht, sind aut 
das gelängst mögliche Maß beschränkt. Au den Fastengewohn- 
heiten seiner Zeit ändert er freilich nichts; aber seine Äußerungen 
über die Ehe und die Ehelosigkeit müssen damals aufgefallen 
sein. Er spricht sich ausdrücklich gegen Vegetarianismus und 
geschlechtliche Askese aus. Daß schon in der Urzeit der Kirche 
einige Menschen „gewissermaßen Heiligkeit beobachteten" 122,7, 
und andere „sich des Fleisches und des Weines enthielten" 122, 8, 
ist ihm ein Anzeichen der Häresie, ebenso wie die Verwerfung 
der heiligen Schriften und des Auferstehungsglaubens 122, 20. 
Man soll sich aller Schöpfungen Gottes mit Dank bedienen und 
auch heiraten 122, 22. 

Selbst in der Frage der zweiten Ehe nimmt unser Autor 
keine feste Stellung ein. Ein Satz, wie er 75, 18 steht, setzt, sich 
den Grundsätzen, die sich in der Kirche seit dem zweiten Jahr- 
hundert gebildet hatten, geradezu entgegen. „Das nämlich müßt 
ihr wissen, daß die, welche einmal verheiratet war, nach dem 
Gesetz auch zum zweiten Mal heiraten darf; die aber darüber 
hinaus geht, ist eine Hure.“ Nun hatten wir uns freilich be- 
müht, 2 dies Wort als Interpolation nachzuweisen. Aber auch 
wenn wir annehmen, daß hier nicht der erste Verfasser, sondern 


1) Trotzdem soll sich der Gläubige in erster Linie als Christ, erst in 
zweiter als Mann seines Berufes fühlen 72, 21. 

2) S. oben S. 202 f. 
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ein Späterer zu uns redet: er hat die Ansicht der Didaskalia 
nicht wesentlich verfehlt. Denn sie urteilt ohnehin über die 
zweite Ehe milder, als man es in der alten Kirche gewohnt ist. 
Sie sucht die jungen Witwen durch Aussprüche des höchsten 
Lobes im Witwenstande festzuhalten und versteigt sich dahin, 
sie mit der Witwe von Zarpath zu vergleichen, die der Prophet 
Elia besuchte, und mit der alten Hanna, die das Kind Jesus be- 
grüßte. Eine standhafte Witwe „hat Zeugnis empfangen, und 
um ihrer Vortrefflichkeit willen wird sie geehrt werden, Ehre 
auf Erden bei den Menschen und Herrlichkeit bei Gott im Him- 
mel ererben" 75,11. Wo solches Lob ausgeteilt wird, kann der 
Tadel über die, welche anders handeln, nicht scharf sein. Offen- 
bar rechnet der Verfasser mit der in seinen Kreisen herrschenden 
Gewohnheit, daß die jungen Witwen sich wieder verheiraten. 
Er mißbilligt sie und wünscht, daß der Bischof der Unsitte ent- 
gegenarbeitet, indem er die Witwen eifrig unterstützt. Ein 
ernstes Wort hat er gleichwol nur für die kirchlich angestellte 
TNitwe, die Enthaltsamkeit gelobt hatte und trotzdem heiratete: 
sie wird Gott Rechenschaft geben von ihrem Tun 74, 32. Um 
solche Fälle in Zukunft zu verhindern, stellt er das Gesetz auf, 
daß jede kirchliche Witwe fünfzig Jahr alt sein müsse 74, 27. 
Ein ziemlich radikales Mittel. Im übrigen kann man sich schwer- 
lich denken, daß der \ erfasset mit seinen Einwendungen gegen 
die zweite Ehe in weiteren Kreisen seiner Gemeinde Eindruck 
gemacht hat. Er erkennt das christliche Gewohnheitsgesetz au. 
hält sich auch für verpflichtet, dafür einzutreten, aber seinen 
V orten fehlt nur allzusehr die Schärfe, die man sonst nicht an 
ihm vermißt. Vielleicht ist seine Haltung beeinflußt durch die 
kirchliche Situation, in der er sich befand. Man könnte sich 
denken, daß die Witwen, die er als seine Rivalinnen ansieht 1 , 
auf ihr cölibatares Leben Wert legten und sich so mit einem 
Schimmer von Heiligkeit bekleideten, der ihrem Auftreten als 
Prophetinnen Nachdruck gab. Dadurch könnte der Verfasser 
auf die Gegenseite gedrängt sein, das ehelose Leben für mindei'- 
wertig anzusehen. Es ist möglich, daß solche Momente hier mit- 
spielen, obwohl keineswegs alles damit erklärt ist. Denn es handelt 
sich nicht nur um unseren Verfasser, sondern auch um die 


1) S. oben 8. 276. 
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Landeskirche seiner Heimat. Das asketische Leben war in den 
Kreisen, für die er schrieb, so gut wie unbekannt. Man wußte 
nur, daß einige Häretiker auf solche wunderliche Gedanken ge- 
kommen waren. 

ln der Gemeinde unsers Verfassers fehlt der Stand der 
Asketen und Jungfrauen, den man sonst so ziemlich überall in 
der Kirche jener Zeit voraussetzen kann. Man sieht das aiu 
besten an den Stellen, die von der Erziehung der Waisenkinder 
handeln. Ist ein Waisenkind herangewachsen, dann wird es ver- 
heiratet 87, 27, und man tut gut daran, von vornherein darauf 
Bedacht zu nehüien. Man bringe das verwaiste Mädchen in 
einem Hause unter, in dem ein Sohn entsprechenden Alters vor- 
handen ist 87, 16; dann kann sie ihn zum Gatten bekommen. 
Der Gedanke, daß sie ja möglicherweise auch Jungfrau bleiben 
könnte, kommt dem Verfasser garnicht. Die Äußerungen sind 
deshalb so instruktiv, weil derartige Situationen, wie sie hier 
vorausgesetzt sind, in anderen Teilen der Kirche zu ganz anderen 
Lösungen geführt haben. Wir wissen auch sonst, daß Christen 
Jungfrauen ins Haus nahmen und mit ihnen lebten. Das taten 
Kleriker und Laien, Mönche, Witwer und Hagestolze von der 
ältesten Zeit an bis ins Mittelalter hinein. Aber man pflegte 
diese Sitte, weil man asketisch leben wollte. Aus solchen Ver- 
hältnissen ist das mit Unrecht übel berufene Institut der Vir- 
gines subintroductae hervorgegangen. 1 ln der Didaskalia kann 
davon keine Rede sein, weil es überhaupt keinen Stand der 
„Jungfrauen.“ gibt, der männlichen so w T enig wie der weiblichen. 
Wenn ein Sohn heraugewachsen ist, verheiratet man ihn, damit 
er vor Versuchungen bewahrt bleibe 115, 16. 

Unter diesen Umständen kann es kaum Wunder nehmen, 
daß auch von Ehebeschränkungen beim Klerus kaum die Rede 
ist. Unter den Erfordernissen zum Episkopat wird zwar l.Tim. 
3, 2 zitiert, daß der Bischof nur ein Weib haben dürfe 14, 17; 
aber es ist charakteristisch, in welcher Weise das geschieht. 
Nicht, wie sonst so häufig, in der Form einer Konzession, als 
wenn eigentlich nur ein Cölibatar Bischof werden dürfe 2 , daß 


1) Vgl. II. Acmklis, Virgines subintroductae. Leipzig 1902. 

2) Vgl. z. B die Apostolische Kirchenordnung c. lü (18): „Es ist gut, 
wenn er unbeweibt ist; wenn aber nicht, so getrennt von seiner einzigen 
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aber, wenn ein solcher nicht zu finden sei, die Monogamie kein 
Hindernis sein solle. Nach der Didaskalia scheint es geradezu 
Regel zu sein, daß ein Bischof verheiratet ist und erwachsene 
Kinder hat 14, 21; nur sollen sie wohlerzogen sein. Beim Pres- 
byter und Diakonen wird gar keine Bestimmung über die Ehe 
getroffen, nicht einmal die Einehe gefordert. Es sind also — 
wie man nach dem Vorausgesagten nicht bezweifeln darf — 
alles verheiratete Männer gewesen; und wenn einer in zweiter 
Ehe lebte, so wird selbst das möglicherweise kein Hinderungs- 
grund für die Übernahme eines kirchlichen Amtes gewesen 
sein. 1 — 

Die Erwartung des einstigen Endes der Welt und des all- 
gemeinen Gerichts spielt in den Gedanken des Verfassers und 
in dem praktischen Leben seiner Gemeinde eine große Rolle. 
Das Bewußtsein, daß man in • der Ewigkeit den Lohn seines 
Erdenlebens erhalten wird, ist in allen lebendig. Der Verfasser 
erinnert oft daran und behandelt trotzdem das ganze Gebiet mit 
einer verständigen Reserve: ein Laie soll überhaupt lieber nicht 
darüber sprechen 76, 21. An einzelnen Zügen, aus denen sich 
das Zukunftsbild zusammensetzt, wird folgendes erwähnt. Man 
erwartet die Wiederkunft des Herrn, aber doch nicht gerade als 
bald bevorstehend 128, 1. Ein großer Abfall wird vorhergehen; 
die Häresien werden dann reißend zunehmen 12S, 2. Aber schließ- 
lich werden die Mächte der Finsternis zurückgedrängt; die Idole 
werden einst alle zerstört werden 76, 18. 

Der Verfasser glaubt eine Auferstehung des Fleisches, „so 
wie wir sind, in dieser Gestalt, die wir jetzt tragen, jedoch in 
großer Herrlichkeit des ewigen Lebens, indem nichts an uns 
fehlt“ 97, 30; denn auch der Leib ist des heiligen Geistes voll 
143, 22. Die Hoffnung auf die Auferstehung ist ein unumgäng- 
liches Stück des Christenglaubens 122, 21; 132, 14. Sie ist von 
Gott verheißen; durch die Auferstehung Jesu ist sie gewiß ge- 
worden 100, 4. Christus ist also das Unterpfand der Aufer- 

Gattin“ ( ciTid fuüq yvvaixö g). So übersetzt mit Recht Jüucuki: in den 
Gotting, gel. Anzeigen 1S98, S. 12f. 

1) Man vergleiche hier wiederum die Apostolische Kirchenordnung. 
Von den Presbytern wird gefordert, daß sie sich „möglichst des Umgangs 
mit Weibern enthalten“, c. 18 (21). Nur die Diakonen dürfen verheiratet 
sein, (lovoyctfjtoi, TSxvoxQO'poi, c. 20 (23). 
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Stellung der Christen 100,7; 112,25. Sie fuhrt zunächst zu 
einem Totengericht, dem Tage des Herrn. Der Gerichtsherr 
wird Gott sein, Christus ist „Teilnehmer und Beisitzer, Berater 
und Prüfer des Rechtshandels“ für die Christen 61, 21. Jeder 
muß Rechenschaft geben von all seinem Tun; und was auf Erden 
Unrecht geschehen ist, wird gebüßt. Der ungerecht Verurteilte 
erhält sein Recht und der bestechliche Richter seine Strafe 
62, 1: 64, 2; 65, 1. Wer sich nicht verantworten kann, wird als 
ein Gottloser vernichtet, verworfen, verdammt 99, 26. Denn die 
Sünder der Kirche sind — wir dürfen hinzusetzen: wenn sie ihre 
Mängel nicht durch die Bußdisziplin gesühnt haben — zu einem 
qualvollen ewigen Feuer verurteilt 18, 13; 34. 26; 57, 8; 61, 29; 
ebenso die Häretiker 115,25; 127, 1.27 und vor allem die Hei- 
den, die von vornherein zur Linken des Weltrichters stehen 
95, 27; 100, 2. Dagegen erwartet den Gerechten ein herrliches 
Schicksal 99, 23, das ewige Leben, die ewige Ruhe 8S, 33; 4,24; 
die Seligkeit 88, 15; das Reich des Namens Christi 76,20; 12,34. 
Von den Christen unterschieden werden die Märtyrer 98, 8; 
102. 5- Sie gelangen zu einem höheren Grade der Seligkeit als 
Christi Ratgeber 102, 2. Es wird dabei wohl vorausgesetzt, was 
anderwärts 1 * deutlicher ausgesprochen ist, daß die Märtyrer so- 
fort nach ihrem Tode auferstehen, demnach dem allgemeinen 
Gericht nicht unterworfen sind, vielmehr dabei als Christi Bei- 
sitzer fungieren werden. 



1 Vgl. etwa Tertullian De resurr. 43 (Öiiler II 522): „Denn Keiner, 
der da vom Leibe hinweggewandert ist, weilt auch alsbald beim Herrn, 
wenn nicht durch des Martyriums Vorrecht, demgemäß er nämlich im 
Paradiese, nicht in der Unterwelt wohnen wird“ oder De anima 55 
(Öjii-ek II 643): „Der neue Tod für Gott, der ungewöhnliche für Christus 
empfängt auch eine andere, besondere Wohnung. Erkenne demnach die 
Verschiedenheit zwischen dem Heiden und dem Gläubigen im Tode; nur 
wenn du für Gott unterliegst, wie der Paraklet ermahnt, nicht aber in 

weichlichen Fiebern und im Bette, sondern im Martyrium; nur wenn du 

dein Kreuz trägst und dem Herrn nachfolgst, wie er selber befohlen, dann 
ist dein Blut der taugliche Schlüssel zum Paradiese“. Ebenso schon in der 
Apokalypse. An der „ersten Auferstehung“ haben nur die Märtyrer Anteil; 
sie herrschen dann mit Christus tausend Jahre Apc. 20, 4f. Die allgemeine 
Totenauferstehung folgt darauf 20, 12 ff. Die Vorstellung stammt aus dem 
Judentum: vgl. Sciiükkr n 3 550f. 
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Das Neue Testament der Didaskalia. 


Über den neutestamentlichon Kanon, der von unserem Ver- 
fasser benutzt wurde, ist schon des öfteren gehandelt worden * 1 , 
wenn es auch stets nur einzelne Punkte waren, die hervorge- 
hoben wurden; er hat in der Tat ein großes Interesse für alle, 
die sich für die Entstehung des Neuen Testamentes interessieren, 
ln der Didaskalia sind Evangelien benutzt und vielleicht reich- 
lich citiert, die uns nur durch geringe Fragmente bekannt sind, 
und der ganze Kanon befindet sich in einem Zustand der Un- 
fertigkeit, wie es im dritten Jahrhundert wohl nur in Syrien der 
Fall sein konnte. Den mancherlei wichtigen Fragen, die sich 
hier anknüpfen lassen, gibt man ein festes Fundament, wenn 
man zunächst feststellt, welche Schriften unseres Neuen Testa- 
mentes dem Verfasser bekannt waren und welche nicht. 

Die Benutzung des Matthäus-Evangeliums zu erweisen, könnte 
überflüssig erscheinen, da es ausdrücklich citiert wird: S. 10(3,23 
ist Matth. 28, 1.2 mit den Worten eingeführt „Im Evangelium 
des Matthäus aber steht also geschrieben“. Trotzdem seien hier 
die wichtigsten Citate aufgeführt, die mit dem Wortlaut unseres 
Matthäus übereinstimmen: aus unserem Citatenverzeicbnis ist 
nicht zu entnehmen, ob eine Stelle nicht zugleich bei Markus 
oder Lukas steht, und ebenso wenig ist daraus zu ersehen, ob 
das betreffende Citat deutlich dem Matthäus entnommen ist oder 
Abweichungen enthält, die unter Umstäuden von Interesse und 
von Wichtigkeit sein können. 


Seite 

Matth. 

Seite 

Matth. 

Seite 

Matth. 

6,18 

11, 2S 

51,11 

5,20 

67,29 

22, 10 ff. 

14,1 ff. 

5, 5 ff. 

60,25 31 

18, 21 f. 

73, 22. 24 

10, 5 

26,22 

7, 3.5 

60,28 

5,9 

76, 28 

7,6 

27,21 

18, 10 

62,9 

7 9 

S2, 21 

6,3 

34,13 

6,12 

65,14 

5, 22 

S2, 26 

25, 33 ff 

48,11 

5, 22 

65, 26 

5, 23 f. 

93,3 

25, 34—40 

50,8 

18, 18 

66, 9 

18,22 

93, 18 

25,46 

50,32 

11, 2S— 30 

67,7 

6, 10 

91,7 

23,34 


1) Ich verweise auf Funk, Apost. Konst. S. 63 ff. und auf Z.vnx, Evang. 
des Petras 1893, S. 59 ff. 
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Seite 

Matth. 

Seite 

Matth. 

Seite 

Matth. 

94, 34 

16, 26 

112, 14 

27, 24 f. 

129, 17 f. 

5,17.23 

90, 37 

10, 33 

122, 24 

19,4-6 

131,35 

13, 15 f. 

97, 16 

27, 34 

124, 24 

11, 2S— 30 

133, 15 

11,28 

106, 30 

12, 40 

127, 2 

12, 32 

144,31 

25, 41. 


Dieser kleinen Liste wären gewiß noch viele Citate beizu- 
fügen, deren Herkunft aus unsenn Matthäus nicht minder gewiß 
ist, trotz kleiner Abweichungen, die sich vielleicht durch die 
Einfügung in den Zusammenhang und durch gedächtnismäßiges 
Citieren erklären, also durch Freiheiten, die sich der Autor 
nahm und die ihm zuzutrauen sind. Im ganzen scheint es mir 
deutlich, daß für den Verfasser der Didaskalia das Matthäus- 
Evangelium die wichtigste Evangelienschrift ist, an die er sich 
zunächst hält und die er am häufigsten anführt. Demnach ist 
es auch wahrscheinlich, daß die meisten Stellen, die in zwei oder 
drei Evangelien verkommen, von unserm Autor, bewußt oder un- 
bewußt, nach dem Matthäus gegeben werden. 

Dagegen tritt das Markus-Evangelium zurück; so sehr, daß 
seine Kenntnis in der Didaskalia nur schwer nachweisbar ist. 
Denn fast alle die Stellen, die im Citatenverzeichnis unter Markus 
auf geführt sind, finden sich gleichlautend bei Matthäus und bei 
Lukas oder bei einem von beiden; und nach dem Angeführten 
ist es nicht einmal wahrscheinlich, daß der Verfasser, als er sie 
niederschrieb, den Markus im Sinn hatte; weit eher dachte er 
an Lukas oder noch häufiger an Matthäus. Von dem eigentüm- 
lichen Inhalte des Markus verrät er vielleicht Kenntnis S. 10:3,16. 
llie Worte „Ein jeder jedoch, der glaubt und getauft wird, dem 
sind seine früheren Sünden erlassen“ enthalten einen Anklang 
an Mc. 10. 16 „Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig 
werden"; auf eine Gleichung dieser Art aber irgendwelche 
Schlüsse zu bauen, dürfte kaum gestattet sein, so willkommen 
vielleicht ein neues Zeugnis für den unechten Markusschluß sein 
könnte. Wir müßten demnach die wichtige Frage, ob die Dida- 
skalia unser zweites Evangelium kannte, unbeantwortet lassen, 
wenn nicht der Bericht über die Leidensgeschichte einen Zug 
enthielte, der wahrscheinlich die Kenntnis des Markus verrät. 
Die Worte 106, 17 „Sechs Stunden nun litt er am Freitag“ 
scheinen mir das zu beweisen. Denn die genaue Zeitangabe ist 
nur dem Markus zu entnehmen. Daß Jesus in der neunten 
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Stunde starb, sagt allerdings außer Markus 15, 34 auch Matthäus 
27, 46 und indirekt auch Lukas: aber allein bei Markus 15, 25 
steht, daß Jesus in der dritten Stunde gekreuzigt ist. Die Zeit- 
angabe bei Johannes weicht vollends ab. Danach ist Jesus in 
der sechsten Stunde gekreuzigt worden 19, 14 und noch vor Ab- 
lauf des Tages gestorben 19, 31. Wenn also nicht in einem der 
apokryphen Evangelien, die unser Verfasser kannte, dieselbe Be- 
merkung enthalten war, muß wohl zunächst die Kenntnis unseres 
Markus angenommen werden, so schmal das Fundament für diese 
Voraussetzung auch ist. 

Für das Lukas-Evangelium ist ein besseres Beweismaterial 
vorhanden, welches freilich nicht minder stark gegen den Reich- 
tum des Matthäus zurücktritt. S. 54, 17 ist auf die Zacchäusge- 
schichte angespielt und ebenso S. 66, 26. 30 auf Lc. 10,5 und 6; 
S. 75, 10 ist die Prophetin Hanna von Lc. 2, 36 erwähnt: S. 97, 1 1 
und 98, 5 sind zwei dem dritten Evangelium eigentümliche Worte 
wörtlich citiert und es würde, ebenso wie bei Matthäus, noch 
manches Evangelienwort anzufügen sein, das aller Wahrschein- 
lichkeit nach dem Lukas entnommen ist, wenn es auch kleine Ab- 
weichungen zeigt. Seine Benutzung dürfte danach unzweifel- 
haft sein. 

Ich glaube aber, daß die Didaskalia auch das Johannes- 
Evangelium gekannt hat. Zwar der Ausdruck „Sohn des Ver- 
derbens", der 15,34 gelegentlich gebraucht wird, beweist nichts. 
Er kommt außer Job. 17, 12 noch 2. Thess. 2, 3 vor und stand 
vermutlich in mehr als einer Schrift, die unserm Verfasser er- 
reichbar war. Und wenn 39, 2 die Perikope von der Ehe- 
brecherin citiert wird, ist sie doch schwerlich dem Johannes- 
Evangelium entnommen. Auch das 64, S angeführte Wort 
..Haltet rechtes Gericht“ ist eigentlich zu kurz und zu wenig 
eigenartig, um seine Herkunft aus Joh. 7, 24 deutlich erweisen 
zu können. Aber schon der Satz S. 67, 4 ..(Wir) wissen wahr- 
haftig und sagen, was sein Wille und der Wille seines Vaters 
ist, auf daß niemand zugrunde gehe, sondern alle Menschen 
glauben und leben“, enthält vernehmbare Johanneische Anklänge, 
vor allem an Joh. 6, 38 f. und 3, 16. Ferner wird 86,31 die 
Geschichte von der Fußwaschung, zum Teil selbst mit den 
Worten von Joh. 13 erzählt. Es ist also nicht so, daß das Jo- 
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iu ihrer Echtheit angezweifelt werden könnte. Es feucht mehr- 
fach auf und scheint unserm Verfasser wie die Synoptiker be- 
kannt gewesen zu sein. 

Die Apostelgeschichte dient ihm als Führer durch das 
Apostolische Zeitalter. Er affektiert den Anspruch, ein Mitglied 
des Kollegiums der zwölf Apostel Jesu zu sein und in ihrer 
aller Namen zu sprechen. Um die Fiktion durchzuführen, ist 
er genötigt, viel von seinem Umgang mit Jesus zu erzählen — 
was er mit den Worten unserer Evangelien tut — und auf die 
Ereignisse des ersten Zeitraumes der christlichen Geschichte zu 
sprechen zu kommen; hierbei hält er sich hauptsächlich an die 
Apostelgeschichte. Im übrigen wäre noch zu erwähnen, daß er 
die „goldne Regel“ zweimal, und das erste Mal an grundlegen- 
der Stelle, erwähnt 2,27; 84, 19; jene Worte „Was du nicht 
willst, das dir von einem anderen geschehe, das tue nicht einem 
anderen an“, die sich bekanntlich in jener einen Klasse von Text- 
zeugen der Apostelgeschichte 15, 20. 29 finden, die in neuer Zeit 
so viel von sich reden machte. Ob die Didaskalia deshalb als 
Zeuge für den ß-Text anzusehen ist, halte ich nicht für meine 
Aufgabe, hier zu untersuchen. Die „goldne Regel“ allein würde 
das kaum beweisen können, da sie doch schwerlich von dem 
Verfasser oder dem Redaktor der Apostelgeschichte zuerst formu- 
liert worden ist 1 ; und einige Stichproben, die ich sonst vornahm, 
machten deutlich, daß die Didaskalia nicht die Extravaganzen 
des Kodex Bezae mitmacht. 2 

Bei den katholischen Briefen ist die Entscheidung wieder 
schwieriger, welche von ihnen dem Verfasser bekannt waren und 
welche nichf. Verschiedene Augen werden wohl den Tatbestand 
recht verschieden ansehen und zu von einander abweichenden 
Resultaten kommen. Was ich hierher setze, will ich auch nur 
als meinen persönlichen Eindruck gelten lassen. Ich würde beim 
Jakobusbrief die Antwort in Zweifel lassen. Wenn 1,8 die 
Worte „Glauben“ und „Erben des Reiches“ in ähnlicher Weise 
auf einander folgen, wie Jak. 2, 5, so hat das wohl nichts zu 
besagen. Und das 18, 2G auf bewahrte Wort der Schrift '/ivrjg 
aöoxif/ug cuittQaOTog ji aQu {h(p wird entweder, wie die „goldne 


1) Vgl. die Parallelen bei Resch, Texte u. Unters. V 4 S. 95 f. 135 f. 

2) Vgl. oben S. 123,8«’. 

Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 21 
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Regel“, ein geflügeltes Wort sein, oder einem Schriftsteller ent- 
nommen sein, der es in dieser handlichen Form ausprägte; daß 
unser Autor es auf Grund des bekannten Jakobuswortes 1, 12 f. 
formte, scheint mir eine Möglichkeit zu sein, die erst in dritter 
Linie in Betracht kommt. Der offenbarste Anklang an Jakobus 
bleibt demnach die Parallele zwischen Didaskalia S. 69 f. und 
Jak. 2, 2 f. Wie man sich zu dem reichen Besucher der Ge- 
meindeversammlung verhalten soll, und wie zu dem armen, wird 
in einer Weise ausgeführt, die jedermanu an die charakteri- 
stischen Worte des Jakobus erinnert. Und doch fragt mau sich: 
wenn der Verfasser unter dem Einfluß einer Reminiszenz an Ja- 
kobus schrieb, warum ließ er die kräftigen Striche weg, die dort 
den Armen und den Reichen so gut zeichnen, den goldenen 
Ring und das prächtige Kleid des einen, das imsaubere Kleid 
des anderen? Es kann eben auch die gleiche Situation bei zwei 
verschiedenen Schriftstellern ähnliche Schilderungen verursachen, 
zumal wenn sie an Bildung und Gesinnung sich so gleich sind, 
wie der Verfasser des Jakobusbriefes und der der Didaskalia. 

Am sichersten liegt die Sache beim ersten Petrusbriefe. 
Ein förmliches Citat 14, 32 und zwei klare Anspielungen an be- 
kannte Worte 1, 11 und 44,32 scheinen mir seine Benutzung 
außer Zweifel zu stellen. 

Dagegen habe ich eine deutliche Spur des ersten Johanues- 
briefes nicht zu entdecken vermocht, so wahrscheinlich es ist, 
daß ein Verfasser ihn kannte, dem die großen Johanneischen 
Schriften und außerdem der erste Petrusbrief geläufig sind. 
Nau 1 2 wirft die Frage auf, ob nicht 53,25 die Steile I. Joh. 5,7 
citiert wäre. Wenn es nur nicht so sehr unwahrscheinlich wäre, 
daß ein syrischer Autor des dritten Jahrhunderts schon das comma 
Johanneum in seiner Handschrift las! 

Noch zweifelhafter dürfte die Kenntnis des zweiten Petrus- 
briefes sein-, bis etwa ganz andere Gleichungen beigebracht sind 
als bisher. 

Von dem Corpus Paulinum citiert unser Autor am häufigsten 
die Pastoralbriefe. Seine Sittenspiegel, den des Bischofs sowohl 
wie den der Witwe — und das sind die beiden einzigen Ämter, 


1) In seiner Übersetzung S. 61 Anm 

2) Trotz Nau p. 78. 170. 
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über die er sich ausführlich ausläßt — entwirft er mit sorgfäl- 
tiger Verwertung aller Äußerungen aus 1. Timotheus und Titus, 
die ihm irgendwie passend erschienen. Die Pastoralbriefe haben 
ihm überhaupt wohl am meisten eingeleuchtet, da sein praktischer 
Sinn hier Nahrung fand. Sonst sind die Citate aus Paulus höchst 
spärlich, was besonders auffällig ist, wenn man sie mit den alt- 
testamentlichen vergleicht. Unter den Anklängen verschiedensten 
Grades, die ich im Citaten Verzeichnis namhaft gemacht habe, 
dürften etwa die Gleichungen von I. Kor. 11,3 mit S. 9, 10 ; 
2. Kor. S, 9 mit S. 95, 13; Eph. 3, 6 mit S. 1, 14; 50. 18; und 

4, 26 mit S. 65, 20; Phil. 3, 19 mit S. 78, 26; 2. Thess. 3, 10 mit 

5. 74, 22 am ansprechendsten sein. Die unbewußte Auswahl, die 
der Verfasser dabei trifft, ist höchst charakteristisch. Es sind 
alles Wendungen und Aussprüche, die voll ins Ohr fallen, sich 
dem Gedächtnis einprägen und einem einfachen Sinne Eindruck 
machen. So etwa die Grundsätze christlicher Lebensweisheit, 
daß die Sonne über dem Zorn gegen den Bruder nicht unter- 
gehen solle, und daß, wer nicht arbeitet, auch nicht essen soll; 
oder die beißende Charakteristik jener Menschen, denen der Bauch 
ihr Gott ist, oder die rührenden Worte von der Armut Jesu 
Christi 2. Kor. 8, 9. Für die feineren und tieferen Töne, die der 
Schriftsteller Paulus beherrscht, hat er kein Gefühl gehabt; und 
von der theologischen Polemik des Heidenapostels gegen Juden 
und Judenchristen hat er sich nichts zu eigen gemacht, obwohl 
er mit denselben Gegnern zu tun hatte. Ein vollgültiger Be- 
weis dafür, wie fern er dem Geiste des Paulus stand, obwohl ei- 
serne Briefe im Kanon der Kirche hatte. Daß dieser Paulinische 
Teil desselben sich aus vierzehn Briefen zusammensetzte, also 
auch den Hebräerbrief einschloß, ist nicht nachzuweisen, aber 
anzunehmen. 

Gegen die Apokalypse des Johannes wird unser Autor kaum 
Einwendungen theologischer Art gehabt haben, wenn sie nicht 
etwa in der Tradition seiner Heimat begründet gewesen wären; 
ich glaube auch, daß er sie gekannt hat. Zwar ist das Bild des 
Weitendes und des endlichen Schicksals aller Menschen, mit dem 
er bei jeder Gelegenheit auf seine Leser zu wirken sucht, vou 
ausgesprochen apokalyptischen Farben frei; es ist die Perspek- 
tive, die man im Durchschnitt der heidenchristlichen Gemeinden 
überall hatte und werthielt; aber zwei Stellen verraten die Kennt- 

21 * 
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nis der Johannesoffenbarung. Am Schluß seiner Ausführungen 
hat die Charakteristik Christi als dessen, „der da war und ist 
und sein wird“ einen deutlichen Anklang an die bekannten 
Stellen in den ersten Kapiteln der Apokalypse; nur möchte ich 
auf sie keinen Beweis gründen. Zunächst finden sie sich in 
einer Doxologie; und Doxologien sind wohl nur in den seltensten 
Fällen das geistige Eigentum der Schriftsteller, die sie an- 
wenden. Sie sind wie ähnliche liturgische Formeln Stücke all- 
gemeinen Gebrauchs. Sodann hat aber die Johanneische Formel 
Parallelen bei jüdischen Schriftstellern 1 , und da — wie wir sehen 
werden — unser Autor in engster Berührung mit Judenchristen 
und vielleicht auch Juden war, könnte er sich von daher eine 
Formel angeeignet haben, ohne dadurch eine Abhängigkeit von 
Johannes, der ebenso verfuhr, anzuzeigen. Dagegen möchte ich 
allerdings den Ausdruck „die Braut, geschmückt für Gott den 
Herrn“ 44, 33 als Prädikat der Kirche für eine Anlehnung an 
Apk. 21, 2 halten, so beliebt ähnliche Bilder in der alten Christen- 
heit auch waren. 

So könnten wir also in der Gemeinde des Verfassers einen 
recht vollständigen Kanon des Neuen Testaments konstatieren 
mit vier Evangelien, den Paulinischen Briefen, der Apokalypse 
und einigen katholischen Briefen; an unserm Neuen Testament 
scheinen nur die kleineren katholischen Briefe zu fehlen. Und 
doch würde man, wenn man den Tatbestand so resümierte, die 
für die Kanonsgeschichte wichtigste Seite des Neuen Testaments 
der Didaskalia verwischen. Als solche ist nämlich zu bezeichnen 
ihr Verhältnis zu den apokryphen Schriften. Sie hat nicht vier 
Evangelien in Gebrauch, sondern mindestens fünf, und neben 
unserer Apostelgeschichte stehen ihr in gleicher Würde noch 
manche andere acta apostolorum. Man sieht das am besten in 
den letzten Kapiteln. 

Kapitel 21 erzählt der Verfasser, um seinen Vorschriften 
über das Passahfasteu Nachdruck zu geben, die Leidensgeschichte 
Jesu nach unseren Evangelien, im ganzen nach Matthäus. Nach- 


1) Vgl. die Stellen in Bousset’s Kommentar zu Apk. 1, 4. — An einem 
kleinen , aber wichtigen Punkt geht unsere Doxologie mit den dort ange- 
führten jüdischen Citaten; es heißt da stets: „der sein wird“, während die 
Apk. bekanntlich „der da kommt“ sagt. 


1 
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dem er S. 112, 15 noch die Antwort der Juden angeführt hat, 
„Sein Blut komme über uns und unsere Kinder“, wie sie Mat- 
thäus 27, 25 berichtet, fahrt er fort: „Und Herodes gab Befehl, 
daß er gekreuzigt würde“ 112,16. Das steht in Widerspruch 
mit den kanonischen Berichten, die den Prokurator Pontius 
Pilatus als den Gerichtsherrn ansehen, wie es nach den obwalten- 
den Verhältnissen nicht anders der Fall gewesen sein kann. 
Dagegen behandelt das Petrus-Evangelium den König Herodes 
aus irgendwelchen falschen Überlegungen als den Urheber des 
Todesurteils gegen Jesus. Im Anfang des Fragmentes, das uns 
das Mönchsgrab von Akhmim vor zehn Jahren wiederschenkte 1 , 
heißt es „und da befahl Herodes, der König, den Herrn zu er- 
greifen, indem er zu ihnen sprach : was ich euch zu tun geboten 
habe, das tut ihm. Es stand aber dort Joseph, der Freund des 
Pilatus und des Herrn, und als er wußte, daß sie ihn kreuzigen 
würden, kam er zu Pilatus und erbat den Leib des Herrn zum 
Begräbnis. Und Pilatus sandte zu Herodes und erbat von ihm 
den Leib. Und Herodes sprach: Bruder Pilatus, auch wenn 
niemand ihn erbeten hätte, so hätten wir ihn begraben. Denn 
der Sabbat bricht an; es steht nämlich in dem Gesetz, die Sonne 
dürfe nicht untergehen über einen Toten“. Also Herodes, der 
Tetrarch von Galiläa und Peräa, präsidiert in Jerusalem jenem 
Gerichte, das Jesus zum Tode verurteilt, und verfügt über die 
Auslieferung seines Leichnams. Der Prokurator Pilatus ist sein 
Beisitzer und muß sich bittend au Herodes wenden, um einem 
Gesuch des Joseph von Arimathia entsprechen zu können. Die 
Didaskalia folgt also hierin dem Petrus-Evangelium. 2 

Ist einmal an einem Punkte die Entlehnung festgestellt, 
so treten ihm leicht andere zur Seite. Und zwar fallen sofort 
die dieser Stelle vorhergehenden Worte ins Auge. „Denn jener 
— sagt die Didaskalia 1 12, 10 — der ein Heide und aus einem 
fremden Volke war, Pilatus, der Richter, hatte keinen Gefallen 
an den Taten ihrer Schlechtigkeit, sondern nahm Wasser, wusch 


1) Vgl. die Ausgabe v. Gkruardt’s, Das Evang. und die Apk. des 
Petrus. Leipzig 1893 S. 42; I 2f. 

2' Das ist sogleich nach Auffindung des Fragments von Akhmim 
von verschiedenen Seiten hervorgehoben worden, vgl. Haknack, Texte u. 
Unters. 1X2 S. 40f.; Zahn, Das Evang. des Petrus S. 63; Funk, Theol. 
Quartalschr. 75 S. 259 f. und andere. 
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seine Hände und sprach: Ich bin unschuldig an dein Blute dieses 
Mannes.“ Matthäus, der als der einzige von der Händewasehung 
des Pilatus berichtet, tut es nicht gerade mit der Pointe, daß 
kein Jude sich die Hände gewaschen hätte, wohl aber das Petrus- 
Evangelium. Das Fragment von Akhmim beginnt mit den 
Worten: „Von den Juden aber wusch sich keiner die Hände, 
auch nicht Herodes und keiner von seinen Richtern. Und da 
sie sich nicht waschen wollten, stand Pilatus auf“. Auch hier 
scheint sich unser Verfasser des Petrus-Evangeliums zu erinnern, 
zumal sowohl dort wie hier das Todesurteil des Herodes sich 
immittelbar anschließt. 

Vielleicht kann noch ein anderes Unikum, das die Dida- 
skalia bietet, auf das Petrus-Evangelium zurückgeführt werden. 
S. 107, 2 heißt es dort: „ln der Nacht also, da der Sonntag an- 
brach, erschien er der Maria von Magdala und der Maria, der 
Tochter 1 des Jakobus, und im Morgengrauen des Sonntags trat 
er bei Levi ein, und dann erschien er auch uns.“ Von dieser 
Erscheinung des Auferstandenen bei Levi wissen wir nichts: es 
ist aber zu vermuten, daß sie im Petrus-Evangelium erzählt war. 
Am Schlüsse des Fragments von Akhmirn ist der Gang der 
Frauen zum leeren Grabe erzählt und dann heißt es: ..Es war 
aber der letzte Tag der Ungesäuerten und viele gingen weg und 
kehrten in ihre Häuser zurück, da das Fest zu Ende war. Wir 
aber, die zwölf Jünger des Herrn, weinten und trauerten und 
jeder wandte sich, betrübt über das Geschehene, in sein Haus 
zurück. Ich aber, Simon Petrus und Andreas, mein Bruder, 
nahmen unsere Netze und gingen an das Meer und mit uns ging 
Levi, der Sohn des Alphäus, den der Herr“ .... Hier haben 
wir den Levi, der wie es scheint, übrigens mit Matthäus iden- 
tisch ist, da er nach Mc. 2, 14 zum Sohne des Alphäus gemacht 
wird; und in den folgenden Worten und Sätzen wird die Er- 
scheinung des Auferstandenen berichtet gewesen sein, die der 
Verfasser der Didaskalia noch las. Er scheint zwei verschiedene 
Szenen zu erwähnen, die eine im Hause des Levi und die andere 


1) Das ist lediglich eine falsche Deutung des Genitivs MuqIu tj 
'Faxojßov , der nach Mc. 15, 40 vielmehr die Mutter des Jakobus bedeutet. 
Vgl. hierzu Nestle im Evang. Kirchenblatt für Württemberg 1894 Nr. IX 
und Resch in den Texten u. Unters. X 762. 
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vor mehreren Jüngern; von beiden wird auf dem verlorenen 
Blatte des Petrus-Evangeliums die Rede gewesen sein. Und 
möglicherweise überliefert uns die Didaskalia noch einen Zug 
aus der Erscheinung vor den Jüngern. Sie fährt nämlich un- 
mittelbar nach den oben angeführten Worten fort „Er sagte uns 
aber, indem er uns belehrte: daß ihr nicht etwa diese Tage um 
meinetwillen tastet, oder habe ich es nötig, daß ihr eure Seele 
quälet? Vielmehr um eurer Brüder willen habt ihr dies getan 
und sollt es tun an diesen Tagen, da ihr tastet, am vierten (Tage) 
der Woche (Mittwoch) und am Freitag, immerdar". Man möchte 
diese Worte — oder ihren Inhalt — um so eher dem Evan- 
gelium des Petrus zuschreiben, als gerade dieses von den Jüngern 
berichtet 1 : ..Wegen all dieser Dinge fasteten wir und saßen da 
und weinten Nacht und Tag bis zum Sabbat.“ Und auch ein 
weiterer Umstand scheint dafür zu sprechen, daß sie von dem 


Verfasser der Didaskalia aus einem fremden Zusammenhang ent- 


nommen sind und nicht seiner eigenen Erfindungsgabe ent- 


sprangen, was im übrigen nicht unmöglich wäre. Sie passen 


nämlich nicht ganz in den Rahmen seiner Ausführungen. Er 


will dort das Passahfasten begründen und beweist es lang und 
breit, daß man notwendigerweise sechs Tage, eine ganze Woche, 
fasten müsse. Er führt den Beweis durch jene höchst willkür- 
liche Chronologie des Leidens Jesu und erzählt zu diesem Zweck 
die Leidensgeschichte. Mit der Nacht von Sounabend auf Sonn- 
tag aber soll das Fasten beendet werden; darum erwähnt er die 
Auferstehung Jesu am Sonntag in aller Frühe. Nun führt ihn 
aber jenes Wort aus der Erscheinung des Auferstandenen von 
seinem Thema ab; Jesus spricht von dem Wochenfesten am 
Mittwoch und Freitag, der Verfasser aber von dem Osterfasteu 
und er sieht sich durch sein Citat genötigt, mitten in seine theo- 
logische Erörterung einige Worte über das Wochentasten ein- 
zuschieben. So scheint es mir also, daß wir durch die Didaskalia 
sogar etwas neues aus dem Petrus-Evangelium erfahren. 

Endlich sei noch ein Punkt erwähnt, der freilich weniger 
eine Entlehnung aus dem Petrus-Evangelium, als eine Gleichung 
bedeutet. Kein anderes Wort aus den vorhandenen Fragmenten 
prägt sich der Phantasie derartig ein, wie die Beschreibung der 


1) v. Gebuakdt VII 27 S. 44 






tt *>-***• ^ 



iJ&'V, Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 


r * i " * l[J 1 ***' 






■ 


fr, 






328 


Didaskalia 




Auferstehung selbst. Die beiden Soldaten, die auf Posten stehen, 
sehen zwei Engel vom Himmel herabkomraen und in das Grab 
Jesu hineingehen. Sie führen ihn heraus, während das Kreuz 
ihnen folgt, „und die Häupter der beiden reichten bis zum 
Himmel, das des von ihnen Geführten aber ragte noch über den 
Himmel hinaus, und sie hörten eine Stimme vom Himmel, die 
sprach: Hast du den Entschlafenen gepredigt? und eine Antwort 
war vernehmlich vom Kreuze her: Ja!“ Dieselbe Wertlegung 
auf den descensus ad inferos, die sich in diesem Bericht des 
Petrus-Evangeliums ausspricht, finden wir in der Didaskalia, die 
sogar in ihr Symbol einen Passus aufnimmt: „der in den Tagen 
des Pontius Pilatus gekreuzigt wurde und entschlief, um Abra- 
ham, Isaak und Jakob und allen seinen Heiligen von der Voll- 
endung der Welt und der Auferstehung, die den Toten bevor- 
steht, zu predigen“. 

Die Benutzung des Petrus-Evangeliums dürfte durch das 
alles sicher gestellt sein. Der Verfasser macht zwischen ihm 
und den anderen Evangelien keinen Unterschied, den Avir be- 
merken könnten. Er benutzt es in gleicher Weise zur Erzählung 
des Leidens und der Auferstehung Jesu, und er gibt bei wich- 
tigen Punkten seiner Sonderüberlieferung den Vorzug. Dali 
König Herodes es gewesen ist, der den Herrn verurteilt hat, hat 
ihm mehr eingeleuchtet als die Versicherung unserer vier Evan- 
gelisten, dal» Pilatus der Richter war; und von den Erschei- 
nungen des Auferstandenen ist ihm die bei Levi wichtiger als 
alle anderen, von denen unsere kanonischen Schriften zu erzählen 
wissen. Allerdings gab sie ihm ein Herrmvort in die Hand, das 
er gerade brauchen konnte, wenn es auch nicht gerade wörtlich 
sich seinen Erörterungen einfügte. Jesus hatte nach dem Petrus- 
Evangelium nach seiner Auferstehung den Jüngern gesagt, dal» 
ihr Fasten sich auf die Juden beziehe, und gerade das wollte 
die Didaskalia auch so gehalten wissen 105, 24. Eine Demar- 
kationslinie zwischen den kanonischen Evangelien und dem Pe- 
trus-Evangelium ist also nicht zu entdecken. Er kennt fünf 
Evangelien nebeneinander. 

Möglicherweise ist hier sogar noch ein sechstes hinzuzufügen. 
Das Referat über die Perikope von der Ehebrecherin 38, 35 kann 
nicht gut dem Johannes-Evangelium entnommen sein. Denn die 
Textgeschichte scheint zu beweisen, daß sie dort erst sehr A T iel 
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später aufgenommen wurde; und daß sie nicht von Johannes 
herstammt, gehört ja wohl zu den sichersten Ergebnissen der 

Kritik. Nun sagt Eusebius an der berühmten Stelle über Pa- 

pias 1 , daß jener „noch eine andere Geschichte erzähle von einem 
Weibe, das wegen vieler Sünden vor dem Herrn verleumdet 

wurde, die das Hebräer-Evangelium enthält“. Man bezieht diese 
Notiz meistens auf die Perikope von der Ehebrecherin und ich 
denke, mit Recht. Denn, wenn es auch auffallen mag, daß 

Eusebius das häßliche und grobe Wort Ehebrecherin umschreibt 
— wenn dies wirklich auffallend sein soll 2 — so würde es doch 
schwierig sein anzunehmen, daß eine zweite, inhaltgleiche Ge- 
schichte existiert hätte. Ein ungenanntes Weib — eine Sün- 
derin — vor dem Herrn verklagt und (auch das liegt ja in 
dem kurzen Referat) von ihm in Schutz genommen — das sind 
doch eben die charakteristischen Striche dieser Anekdote. Sie 
stand also, wie Eusebius erzählt, ebenso in dem Werk des Papias 
wie im Hebräer-Evangelium: aus einem dieser Werke wird sie die 
Didaskalia kennen, und es ist eigentlich nicht schwer zu sagen 
aus welchem. Denn so unwahrscheinlich es ist, daß unser Ver- 
fasser die Sammlung des Papias kannte, so wahrscheinlich ist 
das bei dem Hebräer-Evangelium. Dieses Evangelium war, w r ie 
schon sein Name sagt, bei extremen Judenchristen in Gebrauch- 
und die Gemeinde der Didaskalia steht derartig unter dem Ein- 
fluß einer judenchristlichen Umgebung, daß man es geradezu als 
eine der literarischen Absichten unsers Autors bezeichnen kann, 
die judenchristlichen Velleitäten zu entfernen. Wie er aber von 
ihnen, oder von den Juden, ein Apokrvpbon, das Gebet Manasses, 
erhielt, so mochte er auch ihr Evangelium angenommen haben: 
Grundsätze über Kanonizität, die das verboten hätten, kannte er 
offenbar nicht. Unter den spärlichen Fragmenten, die uns von 
dem Hebräer-Evangelium erhalten sind 3 , ist aber keins, das, so- 
weit ich sehe, mit der Didaskalia in Beziehung steht. Denn 
daß beide den heiligen Geist für ein weibliches Prinzip ansehen 4 , 
weist auf gleiche theologische Anschauungen, nicht auf literarische 

1) h. e. III 39, 17. 

2 ) Vgl. hierzu die Bemerkungen Zaiin’s in seiner Kanonsgeschichte 1 1 703 f. 

3) Vgl. Pkeuscmex, Antilegomena 8. 3 ff. 

4) Das Hebräer-Evangelium enthielt ja den Satz „Jetzt ergriff mich 
meine Mutter, der heilige Geist, an einem meiner Haare und trug mich 
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Abhängigkeit. W enn wir es also als ein völlig gesichertes 
Resultat nicht ansehen dürfen, daß die Didaskalia als sechstes 
Evangelium das der Hebräer benutzt, so dürfte es doch nicht 
unnötig sein, noch einmal hervorzuheben, daß ihr die Quelle, der 
sie die Perikope von der Ehebrecherin entnahm — sie mag so 
oder anders geheißen haben — ebenso als Evangelium galt, wie 
die andern. An der Art, wie sie dieselbe einführt, ist ein Unter- 
schied der Wertschätzung nicht zu entdecken. Das Verhalten 
des Herrn gegenüber der Ehebrecherin ist ihm ein Vorbild für 
das Verfahren des Bischofs im Gericht. Er hätte eine Sache, 
die ihm derartig am Herzen lag, kaum aus einer Urkunde 
zweifelhaften Ansehens belegen dürfen; seine Gegner 1 hätten ein 
leichtes Spiel gehabt, wenn sie sein Beweismaterial als apokryph 
verwerfen und damit seine Forderungen ablehnen konnten. 

Dasselbe Verhalten ist endlich bei den Apostelgeschichten 
zu beobachten. Der Verfasser erzählt die Anfänge der Häresie 
in der Kirche durch Simon Magus nach Act. 8, mischt darunter 
aber Züge aus den alten Acta Petri sowohl wie den Acta Pauli - 
120,18. Die einen scheinen ebenso wie die andern als glaub- 
hafte Quelle für das apostolische Zeitalter gegolten zu haben. 
Ein Bewußtsein von dem Unterschied zwischen kanonischen und 
unkanonischen Schriften ist bei den Apostelgeschichten so wenig 
wie bei den Evangelien zu erkennen. 

In dem Citatenverzeichnis habe ich noch einige andre Schriften 
namhaft gemacht, die der Verfasser der Didaskalia kannte, so 
die Didache 3 und die Briefe des Ignatius. 1 Daß er sie als 

auf den hohen Berg Thabor“ (Preüschen n. 5) und die Didaskalia ver- 
gleicht S. 45, 22 die Diakonissen mit dem heiligen Geist, scheint also 
ebenfalls sich den heiligen Geist als weibliches Wesen zu denken. Vgl. 
übrigens Usener. im Rheinischen Museum 5S (1903). 

1) Vgl. die sachliche Erörterung oben S. 302 ff. 

2) Ich folge hier dem besten Kenner dieser Literatur, C. Schmidt, 
Texte und Unters. N. F. IX 1 S. 146 f. 

3) Vgl. Funk, Apost. Konst. S. 05 ff', und C. Holzkey im Coinpte 
rendu du quatri&me congres scientifique international des catholiques. 
l'ribourg (Suisse) 1S9S. Aber Holziiey stellt das Verhältnis der beiden 
Schriften viel zu eng dar. Die Berührungen sind so gerinfügic, daß 
Haknack sie mehrfach in Abrede stellte. Vgl. Texte u. Unters. II 2 S. 242 f. : 
Theol. Stud. u. Krit. 66, 404. 

4) Vgl. Th. Zahn in der großen Ausgabe der Patres apostolici II 330 f. 
und Funk, Apost. Konst. S. 70. 
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heilige Schriften benutzt hat, sie also — wenn man diesen Aus- 


druck einmal gebrauchen darf — zum Neuen Testament rechnete. 


ist damit natürlich nicht gesagt. Es mag ein Unterschied im 
Gebrauch und demnach in der Beurteilung geherrscht haben. 
Bei unsern Beobachtungen über den Kanon der Didaskalia lassen 
wir sie daher am besten außer Betracht. Gibt uns doch schon 
der Evangelienkanon Material genug an die Hand. Wollen wir 
ihn in das rechte Licht setzen, so vergleichen wir ihn am besten 
mit dem Urteil des Eusebius, d. li. aber dem der wissenschaft- 
lichen Theologie. In dem berühmten Kapitel über den Kanon 
spricht er sich folgendermaßen aus: „An die erste Stelle muß 
man die heilige Vierzahl der Evangelien setzen, auf welche die 
Geschichte der Apostel folgt, dann die Briefe des Paulus, und 
an diese schließen sich der erste dem Johannes zugeschriebene 
Brief, wie auch der erste des Petrus, nach welchen man dann 
noch, wenn man will, die Offenbarung des Johannes folgen lassen 
kann . . . diese gehören unter die unwidersprochen als echt an- 
erkannten Schriften . . . Unter die unechten muß man die Taten 
Pauli . . . rechnen . . . Unter diese Klasse haben einige sogar 
das Evangelium der Hebräer gezählt . . . Diese alle mögeu 
unter die widersprochenen Schriften gerechnet werden. Indessen 
haben wir es doch für nötig erachtet, auch von diesen ein Ver- 
zeichnis zu geben und nach der kirchlichen Überlieferung mehrere 
echte und allgemein angenommene Schriften von denen zu unter- 
scheiden, die zwar nicht im Neuen Testament stehen, denen auch 
widersprochen wird, welche aber dennoch von den meisten Kirchen- 
lehrern anerkannt sind, damit man sowohl diese als auch diejenigen 
kennen möge, welche unter dem Namen von Aposteln von den 
Ketzern ans Licht gebracht worden sind. Von dieser letzteren 
Art sind die Evangelien des Petrus .... sowie die Taten des 
Andreas, Johannes und der übrigen Apostel. Diese sind nie 
auch nur von einem rechtmäßigen Kirchenlehrer von den ältesten 
Zeiten an der Anführung in seinen Schriften gewürdigt wordeu. 
Es weicht darin nicht bloß die ganze Art der Darstellung von 
der apostolisch eff Schreibart ab, sondern auch der Inhalt und die 
in denselben aufgestellten Grundsätze entfernen sich so sehr von 
der w'ahren Orthodoxie, daß sie sich deutlich genug als 
Ausgeburten ketzerischer Leute darstellen, weshalb man sie 
nicht einmal den unechten Schriften beizählen darf, sondern 
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332 Didaskalia 

;ils unvernünftiges, gottloses Zeug durchaus verwerfen muß" 
h. e. 111 25. 1 

Eusebius hat das differenzierende Urteil eines wissenschaft- 
lichen Mannes, während die Didaskalia sich noch im Zustande 
der Naivetät befindet. Sie kennt eine Menge heiliger Schriften, 
unterscheidet aber noch nicht zwischen guten und schlechten, 
häietischen und katholischen. Sie gebraucht die einen wie die 
andern. Sie macht den Häretikern noch nicht den Vorwurf, daß 
sie die heiligen Schriften verfälscht hätten, sondern weiß nur 
solche Ketzer zu tadeln, die die heiligen Schriften nicht an- 
nehmen 121, IS; 127, 24; 158, 28. Es ist ein Standpunkt, der 
sich dadurch charakterisiert, daß er unberührt von jeder wissen- 
schaftlichen Untersuchung ist. 

Wir kommen von einer andern Seite auf dasselbe Resultat, 
wenn wir die Ausdrücke mustern, mit denen der Verfasser von 
dem Alten und dem Neuen Testament spricht. Alles was in 
ihnen enthalten ist, -wird bezeichnet als „die Schriften“ 118, 11, 
die „heiligen Bücher“ 102, 13, die „heiligen Schriften“ 100, 25; 
122, 20, als „die heiligen und göttlichen Schriften“ 105, 12. Ein 
Unterschied wird nicht gemacht, ln dem einen Fall 118, 11; 
100, 25 scheint der Verfasser an das Alte, im andern 102, 13 an 
das Neue Testament, im dritten 105, 12 an beide zugleich zu 
denken. Sie alle bilden die „Grundlage der Wahrheit unsers 
Glaubens“ 105, 13. Eine interessante Ausnahme ist es, wenn die 
Didaskalia einmal von „den heiligen Schriften und dem Evan- 
gelium Gottes“ spricht 8, 32; denn in diesem Ausdruck liegt eine 
Erinnerung an die Zeit, w 7 o allein das Alte Testament heilige 
Schrift hieß, eine Zeit, die lange hinter unserm Verfasser liegt. 
Wo er auf die einzelnen Teile der Bibel reflektiert, spricht er 
von „Gesetz, Propheten, Evangelium“ 15, 26, oder „David, Pro- 
pheten. Evangelium“ 41.29, oder „Propheten, Evangelium, Psalmen" 
111,3/; oder endlich „Gesetz, Buch der Könige und der Pro- 
pheten und Evangelium“ 5, 17. Wenn in diesen zusammen- 
fassenden Benennungen bald der eine, bald der andere Teil in 
den V ordergrund gestellt wird, so hat das meistens darin seinen 
Grund, daß es dem Verfasser in seinem Zusammenhang eben auf 
diese oder jene Gruppe des biblischen Inhalts besonders ankam. 

1) Zur Exegese vgl. Juucher, Einleitung 3. 4 4lSff. 
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Im ganzen wird man sagen können, daß er unter „Gesetz und 
Propheten“ das Alte Testament, unter „Evangelium“ das Neue 
versteht. Pars pro toto; a potiori fit denominatio. 

Die ATlichen Stellen sind überaus häufig — man kann 
sagen: gewöhnlich — durch ausdrückliche Citationsformeln ein- 
geführt; und diese ergeben wiederum eine Perspektive auf die 
Wertschätzung, die der Verfasser den heiligen Schriften zollt. 
Man kann vier Gruppen bei diesen Einführungsworten unter- 
scheiden. Am seltensten ist die erste vertreten, welche ein Wort 
des Alten Testaments lediglich als eine Äußerung seines mensch- 
lichen Urhebers bezeichnen, wie „David hat gesagt“ 65, 22; 
„Jesajas hat den Ausspruch getan“ 78, 5. Weit häufiger wird 
das betreffende Buch der Bibel als ein heiliges Gesetzbuch der 
Christenheit eingeführt, in Formeln wie „es steht im Gesetz ge- 
schrieben“ 2, 1; „wie in der Genesis geschrieben steht“ 26, 3: 
„wie geschrieben steht“ 107, 29: „das Wort ist gesprochen“ 
135, 1; „das heilige Wort in der Weisheit sagt“ 11, 14; „wie die 
Schrift durch Jeremias überliefert und spricht“ 119,3; „w r ie in 
den zwölf Propheten geschrieben steht, (nämlich im) Maleachi, 
der der Engel des Herrn genannt wird“ 143, 34. Noch gewöhn- 
licher aber ist es, daß jeder Spruch des Alten Testaments kurz- 
weg als ein Wort Gottes bezeichnet wird; es heißt dann etwa: 
„der Herr spricht also“ 38, 17; „der Herr hat im Gesetz gesagt“ 
52, 12; „Gott der Herr spricht also durch Moses“ 104, 24; „der 
Herr legt Zeugnis durch David ab und spricht also“ 129. 4. 
Endlich spricht aber auch Christus im Alten Testament; es sind 
also viertens derartige Einführungen möglich: „Wie der Herr, 
unser Erlöser, uns durch Moses gesagt hat“ 136,8; oder „wie 
auch unser Herr uns im Psalm bei David lehrt und also spricht“ 
103.33; oder endlich „wie unser Herr und Heiland im Propheten 
Jesajas gesagt hat“ 108, 35. 

Es sind aber ganz dieselben Formeln, mit denen die Didaskalia 
Stellen des Neuen Testaments einführt. Bei den Evangelien 
überwiegen natürlich Ausdrücke, die Jesus als Urheber der 
Aussprüche bezeichnen. Sind es doch meist Worte Jesu im 
eigentlichen Sinne des Wortes, die beigebracht werden. Man wird 
sich also nicht wundern dürfen, wenn man so überaus häufig 
citiert findet „unser Erlöser hat gesagt“ 33,4; „wie unser Herr 
und Heiland im Evangelium gesagt hat“ 86, 17; „Jesus hat 
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Zeugnis gegeben und also gesprochen" 129, 23; oder endlich in 
vollständigster Formulierung: „Wie der Herr Gott Jesus Christus 
gesagt hat, unser guter Lehrer und Erlöser" 32, 33. Es fehlt 
neben dieser vierten Gruppe — wenn wir bei der für das Alte 
Testament getroffenen Einteilung stehen bleiben wollen — auch 
an Beispielen aus der dritten nicht, in denen Gott-Vater als der 
Sprecher im Neuen Testament erscheint. Es heißt danach „und 
im Evangelium hat er wiederum gesagt" 50, 32, wie vorher bei 
David; oder „und wiederum im Evangelium erinnert und sagt 
er oft“ 18, 5, nachdem eben ein Spruch aus dem Deuteronomium 
citiert war. Und nicht minder wird des Evangeliums in feier- 
licher Form als heiliger Schrift gedacht; es lautet auch hier, 
wie beim Alten Testament, die Formel „wie geschrieben steht“ 
51, 16; „denn es heißt“ 14,6; „es erfüllt sich, was gesagt ist“ 27,7; 
„jenes Wort, welches im Evangelium geschrieben steht“ 26, 22; 
oder „im Evangelium des Matthäus aber steht also geschrieben“ 
106, 23. Wir hatten diese Citate als zweite Gruppe bezeichnet. 
Dagegen fehlt ganz die erste Gruppe von Formeln, in denen der 
menschliche Autor genannt wird; der Evangelist tritt noch mehr 
als die andern biblischen Autoren hinter seinem Stoff zurück. 

Aus der Apostelgeschichte wird kein Wort mit einer aus- 
drücklichen Wendung als Citat eingeführt, und vom Apostolus 
wird überhaupt ein spärlicher Gebrauch gemacht. Die wenigen 
Citate aber sind höchst bezeichnend. I. Petrus 4, 8 wird ange- 
führt mit den Worten „denn der Herr sagt“ 14, 32; und Epheser 
4, 26 mit dem markigen Ausdruck „denn es steht geschrieben" 
65,20. Die Zahl der heiligen Schriften geht noch über unser Neues 
Testament hinaus. Ich glaube nicht, daß das Sprichwort 18,26 
„Ein Mann, der nicht geprüft ist, ist auch nicht erprobt“ aus 
Jakobus entnommen ist; aber es wird uns vorgeführt mit den 
Worten „denn es sagt die Schrift“. Noch interessanter wäre es. 
wenn wir die Weissagung 118, 35 „Es werden Häresien und 
Spaltungen entstehen“ wirklich aus I. Korinther 11. 19 herleiten 
dürften. Deun von ihr heißt es „wie auch unser Herr und 
Heiland Jesus gesagt hat“. Wenn ich die Didaskalia recht ver- 
stehe, würde es ihr durchaus zuzutrauen sein, daß sie einmal 
Formeln gezeigt hätte, die etwa lauteten: „der Herr hat durch 
Paulus gesagt“ oder „unser Heiland verkündet uns durch den 
Apostel Jakobus“. Dagegen will es mir nicht zufällig erscheinen, 
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daß bei dem Apostolus nie bei den Evangelien die einfachste 
Formulierung „Paulus sagt“ oder „es steht bei Jakobus“ fehlt. 
Für unsern Verfasser sind alle Bücher, die im Gottesdienst ge- 
braucht. werden, heilige Schriften schlechthin; in ihnen, ohne 
Ausnahme, spricht Gott der Herr und der Heiland Jesus Christus. 
Das ist ein sehr naiver und zugleich primitiver Standpunkt, wenn 
auch nicht der älteste, den wir in der Kirche konstatieren können. 
Die Zeiten, als lür die Christenheit nur das Alte Testament als 
heilige Schrift galt, sind längst vergangen, vielleicht seit mehr 
als einem Jahrhundert. Es ist eine umfangreiche christliche 
Literatur entstanden, Evangelien, Apostelgeschichten, Briefe und 
Apokalypsen. Alles, was dem Verfasser von den verschiedensten 
Seiten aus zugekommen ist, hat er aufgenommen und es im 
Gottesdienst gebraucht, soweit es seinem Inhalt nach brauchbar 
wan Kritische Zweifel an der Echtheit der einen oder der andern 
Schrift, und dogmatische Bedenken gegen ihren Inhalt, sind ihm 
nicht gekommen. Seine reine Freude an der christlichen Literatur 
und ihrem erhabenen Inhalt ist noch durch nichts gestört. Es 
ist der Standpunkt eines praktischen Kirchenmannes, für den die 
AVissenschaft nicht existiert. Unser Verfasser hat offenbar noch 
nichts von ihr gehört. Er lehnt sie nicht ab; aber er weiß nichts 
von ihr. 

Für einen solchen Standpunkt existiert kein Unterschied 
zwischen Altem und Neuem Testament, und auch die einzelnen 
Gruppen des Neuen werden nicht verschieden gewertet. Das 
Evangelium steht auf derselben Höhe wie das Gesetz, und wie 
andrerseits Paulus. Der Verfasser hat wohl zu wenig Auge für 
die charakteristischen Eigentümlichkeiten dieser Schriften, um 
Nüancen im Gebrauch und in der Art, wie er von ihnen spricht, 
anzuwenden. Als christlicher Bischof, der sich mit Juden und 
mit Judenchristen auseinanderzusetzen hat, stellt er natürlich das 
Neue Testament über das Alte; und er gebraucht die bekannten 
christlichen Formeln, wodurch die Erhabenheit des neuen Bundes 
über den alten ins Licht gesetzt wird: jener ist die Weissagung, 
dieser die Erfüllung. Derselbe Sinn spricht sich darin aus, wenn 
er eine Reihe von Citaten so anzuordnen liebt, daß am Schluß 
derselben das Wort des Heilandes aus dem Evangelium steht: 
dasselbe wird dann mit einem gewissen Accent eingeführt. Und 
doch scheint sein praktisches Verhalten dieser Wertschätzung zu 
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widersprechen. Wenn man die Aussprüche des Alten Testaments, 
die er ausschreibt, aneinanderreihte und sie mit denen des Neuen 
vergliche, so würde die erste Linie vermutlich erheblich länger 
werden als die zweite. Das Citaten-Verzeichnis führt irre, weil 
es die Sprüche der Synoptiker so oft zwei oder drei Mal no- 
tiert, weil die Citate in mehreren Evangelien sich wiederfinden 
ließen. Der Verfasser fand für seine literarischen Zwecke die 
Drohworte eines Jesaja, Jeremia, Ezechiel, oder die hausbackene 
Weisheit der Sprüche Salomonis verwendbarer als den Tiefsinn 
der christlichen Schriftsteller; aus dem Neuen Testament ist ihm 
homogen nur die körnige Volkstümlichkeit der Synoptiker. — 
Wir hatten oben gesehen, daß die Didaskalia neben nnsem 
vier Evangelien noch andre Evangeliensohriften kennt und ge- 
braucht; wir konnten mit Sicherheit die Verwendung des Petrus- 
Evangeliums erkennen, und daneben die des Hebräer-Evangeliums 
vermuten. Unter diesen Umständen ist es eine Tatsache von 
besonderem Gewicht, daß die Didaskalia eine große Anzahl von 
evangelischen Citaten in einem Wortlaut beibringt, der von unsern 
Evangelien mehr oder weniger abweicht. Denn damit ist eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit gegeben, daß wir in den Citaten dieser 
Art Reste jener apokryphen Evangelien vor uns haben. Wer 
sich die traurigen Trümmer vor Augen stellt, die uns von dieser 
großen Literatur Kunde geben, wird die Aussicht, daß wir einen 
erheblichen Zuwachs erhalten, mit Freuden begrüßen. Um zu- 
nächst einen Überblick über das Material zu ermöglichen, führe 
ich die betreffenden Citate wörtlich auf, indem ich sie aufzähle 
nach der Reihenfolge unsrer synoptischen Texte, mit denen sie 
größtenteils in näherer Verwandschaft stehen; die nach Form 
und Inhalt ganz neuen Worte, die Agrapha, lasse ich am Schluß 
folgen. Es ist eine Gewähr für die Güte der Überlieferung, 
wenn wir außer der syrischen Übersetzung auch den Lateiner 
und die griechische Überarbeitung anführen können; wo dies 
möglich ist, wird es geschehen. 

Matth. 5, 11. I. 94, 11. 

C Selig seid ihr, wenn sie euch verfolgen und schmähen um 
meines Namens willen. 

Matth. 5, 11 Maxagiot täte, orav ovsiötOcoOtv vfiäq, zai öto)$-(Oöi 
xal SLJccoat jtäv jtnvTjnbp Qrjfict vtuüv rpevöouevot 

%v£y.£v efiov; ebenso CA. 


L 
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Matth. 5, 12. II. 18, 19. 

C Mt 5, llf. bis zum Schluß: so nämlich pflegten ihre Väter 
die Propheten zu verfolgen. 

L hat dagegen mit Matthäus: sic enim persecuti sunt profetas. 
Der Schluß „ihre Väter“ stimmt mit Luk. 6,23: 01 JtaxeQec avxwv. 

Matth. 5, 27 f. III. 2, 12. 

C Denn im Gesetz steht geschrieben: Du sollst nicht ehebrechen ; 
ich aber sage euch dieses . . . Jeder der das Weib seines 
Nächsten ansieht, um sie zu begehren, der hat schon die 
Ehe mit ihr gebrochen. 

L Quoniam in lege scriptum est: Non moechaberis; ego antem 

dico vobis . . . Omnis quicunque intenderit in mulierem 

proximi sui ad concupisccndum eam in corde suo, iste 

judicatus est moechus, quoniam desideravit. 

CA ’Oxi er tw voftep yeygajtxai’ Ov //nr/tvoiug- eyoj 6e Xeyco 

vftlv Hag öoxig hfißXe/pet eig xr/r yvvalxa x ov ctXrjolov 

jrnog xo ejti&vfiijoai av xt/r , r/6rj efioiyr/oev avrrjv er xy 

xaoöia avrov. 

> / 

Matth. 5. 27 f. f/xovüaxe btt eoQi'ihj • Ov ftoryivaetg, eycb 6h h'-yco 
vittv oti II äg b ßlJzicov yvvalxa jiqoc ro ejuDvfiyoai 

avxr/r, //6t] efinlyevöer av xr/v er xy xmqö'iu avrov. 


Matth. 5, 44. IV. 3, 9. 

C Liebet die euch hassen und bittet für die, welche euch ver- 
fluchen, und einen Feind sollt ihr nicht haben. 

L Uiligitc odientes vos et orate pro maledicentibns vos et ini- 
micum nullum habebitis. 

CA hat den Matthäustext eingesetzt. 

Matth. 5, 44 'Ayanäre xovg eyß-Qovg vftSv xal JtQOOevyeade yjteQ 
xä/v bicoxbrroir vfläc. 

Luk. 6, 27 f. ’ylyajräxe xovg eyßyovc vftwr, xaXcog jroielre rolg 
[UGOVöir vfläc, evloyelxe xovg xaxagcoftevovg vitäc, jtoogev- 
yeöih. jrtQi xcbr ezir/QeaCbvxcor vftäg. 

Didache 1 3 J 'fiele 6t äya: xäxe xovg fUGovrxag vpäg, xal ovy 
egexe hyßQOV. 

Jeder, aucli der kleinste Teil des Wortes läßt sieh in den 

Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 22 
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Matth. 7, 1. VI. 

0 Richtet nicht, daß ihr nicht gerichtet werdet. 
CA Mi) xqIvsts, xal ov fit) xgiürjosüOe. 

Matth, 7, 1 Mi) x(>li>£T£, r iva io) xqiQt)ts. 

Luk, 6, 37 Mt) x(iive xl : xal ov fit ) x0iO't)X£. 


Matth. 7, 2. VII. 56, 34. 

D Mit dem Gericht, mit dem ihr richtet, werdet ihr gerichtet 
werden, und wie ihr verdammt, so werdet ihr verdammt 
werden. 

OA ii xQtfiazi xnivt t£ xqiO tjüsolh xal cp xaxaötxä±£Z£ x.axa- 
öixaofh'j6£6Ü£. 

Matth. 7, 2 Ep o) yap xoituczi xq'ivete XQi$r)G£6d-£. 

Luk. 6,37 Kai fit) x(upex£ , xal ov fit) xQid-ijxx' xal u/j xaxcuÜi- 
xa$ex£, xal ov fit ) xaxaötxaGfHjxe. 


verwandten drei Texten nachweisen. Am nächsten steht der 
Text der Didache; er enthält den ersten und den dritten 
Imperativsatz in derselben Form, während der erste sich bei 
Matthäus und Lukas nur mit einer Variante — t/ßgobg vfiätv 
statt fiiGovvxag vfläg — findet. Dagegen bietet Lukas den 
zweiten Imperativsatz, vielleicht in derselben Form wie die 
Didaskalia. Er könnte dort freilich auch gelautet haben vjrip 
statt jceq'i und xaxaQWfiivcov vitäg statt ijrrjQ£ayoPxcop vttcbv — . 
während Matthäus am weitesten absteht. 

108, 14. 

0 Betet für eure Feinde. 


Matth. 6, 2. V. 83, 22. 

O Wann du Almosen gibst, so laß nicht die Trompeten vor den 
Menschen ertönen, um von ihnen gesehen zu werden, wie 
es die Heuchler tun; denn wahrlich ich sage euch, sie haben 
ihren Lohn empfangen. 

Matth. 6, 2 Oxav ovv noiipg iXstjfioovvtjv, fit) oaXjziotjg iu- 
JtQoGüiv Gov, Sgjcxq ol vitoxpixal jiolovglv ev xatg ovpa- 
ycoyafg xcu <-v xalg Qvftcug , ojtcog öogaoUcvoip vjio xojp 
avDnojjtojp- aftijv Uym vftlv, ajityovoiv x'ov fuoOov avxchr. 


Didaskalia 
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Matth. 7, 15 f. YIII. 126,12. 

C Es werden zu euch welche in Schafskleidern kommen, aber 
im Innern sind sie reißende Wölfe. An ihren Früchten aber 
werdet ihr sie erkennen. Hütet auch also vor ihnen. Es 
werden daher falsche Messiasse und Lügenpropheten auf- 
stehen und viele verführen; und infolge der Menge des 
Frevels wird die Liebe bei vielen erkalten. Wer aber aus- 
harrt bis ans Ende, der wird errettet werden. 

L Venient ad vos in iudumentis ovium, ab intus autem sunt 
lupi rapaces. Ex fructibus eorum cognoscetis cos. Adten- 
dite vobis. Exsurgent enim pseudoehristi et pseudoprofetae 
et seducent multos. Et quoniam abundabit iuiquitas, re- 
frigerescet Caritas multorum. Qui autem sustenuerit in finem 
hic salvus erit. 

C’A 3 EXtvaovxat jcyog vttäg äv&Qconot ev ivövfiaGt JtQoßäxcov. 
töcoOtv dt tun Xvxoi aQnaytg. dnb xcbv xatjjröjv avxtbv 
eniyvwoeod-e avrovg. jrQooiytxk an ' av xcbv. dvaaxx'joovxat 
yan iptvöbyQioxot xal ipevdo3tQO(pi}xcu xal n Xavrjöovoi 
jioXXovg. 

Matth. 7, 15. 16. Matth. 24, 11—13. 

ÜQOoiytxt djtb x(7jv tpsvdo- Kal jcoXXoI iptvdonQocpfjxai 
jino<p?ixojv, o tx iv eg tgyovxai iytylh'joovzai xal jtXavrjOovoiv 
sr.f)bg vtiäg iv ivdvuaoi x qo- stoXXovg. xal 6iä xb sihjOvv- 
ßäxov, töcod-ev 6t eioiv Xvxol !>7jvai xijv dvofiiav tpvyyoexac 
uQjiaytg. djcb xcbv xuqjiöjv 7/ dyani/ xätv jcoXXmv. b 6t 
avxcöv LxiyvtboioPt avxovg. vnofitivag big zeXog, ovxog 

Ocoi) r/Otxai. 

Vgl. 127, 36, wo auf dieselbe Lesart angespielt wird. 

Matth. 8, 4. IX. 129, 13. 

O Geh, zeige dich den Hohenpriestern und bringe die Gabe 
deiner Reinigung dar, wie Moses befohlen hat, zum Zeugnis 
für sie. 

L Pergens ostende te principi sacerdotum et off er munus pur- 
gationis tuae, sicuti praecepit Moses, in testimonium illorum. 
CA IJoQtvdtlg öklgov otavxov zw dnyuptt, xal jx Q ooevtyxt xb 
öojqov, b jrQOOtra%e Mmorjg dg fiaQXVQiov avxolg. 
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Matth. 8, 4. 

Yxaye , csavrov 
<hlg.ov tw leget, xal 
xgoGeveyxov tu öiö- 
gov , o jtgoGexa$ev 
.Vmvorjg, elg itagxv- 
gtov avTolg. 


Mark. 1, 44. 

T ' 

i Jtccye , oeavroi> 
öelgov tw leget, xal 
jtgoGeveyxe jtegl rav 
xaflaniotiov aov , ä 
jtgoGexa^ev Mrovarjg, 
elg tiagTvgiov aVTOig. 


Luk. 5, 14. , 
’Aneld-wv 6etS,ov 
OeavTuv tw leget, 
xal Jtgoaeveyxe Jtegl 
tov xa&agiGftov oov, 
xaöcog JtgoGhTa^ev 
Mcovo/jc , elg fiagxv- 
giov avTolg. 

Wortstellung öetgov GeavTov wie bei Lukas; xal stgoGeveyxe 
(statt . . . xov) wie Markus und Lukas; ro öwgov wie Matthäus; 
tov xa&agiGfiov Gov (was in dem Text der CA offenbar aus- 
gefallen ist) wie Markus und Lukas, und doch nicht ganz so, 
da diese Jtegl t.x. o. schreiben; der Schluß wie bei Matthäus 
falls CA die richtige Überlieferung hat; im andern Fall nach 
Lukas. Von allen drei Evangelien abweichend ist der Eingang: 
jtogevfrelg statt vjtaye oder tcjteZfrwv, und ferner der Hohe- 


Matth. 9, 2. X. 33, 4. 

C Dir sind deine Sünden vergeben, dein Glaube hat dich errettet, 
gehe hin in Frieden. 

L Remittuntur tibi peccata tua, fides tua salvum te fecit, vade 
in pace. 

CA JepecovTai gov al aftagrlai, t) jriong oov Geccoxe Ge. Jtogevov 
elg elgrjvtjv. 

So soll der Herr gesagt haben 

D zu dem der gesündigt hatte. 

L his qui pcccaverunt. 

CA tw jrageifievw ev afiagxlaig. 

Dem Paralytischen aber sagt er Matth. 9, 2; Mark. 2. 9; 
Luk. 5, 20 nur den ersten Satz; die andern beiden spricht er 
Luk. 8, 48; Mark. 5, 34 zum blutflüssigem Weibe. 

143, 27. 

Z und L Denn auch jenes Weib, die den Blutfluß hatte, als sie 
den Saum des Gewandes unsers Heilandes berührte, wurde 
nicht getadelt, sondern sie wurde sogar der Vergebung aller 
ihrer Sünden für würdig befunden. 
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Da iii der Perikope vom blutflüssigen Weibe von Vergebung 
der Sünden nicht die Rede ist, liegt vermutlich eine Confun- 
dierüng mit der Perikope vom Paralytischen vor (Matth. 9, 2 ff., 
Mark. 2, 3 ff., Luk. 5, 18 ff.), wo gerade die Vergebung der Sünden 
in dem Moment verkündet wird, als mau die Heilung erwartet. 

Matth. 10, 121. XI. 83, 35. 

C Wann ihr ein Haus betretet, so sollt ihr sagen: Friede sei 
diesem Hause; und wenn das Haus des Friedens würdig ist, 
so wird euer Friede über dasselbe kommen; wenn es aber 
nicht würdig ist, so wird euer Friede zu euch zurückkehren. 
CA ’Otuv tiotrr/jjoOs elg obeov, Xeyexe' Elg^vrj tö> o'lxcp tovtov 
y.ai euv >j Ixet vtoq slgtjvrjg, >) elgr/v?] vftcbv exavanavoezcu 
tji avzbv luv de firj // af-iog, i) tiQ/jvr/ viicöv jtqoq Vfiäg 
Imorgeipei. 

Matth. 10, 12 f. Luk. 10, 5 f. 

EloeQXOfievoi de big t//v Eig i}v d’ uv doeX&?) ve ol- 
olxiav aoJcaauoOt uvr?jV xui xlav, jtqÖjtov Xerexe’ EIq/jv?] 
luv uev fj r/ olxtu agia, IX- xcö oixrn tovtov xui eav Ixtl 
O-axco ?) iln/jv?] v/imv Ix uv- >j vlog elQr/vrjq, Ixavaxaijoetcu 
t 7 /v luv de u/j fi ä§ia, i) biQi'jVij Ist avzov ■/) elQ/'jV t] v t uä>v el 
viicöv ecp vuüg IjtLöTQUcpt'jTCO. de /ii'/ye, l<p vfiäg uvuxdinpii. 
Geht mit 0. Geht mit CA. 

Matth. 10, 32. XII. 92, 31. 

c Jeder der mich bekennt vor den Menschen, den will ich auch 
bekennen vor meinem Vater. 

CA “ Og uv bfioXoyrjO’tf ev Ifiol epxnooOev xööv dvDgcöxcov. 
ofioXoyqooj xäyob ev av xo) e/ixgooOev tov xazgog fiov. 
Matth. 10, 32. ^ Luk. 12, 8. 

lläg ovv o OTig ofioXoy/joei lläg og av ofiöXoyrjoi ] ev 
ev luol efUtgoöfrev xcöv uvOgco- l t uol efMCQOOfrev tgöv ävOgcb- 
jtcov. bpioXoyyoao xaycb ev avxcä xcov, xai o viog tov avd qcoxov 
eujigood-ev tov xazgog t uov tov ofioXoyijoei Iv avrcö efixgooOev 
iv T0lq ovQUVOtc. TO ov ayyeXcov tov Oeov. 

Matth. 10, 33. XIII. 94, 22. 

C Jeder der mich und meine Worte vor den Menschen ver- 
leugnet oder sich meiner schämt, dessen will ich mich auch 
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schämen und den will ich auch verleugnen vor meinem 
Vater im Himmel, wann ich kommen werde in Kraft und 
Herrlichkeit, zu richten die Toten und die Lebendigen. 

CA OGXig CCQVTJGEXcd {{£ F.[UTQOGi)'£V X Q1V ttV&QOOJtOHV Xai kxttl- 
oxvvtiy TO Övo.ua ftov, dQv/jooftoi avxov xcc/oj xai exai- 
G'/vrl) i/Oot/ai hi/jTQooOtv xov jraxQog tiov lv ovQavotc. 
Matth. 10,33 Ogxiq di aQvqorjxal tts EfiJiQOGd-xv xwv dv&gcojrcov, 
agvrjGOfiai xayco avxov ituiooGiiav xov xaxQog tiov tov 
tv To Tg ovQavoig. 

y Mark. 8, 38. Luk. 9, 26. 

“Og yctQ idv ijcacGxvv&f] fie "Og ydg dv kxaioyvvih] ut 
xai r ovg ifiovg Xoyovg lv xij xai xovg Ifiovg X.oyovg, xovtov 
7 ' vt ü xavxrj x7\ uotyaXiöi xai o viog tov avOgoiJcov Igrai- 
atiaQxoaXm , xai o viog xov Gyvi’DjjGixai, oxav iX&Tj lv rTj 
avd'Qcojtov LxatGyvvO/jGTxai ö6&) avxov xai tov jic.toL 
avxov, oxav VJhj lv tij öo§y xai xwv dyyücov. 


xov xaxQÖg avrov fiixd xmv 


dyyeXcov dyuov. 

Eine geradezu auffallende Vermischung zweier Stellen ähn- 
lichen Inhalts; eine Vermischung, in der die erste Wort für 
Wort verwandt ist, und auch die zweite, soweit sie sich dem 
durch die erste gegebenen Gefüge anpassen ließ. 


Matth. 10, 38 f*. XIV. 94 . 30 . 

C Und jeder, der nicht sein Kreuz auf sich nimmt mit Freuden 
und Jauchzen und mir nachfolgt, ist meiner nicht wert. 
Jeder der seine Seele verliert um meinetwillen, wird sie 
finden; und ein jeder, der seine Seele rettet, indem er ver- 
leugnet, wird sie verlieren. 

CA ganz wie Matthäus. 

Matth. 10, 38 f. Kai dg ov Xaftßdvu tov GxavQov avxov xai 
axoXovdel ojitGco tiov, ovx Igxiv tiov ägioq. 6 evQcbv x/jv 
ipvyjjv avxov asro Xi-oii avx/jv , xai 6 ajroXtGag Ti]v ipvyijv 


avxov tvaxev k/iov svqtjgsl avxr/v. 


Dasselbe Wort steht in etwas anderem Wortlaut Matth. 16. 25 
(“Mark. 8, 35; Luk. 9, 24) und zwar findet sich dort — in der 
1 assung von Matth., Mark, und Luk. — eine der Abweichungen 
von o wieder: Ql Xai oätGai statt 6 evqojv. Auffallend aber ist. 


L 



Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 



1 


1 7 J i 1 AI :> V/V..I Uli 


Abhandlung UI 


343 


daß die Didaskalia — und zwar sowohl in der Fassung von C 
wie in der Bearbeitung von CA — mit Matth. 16, 26 fortfährt, 
ohne irgend eine Bemerkung darüber zu machen, daß sie jetzt 
aus einem neuen Zusammenhang citiert. Der nächstliegende 
Schluß ist, daß die Didaskalia ein Evangelium vor sich hatte, in 
dem Matth. 10, 38 f. in der oben angegebenen Fassung und 
Matth. 16, 26 sich unmittelbar folgten. Es könnte auch eine 
Excerptensaramlung gewesen sein. 


Matth. 10, 30. XV. 96, 30. 

C .Jeder der seine Seele liebt, wird sie verlieren, und jeder, der 
seine Seele um meinetwillen verliert, wird sie finden. 

Job. 12, 25. Matth. 10, 39. 

Y) cpiXcöv t/jv ipvyjjv avrov ‘ O svgmv rijv tyvyjjv avrov 

djroXXvsi avr/’/v , xcu 6 fUOcöv aJtoliöei avr?]v , xal o ajio- 
Ttjv tyvyjjv avrov iv toj xoOf/cp Xioag t/jv xpvy/jv avrov evexev 
rovrep dg Coj?)v alcovLov, cpv- iuov evgtjösi avrr/v. 

X.äXnt. avri/v. 

Der Johanneische Einschlag beruht schließlich auf dem einen 
Wort cpiX.cöv. 

97, 5. 

C Jeder, der seine Seele mehr liebt als mich, ist meiner nicht 
wert. 


Matth. 12, 36 f. XVI. 13,11. 

C Ein jeder, der ein unnützes Wort redet, muß dem Herrn 
darüber Rechenschaft geben am Tage des Gerichts. Denn 
nach deinen Worten wirst du für gerecht erklärt und nach 
deinen Worten wirst du verdammt werden. 

L Qui dixerit verbum otiosum, reddet rationem pro eo domino 
in die judicii. De verbis enim tuis . . . j ustifi caberis et de 
verbis tuis condemnaberis. 

CA "Og dv XaX./jOfl (djiia dnyöv , dxoöoööei jisqi avrov Xoyov 
toj xvqico hv ijfiiga xgioecog ... ix tcöv löycov oov 6t~ 
xatoifh’jOii xcu ix tcöv loycov oov xaradrxao&’r/Ofl. 

Matth. 12, 36 f. üäv grjfia doyöv o lal?/oovötv ol dvd-geoxot, 
djtoöojoovoiv xegl avrov Xoyov iv >)piga xgioecog’ ix yag 
rcöv X.öycov oov öixcucoih'/O)], xcä ix tcöv X.öycov oov xara- 
dixaöOrjOi]. 








a 








Universitäts- und Landesbibliothek 
x ly '■Xft&jtk. Sachsen-Anhalt 


DFG 




HB 



>»44 Didaskalia 

Matth. 13, 12 vgl. Nr. XXII. 

Matth. 18, 12 f. XYII. 32, 33. 

o Laß die neunundneunzig auf den Bergen und gell und suche 
das eine, das sich verirrt hat, und wenn du es gefunden 
hast, so lade es auf deine Schulter voll Freuden, daß du 
das Verirrte gefunden hast, und bringe es und vereinige es 
mit der Herde. 

CA Eaoai' za ivEvrjxovza evvta eji'i z u oQtj , xal jcoQSvOzjvai 
ejiIttjv £rjz TjOiv zov JtEjcXavrjfiEVov, xal evQovra ccQai hä 
tovs tavzov wfiovg xal tptQEiv iv zfj xoifivi], yaiQovza 
£Jtl X7j evqeOei rov djtoX.coX.6zog. 

, Matth. 18, 12 f. Luk. 15, 4 f. 

4(pS]0u za hvsvrjxovTa. ivvta EaraXeijiei ra ivEvrjxovza 
tjcl ra OQTj xal JtontvOttq Cfj- evvecc iv z/j | Qrjfiqt xal jioqev- 
tü tu TiXavcofisvov; xal eav et tu sjtl tu ajtoXcoXbg tcog evy/j 
yevijT aievQElv avTo,d t ar]vXtyoj avzo; xal evQtbv htizl^aiv 
iftlv oti ya'iQsi tst avxcp fiäX- ejcI zovg co/uovg avzov ya’iQcov, 
'.ov ■)) ejtI Toig ivEvr/xovTa xal iXÜcbv dg zov ohtov ovv- 
ivvia TOlg fii) JCEJtXavrjfiEvoig. xaXsl zovg cpiXovg xal zovg 

yslrovag Xtycov avzoiq’ avvya- 
QfJZE flOl OZl EVQOV ZU JTQOßaZOV 

iiov zu ajcoXtoXuq. 

Matth. 18, 15 ff. XVIII. 53 , is. 

0 Tadle ihn unter vier Augen uud errette ihn, wenn er Heue 
zeigt und sich bekehrt. Wenn er aber nicht gehorcht, so 
tadle ihn vor zwei oder drei (Zeugen), daß du erfüllst, was 
gesagt ist: Aut der Aussage von zwei oder drei Zeugen 
steht fest ein jedes Wort . . . Und wenn er nicht hören 
will, so tadle ihn vor der ganzen Gemeinde, und wenn er 
auch auf die Gemeinde nicht hören will, so gelte er dir als 
ein Heide und Zöllner. 

CA . . . eXsy^ov avzov. njtcog /zszayvtp, [irjÖEvog ooi ovfutaQovzog. 
et dt ov jtEiajhbj, ysvofiEvog dtvxsQog ij zQizog . . . d 
dt zig oxX?]Qvvoizu , sljth zij ixx.Xrfilty idv dh xal z/jg 
ixxXrjoiaq Jtactaxovoy , tozto ooi tag u idvixoq xal 6 
TElcoVTjq. 
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Matth. 18. 15—17. "E).ey£,ov avx'ov ftexagv oov xal avxov fiovov. 
tar oov axovoij. ixeQÖrjoag tov aöeXtyOv oov. eav de /o) 
axovoij, xagalaße fiexa oov ht eva i'j dvo. iva ex\ oxof/axo- 
dvo fictQTVQOOv // tqicÖv oral)?] jräv (ijjficc iav de jtaga- 
xovotj avxäiv , sijtov xf/ ixxXijota' iav de xcu xijg ixxXi/- 
oiag rrttoaxovotj, ioxco ooi üjGjceq 6 ei)vixbg xcu d TeXojvtjg. 

Matth. 18, 18. XIX. 19, 29; 28, 1. 

o Alles \\ as ihr auf Erden binden werdet, soll im Hiiuiuel ge- 
bunden sein. 

L Quodcunque ligaveritis super terram, erit ligatum et in eaelo. 
CA "0 eav djoi/xe EJtl Tilg yl]Q, loxcu dedefiivov iv xco av(>avcj> • 
xcu o eav Xvoijxe im xijg yfjg. eoxat lelvpevov Iv xq> 
ovfcavcj. ). 

Matth. 18, 18 l 'Ooa . . . dedefieva . . . boa . . . XeXvfieva. 

31, (5 ... und alles svas ihr lösen werdet, soll gelöst sein 
(also ohne: im Himmel und auf Erden). 

Matth. 18, 19. XX. 78, 17. 

c AVenn zwei mit einander Übereinkommen und irgend etwas 
bitten, was es auch sein mag, so wird es ihnen gegeben 
werden. Und svenn sie zu dem Berge sagen, er solle Weg- 
gehen und in das Meer fallen, so wird es also geschehen. 

L Duo si convenerint in unum et dixerint monti huie: tolle et 
mitte te in mari, fiet. 

Matth. 18, 19 Lccv dvo ov/jcpojvijocoocv eg vj/cöv im xijg yFjz jrsy'i 
Jtavxog jtQaytiaxoq ov iav aix/jocovxai , yevrjoerai avxolt: 
Jtaya xov JcaxQog t uov xov iv ovgavolq. 

Matth. 21, 21 Kav xrp oyei xovxcp eiQijxe ’ apl)r/xi xal ßXijihjxt 
eig xi/v daXaooav. yevrjoexai. 

Gedächtnismäßige Vermischung zweier bekannter Stellen. 
Matth. 24, 11—13 vgl. Nr. VIII. 

Matth. 25, 29. XXI. 139, 18. 

Z deder, der hat, dem wird gegeben werden und er wird noch 
✓ dazu erhalten; aber derjenige, der nicht hat, von dem wird 
auch das genommen werden, was er zu besitzen glaubte. 

L Omni habenti dabitur et abundabit; ab eo autem, qui non 
habet, et quod se sperat habere tolletur ab eo. 
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346 Didaskalia 

Matth. 25, 29. Luk. 25, 26. 

Tat yuQ eyovxi oiavxi öoOrj- JJavxl toi i tyovxi dodrasrat, 
OEtat, xal jcEQiooevd-rjOExca’ axo 6h xov ui/ tyovxoq xal o 
ror 6h ul/ tyovxoq, xal 6 eyei i'yei anth/Gexai. 
aofrr/GExai an avxov. 

Matth. 13, 12. Luk. 8, 18. 

'Oaziq yao eyei, 6odr/otxai “Og av yccQ tyjj öoO-r/GExai 
avxö) xal jiEQiGöEvd/jOEx ai ' avxö), xal 6g av fit] eyij 6 6oxel 
oGziq 6h ovx i'yei, xal 6 i'yei eyeiv aQd-r/GSxai an avxov. 
uQih/oexai an avxov. 

Leider ist der griechische Text nicht erhalten, sodaß sich 
Bestimmtes nicht sagen läßt. Immerhin ist soviel deutlich, daß 
eine Textmischung vorliegt. Wenn der Lateiner eine wortgetreue 
Übersetzung darstellt, hat der Anfang gelautet, wie in den ersten 
beiden Parallelstellen, xro eyovxi 6oD//oexat; dann ist aus einer 
der beiden Matthäusstellen hinzugefügt worden xal nei/tGoev- 
fh/oexat; wie der Wortlaut der zweiten Hälfte im Anfang lautete, 
wird sich nicht ausmachen lassen, wenn auch eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit für Übereinstimmung mit der ersten Lukasstelle 
spricht; sicher ist dagegen, daß die Schlußwendung ..was er zu 
besitzen glaubte“, aus der zweiten Lukasstelle stammt. 

Matth. 26, 41. XXII. 96, 7. 

Z Der Geist ist willig und bereit, aber der Leib ist schwach. 

CA wie Matth. 26, 41 (Mark. 14, 38); möglicherweise ist der 
syrische Übersetzer an der Erweiterung schuld. 

Matth. 27, 56 ff. XXIII. 77, 13; 85. 29. 

Z Maria die Mutter des dakobus wird unterschieden von der 
„andern Maria“, während nach Matth. 27,56.61; 28,1 sie 
gerade identisch sind. 

s5, 29 ist die Mutter des Jakobus nicht die Mutter des Jose 
(anders L). 

Mark. 1, 44 vgl. Nr. JX. | Mark. 2, 3 ft*, vgl. Nr. X. 

Mark. 2, 9 vgl. Nr. X. | Mark. 5, 34 vgl. Nr. X. 

Mark. 8, 38 vgl. Nr. XIV. 
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Mark. 12,43 f. XXIV. 79,32. 

C 0 meine Jünger, diese arme Witwe hat mehr Almosen als 
irgend einer hineingetan; denn jeder hat von seinem Über- 
schuß hineingetan, diese aber hat alles, was sie besaß, sich 
als Schatz aufgespeichert. 

L 0 discipuli mei, ista vidna pauperrima ab Omnibus plus misit 
elemosynam: quoniam omne populum de abundantia sua 
misit, liaec autem omnem vitam suam vel substantiam. quam 
habebat, in caelo sibi thensauravit. 

Mark. 12, 4:>f. , Afirjv Ztyto vf/tv, an i) yjjga avxr/ i) Trxor/i ) 
TtXelov Ttavxcov eßaXev xtöv ßaX.Xovxwv elc to yaCoff v- 
Zctxtov Tcctmeg y«n ex tov jteQiooevovxoc avrolc eßaXov, 
am/ de ix Ttjg voxegvjoecog avztjg Jiavra ooa ei'/sv i'ßaXev. 
oXov TOV ßtov aVTtjg. 

Luk. 21, 3f. ’AZrj&ajg Xiyco vfitv , ovi >) yJ/Qa avrr] ■>) tixot/j] 
nXtim Tiavxcov eßaXev Ttavxeg yctg ovxoi ex tov stegto- 
cevovTog avxoZg eßaXov elg tu öwQa, avx?j öh ix tov 
vozeo/jtmTog avxr/g Titan a tov ßtov öv eiytv eßaXev. 

Gedächtnismäßige Veränderung. 

Mark. 14, 38 vgl. Nr. XXII I. 

Luk. 3, 13. XXV. 54, 15. 

C Fordert nicht mehr als was euch geboten und fest bestimmt ist. 
CA Mr/Üiv TtZeov Traget to öiaxexay/ievov vtüv Ttoielxe. 

Luk. 3, 1 .{. Mtjöhv TtXtov Tiaga to öiaxsxay/ttvov vptlv jrgao- 

<j£T£. 

Der syrische Übersetzer wird wieder einmal zwei Ausdrücke 
anstatt eines gesetzt haben. 

Luk. 4, 24. XXVI. 69, 31. 

C Es gibt keinen Propheten, der willkommen wäre iu seinem 
V aterlande. 

L Nullus profeta susceptus est in patria sua.' 

C’A Ovdetg . . . TiQOtp/jT f/q . . . dexxog ev xfj iöla Ttaxgiöi. 

Luk. 4, 24 Ovöeig Ttgo<prjrrjg ösxtog ioxiv ev t)~/ Trcngtdi 
lavxov. 

Joh. 4, 44 . . . TrQO<pi/Tt]Q iv T/j löla Ttaxgiöi zifi/jv ovx eyei. 
Luk. 5, 14 vgl. Nr. XL | Luk. 6. 27 f. vgl. Nr. 111. 


f .#-• »V #/*.»*> •*,*<* rw-iM* v '-ÄJI.tV.V’l’ 
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Luk. 6, 37. XXVH. 57, 1. 

C Vergebet so wird euch vergeben werden, und verdammet nicht. 

damit ihr nicht verdammt werdet. 

Luk. 6, 37 Kal pi] xaxaöixdCexe , xal ov ui] xazaötxao&r]xe. 
ccjcoXvbzs y.al ajio/.vd’r/osOiXe. 






Luk. 6, 37 f. XXVIII. 34, 8. 

C Vergebet die Sünden den Sündern, so werden euch eure Sünden 
vergeben werden; gebet, so wird euch gegeben werden. 

L Dimittite et dimittetur vobis. 

CA 'Acpexe xal afptiyijosxai vuiv. öiöoxe xal öoxhjoezai vuiv. 
Luk. 6, 37f. ’AjcoXveze xal djtoXvibyoeod'e * öiöoxe xal öoih /- 
otxai vuiv. 

Vgl. ferner Nr. VI und VII. 

Luk. 8, 18 vgl. Nr. XXII. | Luk. 8, 48 vgl. Nr. X. 

Luk. 9, 20 vgl. Nr. XIV. | Luk. 10, 5 f. vgl. Nr. XI. 








Luk. 10, IG f. XXIX. 31,14. 

C Jeder, der euch hört, hört mich, und jeder, der euch verachtet, 
verachtet mich und den, der mich gesandt hat 
L Qui vos audit, me audit, et qui vos spernit, me spernit et 
eum qui me misit. 

CA hat den Text dem Lukas konformiert. 

Ebenso 48, 7 Jeder, der euch schmäht, der schmäht mich und 
den der mich gesandt hat. 

O 

Luk. 10, 16 0 axovcov viitüv epov axovti xal 6 aOtzcov vpäj: 
tii'e ad-ereV 6 öe ttis dOexcöv dlftxti vor ajwoxeiXavxd fie. 

Luk. 12, 8 vgl. Nr. XIII. 






Luk. 12, 48. 


XXX. 


28, 24. 


C Wem der Herr viel gegeben hat, von dessen Hand wird er 
auch viel fordern. 

CA hat den Text nach Lukas konformiert. 

Luk. 12, 48 Tlavxl öe cp eöoihr] jioXv, jtoXv £ rjzr/d-ijotxat Jtap 


avxov. 


Ist nicht als ausdrückliches Citat eingeführt, daher eine freie 
Wiedergabe nahegelegt. 
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Luk. 15,41'. vgl. Nr. XVlll. | Lnk. 21, 3f. vgl. Nr. XVII. 


Luk. 23, 34. XXXI. 127, 7. 

C Mein Vater, sie wissen nicht, was sie getan haben, noch was 
sie reden; wenn es möglich ist, vergib ihnen. 

L Pater, nec quid fecerant nec quid dicunt sciunt; si possibile 
est, remittes illis. 

Ebenso 25, 29. 

C Mein Vater, sie wissen weder, was sie tun, noch was sie reden; 

doch, wenn es möglich ist, vergib ihnen. 

CA hat den Text dem Lukas konformiert. 

Luk. 23, 34 IJartQ, atpeg avrolg, ov /ap olöaotv x l noiovoir. 
Luk. 25, 26 vgl. Nr. XXII. | Joli. 4, 44 vgl. Nr. XXVI. 
Joli. 12, 25 vgl. Nr. XVI. 


Agrapha. 

XXXII. 


18, 26. 


C Ein Mann, der nicht geprüft ist, ist auch nicht erprobt. 

L Vir, qui non est temptatus, non est probatus a Deo. 

CA ’Avrjg äöuxi/iog äneigaoxog naget fheo. 

Das Citat wird eingeführt mit: „denn es sagt die Schrift: - 


XXXIII. 

D Werdet gute Geldwechsler. 

CA rivtö&e Toanturcu öoxtitoi. 


52, 22. 


XXXI Y. US, 35. 

C Wie auch unser Herr und Heiland Jesus gesagt hat: Es 

werden Häresien und Spaltungen entstehen. 

= 1- Cor. II, 19? /Ja yag xal algtoeig kv vfilv sivai. 
Es folgt Matth. 18, 9, sodaß sich die Citationsformel vielleicht 
hierauf beziehen könnte. 

XXXV. 136, 28. 

Z Siehe ich mache das Erste zum Letzten und das Letzte zum 
Ersten; und die Letzten sollen die Ersten sein, und die 
Ersten die Letzten. — Eingeführt mit: „Denn er hat "esaop“ 

Ö ö * 
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L Ecce facio prima sicut novissima et novissima sicut prima; 
ita erunt novissimi primarii et primarii novissimi. 

Barnabas 6, 13. 1 Hippolytus. ln Daniel IV 37 

ed. Bonwetsch 1 284, 12. 

Asyei 6e xvqioq ■ iöov jtomJj t a ” Eoovzai yao „zci toyaza coc 

l'oyaza cog za jiQwza. za XQcöza“. 

Matth. 19, 30 (Mark. 10, 31; Matth. 20, 16. 

vgl. Luk. 13, 30). 

HoZ/.ol dt laovzat jrocüzoi Ovzcog töovzai ol eöyazoi 
eo/azot xal toyazoi jtqc/jzoi. jrycözoi xal oi jiqcözoi eoyazoi. 

Können wir nun diese fünfunddreißig Worte als Teile 
apokrypher Evangelien ansehen? Auf diese Frage ist eine auf 
alle Citate zutreffende Antwort nicht möglich; denn allem An- 
schein nach sind die Stellen sehr verschieden zu werten. Es 
macht einen guten Eindruck, Avenn ein Wort, das mit unseru 
Evangelien nicht übereinstimmt, an zwei Orten der Didaskalia 
iu gleicher Form citiert wird, Avie Nr. VIII. XXXI und auch X. 
Andere sehen so aus, als wäre ihre auffallende Form der Willkür 
des Verfassers zuzuschreiben, wie 1. 11. V. VI. XIX. XX. XXI A . 
XXX: oder sie scheinen gar von dem syrischeu Übersetzer ihre 
Variante erhalten zu haben; so XXII. XXIV. Am auffallendsten 
sind die Mischungen der Texte der Synoptiker, die besonders 
bemerkenswert werden, wenn sie sich wörtlich ebenso bei andern 
altchristlichen Schriftstellern finden. Einiges Material habe icli 
zum Vergleich angefügt; weit mehr wird, wer sich dafür interessiert, 
in den Werken von Alfred Besch finden. 1 Um zu einem richtigen 
Urteil über die obigen Evangeliencitate der Didaskalia zu ge- 
langen, müßte mau alle die Parallelen berücksichtigen und auf 
eine Kritik aller Quellen eingehen, aus denen sie uns zutließen. 
Die Arbeit würde Aveit über den hier gesteckten Baum hinaus- 
gehen. Ich Avollte nur bereitstellen, Avas die Didaskalia in dieser 
Hinsicht bietet, und möchte zum Schluß noch eine kritische Be- 
merkung anfügen. Es ist zu überlegen, ob unser Verfasser der 
Mann ist, um auf Fragen von solcher philologischen Akribie 
Antwort zu geben. Ihm fehlt hier jene Präzision des Ausdrucks 
und jene Achtung vor dem überlieferten Buchstaben, die das 


1) Texte u. Unters. V, 4 und X. 
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Resultat wissenschaftlicher Bildung sind. Trotz aller Ehrfurcht 
vor der heiligen Schrift erlaubt er sich, mit ihrem Wortlaut will- 
kürlich umzugehen. Den Citaten aus den Evangelien lassen sich 
solche aus dem Alten Testament zur Seite stellen, welche ähn- 
liche Abweichungen und Textmischungen zeigen. Man vergleiche 
etwa folgende Stellen: 

58, 17. 

w Entfernet den Bösen aus der Gemeinde, so wird sein Streit 
mit ihm gehen; und tut ab Rechtsstreit und Schmähung, 
damit er nicht, wenn er in der Gemeinde sitzt, euch alle 
schmähe. 

Prov- 22, 10 ExßaXs tx owsöqiov Xoifiov, xal Gv rege X i-, voexai 
i'vtoj vtlxog’ oxav yao xatlimj h> gvveöquo jtavxag 
arif/a&i. 

59, 5. 

C Wenn ihr mir gegenüber euch recht verhaltet, so will ich auch 
euch gegenüber mich recht verhalten; und wenn ihr mir 
widerstrebt, so will ich euch widerstreben, spricht der Herr 
der Heerscharen. 

Lev. 26. 27 f. Eav de tjil xovxoiq ///} vjtaxovoijxk (iov xal 
jroQsvqod-e jtqoc fth jtXayiot, xal avxog ji opevoo/icu fiiti' 
vuojv h> Ovttö) jtXayiqt. 

72, 11. 

Mit den Aborten, „der Herr hat durch den Propheten 
Jeremias gesagt 1 ' wird folgende Citatengruppe eingeführt: 

C Meine Gesetze habt ihr nicht beobachtet, ja nicht einmal nach 
den Gesetzen der Heidenvölker habt ihr euch gehalten; bei- 
nahe hättet ihr sie im Bösen übertroffen. Und ob wohl die 
Heidenvölker ihre Götter Umtauschen? — und sie sind nicht 
(einmal) Götter! — mein Volk aber hat seine Ehre gegen 
das, was keinen Gewinn bringt, umgetauscht. 

CA Ta öixcucofiaxa ttov ovx tipvZdgtxt, dZZ* ovöh xard r« 
öixaiaftaxa x<öv h&vwv tnoQev&ijxe, Jran oXiyov xal tbrep- 
ßdZZaxE avxovg * . . . « aXXdqovxat &eovq avxwv, xal 
ovxoi ovx äol {hoi;... 6 de Zaog t uov S/Uägaxo x/jv 
doS.av avxov , eg rjq ovx cd(peZ./){h]G£xai. 

Jereru. 16, 11 Tov vdiiov i/ov ovx £rpvZd§avxo. 



1 
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Ezech. 5, 7 Td öucaitopata (tov ovx knotrjoaze, au. ovdt xazd 
za 6ty.aiojuc.za zcuv sUvujv zrjjv xvx.X.oj v/iojv ov JT£7ioirjxaze. 

Ezech. 16, 47 ITagd ttixgor xal vjttgxsioat avzdq kr rraoatc 
zalg oöolq aov. 

.7erem. 2, 11 El dXXd^covzat siXvrj fteovg avzmv, xal ovzot ovx 
elol /Ho/, o 6h Xaöq fiov //XXdgazo zrjv 6o£ar avzov, k§ 
>/q ovx axpsX.r\0"t)Oovzat. 

83, 33. 

C .leder der segnet, ist gesegnet, und jeder der flucht, ist verflucht. 

CA X) evXoyojv Oe svXoyrjzat, xal 6 xazagcofisvog Os xsxaz- 
ijgazat. 

Xmn. 24, 9 Ol evXoyovvxlq os evXoygrzat, xal oi xazagojutvul 
os xexazrjoavzat. 

103, 12. 

Z Wer kann sich rühmen und sprechen: Ich hin frei von Sünden, 
oder wer hat das Zutrauen zu sich, zu sagen: Ich bin rein? 

Prov. 20, 9 Tlq xav/ijOszat dyr/jv syetv zi\v xagöiav; /} zig 
jiagprjotdoszai xa&aQog slvat dzu dfiagziöiv; 

1 1 1, 29. 

Z Wie Moses über das Passah also gesagt hat: Er soll von euch 
gehalten werden vom zehnten bis zum vierzehnten, und dann 
sollt ihr das Passah opfern, ganz Israel. 

Exod. 12, 3. 6 steht aber: Ti} 6exazy zov firjvbg zovzov Xaßt- 
zcooav txaozog Jtgoßazov xax orxovg Jtazgtöjv , txaozog 
jtgoßaxov xaz ’ olxiav . . . xal tozat vitir ötazsztjgijfttvov 
icog zr/g zsooagsoxatöexdz/jg zov ttgvbg zovzov, xal 
otpdgovotv avzb .zur zu x?.7/l)oq ovrayojytjq vlojv ’fogarjX 
jcgbq kojitgav. 

Es ist also ein ganz freies Referat der Stelle, bei dem es 

sogar zweifelhaft ist, ob der Sinn derselben richtig wiedergegeben 

ist. Sicher ist nur, daß der Verfasser das Citat in der Form, 

wie er es gibt, gut verwerten kann. 


114, 30. 

Prov. 19,18 und 23,13.14, zwei inhaltlich verwandte Stellen, 
sind vereint und werden als eine Stelle citiert. 
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1 19, 12. 

J es. 3, 8; 5, 6 und 9 werden citiert wie ein Wort des Jesaja» 
Sie lesen sich in der Tat wie ein Zusammenhang. 


135, 8. 

Jes. 42, 19 und 43, 8 führt er als ein Wort des .Jesaja an. 


Ob der Verfasser der Didaskalia vielleicht Excer ptensamru- 
lungen benutzte, ähnlich den Testimonien Cyprians, in denen 
unter bestimmte loci gleichartige Worte der Bibel zusammen- 
gestellt waren? Oder hatte er Altes und Neues Testament der- 
artig im Gedächtnis, daß er sich traute, Citate anzuführen, ohne 
sie nachzuschlagen? wobei dann natürlich ähnliche Worte 
sich ihm vermischten. Hoffentlich bringt einmal eine um- 
fassende Untersuchung Antwort auf diese und andere Fragen. 
Auf Grund der Didaskalia allein sie zu geben, würde ich nicht 


wagen. 


In einem Punkte aber dürfte der Verfasser der Didaskalia 
ziemlich allein stehen. Wo es ihm einmal darauf ankommt, ist 
er imstande, dem Wortlaut jeder heiligen Schrift zu wider- 
sprechen, auch wenn es sich um allerbekannteste Stellen handelt. 
So rechnet er im Widerspruch mit sämtlichen Evangelien eine 
Chronologie des Leidens Jesu heraus, welche die Ereignisse des 
Gründonnerstags und Karfreitags auf vier Tage ausdehnt. 1 Er 
tut das nicht aus Irrtum oder auf Grund einer abweichenden 
Überlieferung, sondern lediglich zu dem Zweck, eine biblische 
Begründung für eine Fastenvorschrift zu haben, die ihm am 
Herzen lag. Da er sie nicht fand, machte er sie sich zurecht 
1 OG, 2. Ich zweifle nicht, daß der Verfasser, als er diese Worte 
diktierte, seine bona fides gewahrt hat; ich glaube auch nicht, 
daß ähnliches in der altchristlichen Literatur unerhört ist. Aber 
es ist doch ein starkes Stück, das sich auch an dem Verfasser 
selbst rächt. Er hat, wie es scheint, zunächst nicht daran ge- 
dacht, daß nach seiner Chronologie das Todespassah Jesu am 
11. Nisan stattgefunden hätte. S. 111, 16 fällt ihm das ein, und 
er ist genötigt, für diese Anomalie eine Begründung zu ersinnen 


1) Das Nähere s. unten Abhandlung IV. 
Texte u. UntersucliunRen. N. F. X, 2. 
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Da das jüdische Passah stets am 14. Nisam stattfindet, also 
niemals auf den 11. fallen kann, so müssen die Hohenpriester 
und Schriftgelehrten das Passah damals betrügerischer Weise 
verlegt haben. So lügt sich unser Autor heraus, indem er andere 
zu Lügnern macht — könnte man sagen, wenn man nicht Be- 
denken trägt, sittliche Vorwürfe gegen frühere Zeiten zu erheben, 
die in so ganz anderen literarischen Gewohnheiten lebten als wir. 

Diesem Hauptstreich gegenüber kommt alles andere kaum 
in Betracht. Ich möchte aber doch anmerken, daß unser V er- 
fasser 140, 12 .Jesus selbst zu dem vorliegenden Gegenstand das 
Wort ergreifen laßt. Wenn das auch nur eine literarische Form 
ist, um recht eindringlich zu werden, so zeigt es doch, wie sehr 
der Verfasser im Geiste .Tesu zu stehen glaubte, um derartiges 
wagen zu können. Wer aber jederzeit Worte Jesu produzieren 
kann, der hat kaum ein Interesse an den Minutien der schriftlich 
überlieferten Aussprüche. 

Derartige Überlegungen sind bei dem evangelischen und 
apokryphen Material der Didaskalia nicht zu unterlassen. Man 
würde meines Erachtens zu weit gehen, wenn man daraus schlösse, 
daß alles, was die Didaskalia an Paralleltexten für die Synoptiker 
beibringt, wertlos ist. Wie sie manches Citat des Alten und 
Netten Testaments wörtlich bewahrt hat, kann sie auch apokryphe 
Evangelien genau excerpiert haben. Nur ist jedem, der das für 
einen bestimmten Fall konstatieren will, große Umsicht und 
Vorsicht anzuraten, noch größere, als mau sie sonst in solchen 
Fällen anzu wenden genötigt ist. 


ABHANDLUNG IV 


Die Herkunft der syrischen Didaskalia. 

Die letzte Aufgabe, die dem Bearbeiter der Didaskalia ob- 
liegt, ist die, Ermittlungen anzustellen über die Zeit und die 
Gegend, in welchen sie entstanden ist, und wo möglich auch 
über ihren Verfasser einige charakteristische Züge ausfindig zu 
machen. Wir werden dieser Aufgabe näher kommen, wenn wir 
auf eine Seite unsrer Kirchenordnuug unser Augenmerk richten, 
die wir bis jetzt außer Acht ließen, nämlich auf die Häresien, 
die sie so energisch bekämpft. W r ir erhalten nämlich über die 
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Gegner des Verfassers so bezeichnende Bemerkungen, daß wir 
über ihre Art und ihre Herkunft kaum in Zweifel sein können. 

Anscheinend ist gerade dieser Punkt schwieriger zu er- 
mitteln als mancher andere, dank der leidigen Pseudonymität 
der Didaskalia. Unser Verfasser wirft sich ein apostolisches Ge- 
wand über. Er führt die Rolle durch, als wäre seine Schrift ein 
Erlaß der zwölf Apostel, verfaßt auf dem Apostelkonzil in Je- 
rusalem. mit der ausgesprochenen Absicht publiziert, die Hä- 
resien in der Kirche niederzuschlagen. Nun hat der Verfasser 
natürlich gewisse Kenntnisse vom apostolischen Zeitalter — er 
hat sie schon als Leser der Apostelgeschichte — und so mischt 
er seine Reminiszenzen an den Beschneidungsstreit in die An- 
deutungen von den Zuständen der Gegenwart. Indessen ist es 
kaum nötig, hier sorgsam zwischen gelehrten Rückblicken und 
eigener Polemik zu scheiden, da für den Verfasser Häresie und 
Judenchristentum wesentlich identische Begriffe sind. Die Gegner, 
die er bekämpft, sind ausgesprochene Judenchristen. 

Man schließt das leicht, wenn man die Punkte ins Auge 
faßt, die der Verfasser in seinen antihäretischen Ausführungen 
wie Thesen verteidigt, die er mit Bibelstellen belegt, und ener- 
gisch durchzusetzen beabsichtigt. Er beweist, daß der Sonntag 
an die Stelle der Sabbats getreten sei 136,3; er polemisiert gegen 
die Beschneidung 122,29; er hat ernsthafte Sorge, daß seine 
Leser die geschlechtlichen Funktionen als Befleckungen ansehen, 
und sich von ihnen reinigen zu müssen glauben 139, 2, was ihm 
als eine Wiederholung der Taufe erscheint 122,35; 141,27. Er- 
sucht also seine Gemeinde vor judenchristlichem Einfluß zu 
wahren. 

Die kirchenpolitische Stellung des Verfassers bestimmt sein 
Urteil über die Vergangenheit. Er steht auf dem Standpunkt des 
Paulus und der heidenchristlichen Kirche, und beurteilt die For- 
derungen der Leute des Jakobus in Jerusalem als einen Abfall 
vom Urchristentum. Wo er diese Anfänge aller Häresie schildert, 
stellt er einige Züge zusammen, die für die Gegner des Apostels 
Paulus charakteristisch sein sollen. Einiges gewiß mit Recht, 
wenn er sagt, daß sie sich beschnitten hätten 121,30, kein 
Schweinefleisch gegessen 121,28; 122,9 und überhaupt koscher 
gelebt hätten 121,29; 122,10. Andrerseits scheint er judenchrist- 
liche Dogmen der Gegenwart in die Vergangenheit zu übertragen; 
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denn wir wissen nicht von den Judenchristen in Jerusalem, daß 
sie Vegetarianer waren 121,26; 122,8; 138,30, wohl aber be- 
richtet das Epiphanias 1 2 von den Ebioniten. Man könnte selbst 
auf den Gedanken kommen, ob nicht auch der Vorwurf, die 
Häretiker nähmen Gottes heilige Bücher nicht an, oder nähmen 
sie doch nur in Heuchelei und mit Schmähung an 127,24, auf 
die Judenchristen in der Umgebung des Verfassers zielen soll, 
da uns derselbe Epiphanius erzählt-, daß die Ebioniten vom Neuen 
Testament nur das Evangelium anerkannten, vom Alten Testa- 
ment aber lediglich den Pentateuch, und auch diesen nicht ganz 3 . 
Indessen würde ich schon diesen Punkt als zweifelhaft hinstelleu. 
Unter jenen Bibelkritikern scheint der Verfasser Menschen zu 
verstehen, die „sich nicht des Gesetzes und der Propheten be- 
dienen“ 121, 18; 138, 28, also Gegner des Alten Testaments, d. h. 
Gnostiker. Wir können überhaupt nicht alle Züge, die der Ver- 
fasser als charakteristische Dogmen der Häretiker aufzählt, auf 
die Judenchristen anwenden. Er kennt natürlich noch andere 
Häresien, wenn auch vielleicht nur durch Hörensagen, und stellt 
hier alle verwerflichen Sonderlehren zusammen, die ihm ins Ge- 
dächtnis kommen. Die Prediger des Cölibats 121,23; 122,7; 
138,21 können auch keine Judenchristen sein; ebenso ist es un- 
wahrscheinlich, sie mit den Gegnern des Auferstehungsglaubens 
zu identifizieren 121,20; 138,31. 

Aber das sind akademische Erörterungen, die von den In- 
teressen der Gegenwart leicht zu unterscheiden sind. Der Ver- 
fasser macht Front, als Bischof und als Theologe, nur gegen 
die Judenchristen. Sie befinden sich nicht innerhalb der Ge- 
meinde, sondern stehen ihr als geschlossene Gruppe gegenüber, 
wenn sie auch mancherlei ärgerlichen Einfluß auf Gemeinde- 
glieder ausüben. Gott hat sie verworfen wie die Juden. Den 
Juden hat „der Herr im Gesetz gesagt: Höre Israel! und bis 
auf den heutigen Tag haben sie nicht gehört“ 18,3. Ebenso 
verstockt sind die, „die gehört zu haben glaubten; denn sofort 
sind sie in das schlimme Verderben der Häresien gestürzt, über 
welche das entscheidende Wort noch gesprochen werden soll“ 


1) Dindouf II 107, 20; 115,20. 

2) a. a. O. 111, 10. 

3) a. a. O. Ul, 22. 
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18, 7. Gott hat das Volk Israel verlassen, und ist zu den Heiden 
übergangen 119,8; und es gibt nur eine Kirche, nicht etwa viele 
119,22. Sie sind keine Kirchen, sondern „hassens werte, verwerf- 
liche, abscheuliche Häresien“ 115,21; und stehen der Kirche so 
fern wie die Heiden 73, 21. Es sind die „Feinde und Räuber 
der Kirche“ 126,28; sie sind zu fliehen wie das brennende Feuer 
115, 22; jede Gemeinschaft mit ihnen ist untersagt 126,26. Wer 
einer Häresie beitritt, ist zum ewigen Feuer verdammt 115, 25: 
er begeht die Sünde wider den heiligen Geist, die nicht ver- 
geben wird 127, 22. Die Häretiker benehmen sich übrigens 
nicht ebenso abweisend. Es wird mit der Möglichkeit gerechnet, 
daß ein solcher den katholischen Gottesdienst besuchen will 
69,23; und es wird ihnen nachgesagt, daß sie stets bereit sind, 
Sünder, die aus der Kirche ausgewiesen sind, wiederaufzunehmen 
33,31. Die katholische Kirche der Heidenchristen formuliert den 
Gegensatz gegen jede abweichende Ordnung, nicht die an uraltem 
Herkommen festhaltenden Judenchristen. 

Wie sehr dem Verfasser der Kampf gegen das Judenchristen- 
tum am Herzen liegt, sieht man daran, daß er sich durch das- 
selbe zu dem einzigen theologischen Gedankengang hat drängen 
lassen, der ihm eigentümlich ist, freilich einem ganz wunder- 
baren Gebilde, das deutlich den Kopf eines Laien verrät. Es ist 
die Theorie von der „Wiederholung des Gesetzes“, die im Christen- 
tum abgeschafft sein soll. Die Wiederholung des Gesetzes be- 
steht nach seiner Meinung in den Vorschriften über „Schlacht- 
opfer und Opfergaben, Sühnungen und Reinigungen, Weihgaben 
und Geschenken, Opfer, Brandopfer und Lösungen, Schaubrode 
und die Beobachtungen der Reinigungen und weiterhin Zehnten, 
Erstlingen und Darbringungen, Geschenke und Gaben“ 51, 4, vor 
allem auch in den Geboten über „die Reinigungen, Bespren- 
gungen und Waschungen" und den Unterschied der Speisen“ 
128, 25; d. h. es ist das ganze jüdische Ceremonialgesetz, mit 
Ausnahme der zehn Gebote. Denn „etwas anderes ist das Gesetz, 
und etwas anderes die Wiederholung des Gesetzes“. So verwerf- 
lich jene „nichtigen Verpflichtungen“ 128, 24 sind, so erhaben 
und ewig gültig ist der Dekalog. „Das Gesetz also sind die zehn 
Gebote und Satzungen, die Gott verkündigte, bevor das' Volk das 
(goldne) Kalb anfertigte und den Götzen diente; es wird nämlich 
gleichfalls in Wahrheit Gesetz genannt wegen der Rechtssat- 
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zungen; das ist das einfache und leichte Gesetz, an dem nichts 
Schweres ist, und kein Unterschied der Speisen, kein Räucher- 
werk, keine Darbringungen von Schlacht- und Brandopfer" 129,29. 
Diese zweite Auflage des Gesetzes ist, wie sein Charakter deut- 
lich zeigt, eine Strafe, auferlegt dem Volk Israel, als es das 
goldne Kalb gemacht und von Gott abgefallen war 130. 34. Wie 
„ein hartes Joch ; ‘ hat Gott es „auf ihren Nacken“ gelegt 131.1. 
Ursprünglich war es garnicht Gottes Absicht gewesen, daß die 
Knaben in Israel beschnitten würden 129, 36; als man aber Gott 
erzürnt hatte, damals wurden die Opfer eingeführt 131,2.9: 
133,3, die sämtlichen Speisegesetze 131,5, und alle die Reini- 
gungen 131,8; 133, 10. 

Diesen traurigen Zustand unter den Strafgesetzen hat das 
Christentum ein Ende gemacht. Denn das Verhältnis des Christen- 
tums zum Judentum würde für unsern Verfasser etwa in der 
Formel aufgehen, daß Christus die zweite Gesetzgebung aufge- 
hoben hat. „Denn unser Erlöser ist um keiner andern Sache 
willen gekommen, als das Gesetz zu erfüllen, und uns von den 
Banden der Wiederholung des Gesetzes zu befreien. Er hat 
nämlich von jenen Banden gelöst und so die, welche an ihn 
glauben, gerufen und gesagt: Kommet her zu mir alle ihr Müh- 
seligen und mit schweren Lasten Beladenen, ich will euch Ruhe 
geben“ 6, 14. Christus hat nicht minder wie die ganze heilige 
Schrift zwischen dem ersten und dem zweiten Gesetz dev Juden 
unterschieden; das erstere hat er nie aufgelöst, wohl aber das 
zweite 129,20; durch sein Leiden hat er die Christen davon be- 
freit 95, 8. Die Juden waren von Gott mit Blindheit geschlagen, 
daß sie in Christus ihren Befreier nicht erkannten. Zu diesem 
Zweck hatte er im Gesetz das Wort gesprochen „Verflucht ist 
jeder, der am Holze hängt“ Deuteron. 21,23. „Denn so meinten 
sie von dem, der denen, die würdig waren, Segnungen schenkte 
und an sie austeilte, daß er verflucht wäre. Darum erkannten 
sie ihn nicht, auch nicht nach den Zeichen, die durch ihn in der 
Welt geschahen. Als er litt, ist mit Recht dieses Wort ihren 
Taten entsprechend zur Verblendung des Volkes hingestellt 
worden und hat verhindert, daß sie glaubten und errettet wurden“ 
135, 2. So erstreckte sich denn die Erlösungstat Christi allein 
auf die Christen. Für diese aber hat „er ein einfaches, reines 
und heiliges Gesetz des Lebens gegeben“ 128, 33. Das Gesetz 
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Christi aber besteht in den zehn Geboten 129, 1, die er ausdrück- 
lich erneuert hat 132, 12; und es faßt sich zusammen in der 
goldenen Regel: Was du nicht willst, das dir von einem andern 
geschehe, das tue nicht einem andern an 2, 27. Das Evangelium 
stimmt also mit dem richtig verstandenen Gesetz überein, d. h. 
mit den zehn Geboten 6, 21; 132, 10. Die Christen stehen auf 
dem Boden des Alten und des Neuen Testamentes. Wer aber 
jetzt noch der Wiederholung des Gesetzes zustimmt, handelt sehr 
töricht. Eine wirkliche Durchführung des Opferrituals und eine 
Handhabung der jüdischen Strafjustiz ist seit der Zerstörung Je- 
rusalems unmöglich 137, 27; es ist also heutzutage ein vergeb- 
licher Wunsch, das ganze Gesetz zu erfüllen. Seit der Tat Christi 
ist es aber auch ein gefährliches Beginnen, am Alten festzuhalten. 
Wer das tut. stimmt dem scheinbaren Fluch zu, der auf dem 
Heiland lag, als er am Kreuze hing, und sein Schicksal kann 
nicht zweifelhaft sein: er wird „als Feind Gottes verdammt“ 
138, 9. Darum „wenn du im Gesetze liest, so hüte dich vor der 
Wiederholung des Gesetzes; daß du nur einfach darin liest; von 
den Vorschriften und Ermahnungen aber, die darin sind, bleibe 
ganz fern, damit nicht deine Seele in die Irre gerate, und du 
mit unlösbaren Banden, die eine schwere Last sind, dich fest- 
bindest. Darum also, wenn du in der Wiederholung des Gesetzes 
liest, beachte nur dies: es kennen zu lernen, und Gott zu preisen, 
daß er uns von allen diesen Fesseln befreit hat. Und das stehe 
dir vor Augen, daß du unterscheidest und erkennst, was das 
eigentliche Gesetz ist, und was die Fesseln in der Wiederholung 
des Gesetzes sind, welche nach dem Gesetz denen, die im Gesetz 
standen, gegeben worden sind“ 5, 34. 

Nur muß man unsern Autor nicht zu wörtlich nehmen und 
ihm keine prinzipiellen Erörterungen Zutrauen. Nach so harten 
Worten, wie wir sie soeben zusammen stellten, sollte man meinen, 
die ganze Bedeutung des Alten Testamentes für die Kirche be- 
stände darin, daß es mit Ausnahme der zehn Gebote, Gott sei 
Dank, abgeschafft wäre. In Wahrheit macht der Verfasser aber 
vom Alten Testament einen reichlichen und höchst wirksamen 
Gebrauch; er weiß es viel besser zu verwenden als das Neue. 
In allen heiligen Schriften spricht Gott zu dem gegenwärtigen 
Geschlecht, Und auch eine andere Gedankenreihe über das Alte 
Testament ist dem Verfasser geläufig: es ist der Typus des 
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Neuen. Seine Persönlichkeiten und Geschichten deuten auf eine 
Erfüllung in späterer Zeit, und die Einrichtungen in der Kirche 
haben sich im einzelnen nach dem Vorbild in Israel zu richten. 
Der Verfasser versäumt nicht, bei jeder passenden Gelegenheit 
sich dieses Hinweises zu bedienen, der seinen Vorschriften ein 
nicht geringes Gewicht zu geben scheint. Er begründet seine 
I orderung, daß der Bischof ohne körperlichen Makel sein müsse, 
mit dem Gesetz über die Priester Jehovas 14,28; und vergleicht 
überhaupt den Klerus mit dem alttestamentlichen Priestertum 
45, 12. Dem Bischof und dem Diakonen werden Moses und 
Aaron als Vorbild hingestellt 47,16; die Gemeinde wird über 
ihre Unmündigkeit gegenüber dem Bischof mit Israel getröstet, 
das sich einem König unterwarf 49, 30; die Abgaben der Laien 
gleichen jenen Zehnten und Erstlingen 44, 34; 45, 5; 49, 13, aus 
denen ja auch damals Priester und Leviten ernährt wurden 40, 12: 
42, 6. Selbst das Öl bei der Taufe erinnert den Verfasser an die 
Salbung der Priester und Könige im alten Bunde 85, 15. 

Der Verfasser denkt also nicht daran, das Alte Testament 
ganz oder teilweise abzuschaffen, oder auch nur seinen Gebrauch 
einzuschränken. Er will überhaupt keine Bestimmungen über 
den Kanon des Alten Testaments aufstellen; seine Gedanken 
wurzeln in praktischen Erwägungen und haben lediglich einen 
praktischen Zweck. Das alttestamentliche Ceremonialgesetz ist 
ihm gleichgültig, soweit es nicht seine eigene Gemeinde beein- 
flußt. Es kommt ihm gar nicht auf das Opferritual an, das der 
Vergangenheit angehört, sondern auf die Kathartik, die er zu 
seinem Bedauern in seinem Kreise nicht ausrotten konnte. Die 
Theorie von der „Wiederholung des Gesetzes“ hat den Zweck, 
den praktischen Anweisungen einen wissenschaftlichen Rückhalt 
zu geben. Man pflegte ihm, wenn er sich gegen die Reinigungs- 
bäder, gegen Beschneidung und Sabbatfeier aussprach, das Alte 
Testament entgegenzuhalten, und ihn dadurch in das unange- 
nehme Dilemma zu versetzen, entweder die heilige Schrift des- 
avouieren zu müssen, oder praktische Zugeständnisse zu machen. 
Aus dieser Not ist ihm die historisch-dogmatische Theorie über 
das alttestamentliche Gesetz entstanden. Sie leistete wirklich, was 
er wünschte. Er konnte vom Inhalt des Alten Testaments bei- 
behalten, was ihm beliebte, und verwerfen, was ihm nicht paßte. 
An dem breiten Raum aber, den er seinem Lieblinssffedanken 
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einräumt, sieht, man, wie ernsthaft er die Auseinandersetzung 
mit dem Judenchristentum nahm. 

Wo ein kräftiges Judenchristentum existiert, pflegt die Sy- 
nagoge nicht fern zus ein; und es liegt nur in der Natur der Sache, 
wenn der Verfasser dem Judentum weit weniger feindlich gesinnt 
ist, als dem Judenchristentum. Er ist, wie stets, dabei weniger 
durch Überlegungen geleitet, als durch Stimmungen. Die Sy- 
nagoge genierte ihn wenig, zumal sie sich offenbar aller Feind- 
seligkeiten gegen die Kirche enthielt, während die Ebioniten ihm 
eine unangenehme Konkurrenz bereiteten, bis in das Innere seiner 
Gemeinde hinein. So kommt es, daß die Didaskalia ein Herz 
hat für die Juden, trotz ihrer Meinung, daß sie von Gott ver- 
worfen sind. Ihr Wohlwollen gleicht dem Mitgefühl des besser 
situierten Bruders mit dem schlechter gestellten. Sie meint, daß 
man ihnen den Brudernamen nicht versagen dürfe, obwohl sie 
weiß, daß von jener Seite die Liebe nur mit Haß vergolten wird 
108, 18. Und sie bestimmt, daß man während des Osterfestens 
speziell für die verlorenen Juden beten solle 105, 24; ebenso 
während der Wochenfasttage 107, 8. Wo soviel Sympathie ist, 
fehlt es naturgemäß nicht an intimer Kenntnis der jüdischen 
Sitten. Der Verfasser kennt den jüdischen Monatscyclus 110,22, 
und weiß, daß man einen Unterschied macht zwischen dem Passah 
und dem Fest der Ungesäuerten 1 114, 13. Er erzählt, daß 
die. Juden „am neunten Ab sich versammeln, die Klagelieder 
des Jeremias lesen, heulen und -wehklagen“ 113, 32 — das ist 
eine interessante Notiz: denn wir erfahren durch sie das Datum, 
das als das offizielle der Zerstörung von Jerusalem galt 2 . Die 
Bemerkungen über die verbotenen Arbeiten am Sabbat zeigen 
vollends, daß der Verfasser Juden vor Augen hatte. Sie zünden 
am Sabbat kein Licht an, waschen sich nicht, richten keinen 
Tisch her, sondern bereiten am Abend vorher die Speisen zu, 
um sie am Sabbat nur auftragen zu brauchen; sie arbeiten nicht 
und reden auch nicht, sondern sitzen in Buhe 113, 15. Schließ- 
lich teilt er sogar noch ein Citat. mit, das den Eindrngk macht, 
als wenn es einem jüdischen Traktat entnommen wäre „Du sollst 
keinen Fuß heben, um eine Arbeit zu verrichten, und du sollst 



1) Vgl. hierfür Josephus, Ant. III 10, 5. 

2) Vgl. Scjiürek I 3 630. 
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kein Wort aus deinem Mund bringen“ 1 113, 24. Das Gebet 
Manasses, ein jüdisches Apokryphon, ist in seinem ganzen Um- 
fang 36, 31 aufgenommen. Wieder ist der Verfasser der älteste 
Autor, der es uns überliefert. 

Das alles beweist, daß sich in der Nachbarschaft des Ver- 
fassers jüdische Kolonien und judenchristliche Gemeinden be- 
fanden. Man möchte noch mehr sagen. Der jüdische Einfluß 
muß in jener Gegend dominierend gewesen sein, sodaß der Ver- 
fasser alle Mühe hat, sich von ihm fern zu halten. Er fürchtet 
wirklich, daß seine Heidenchristen sich die „Verpflichtungen der 
Wiederholung des Gesetzes“ aufladen, und sagt daher sehr 
scharf, daß sie dadurch Söhne des Verderbens würden 15, 34; 
142, 32. Vor allem hatte die jüdische Kathartik Eindruck ge- 
macht. Die Männer glaubten, durch Pollutionen oder durch Aus- 
übung der ehelichen Rechte sich zu verunreinigen, und also des 
Reinigungsbades zu bedürfen 139, 2; 141, 36, wie es die Ebioniten 
taten 2 ; die Frauen meinten, während der acht Tage ihrer Men- 
struation befleckt zu sein 139, 25. Solange man unrein war, 
hielt man sich vom Gottesdienst und besonders vom Genuß der 
Eucharistie zurück 139, 9. Es sind ernsthafte und ausführliche 
Erwägungen, mit denen der Verfasser die Bedenken seiner Leser 
niederschlägt. 

Wie es aber zu gehen pflegt, wenn man gegen geistige 
Strömungen ankämpft; man wird selbst von ihnen ergriffen, 
wenn auch, ohne es zu wollen und zu wissen; so ist es auch 
dem Verfasser der Didaskalia ergangen. Für unsre Augen trägt 
er eine Anzahl Züge, über deren judenchristliche Herkunft wir 
nicht im Zweifel sein können. 

Er nennt die Kirche an einigen Stellen Synagoge 3 , was bei 



1) Der Verfasser führt das Citat ein mit den Worten „Denn es ist 
dem Volke also befohlen worden in betreff der Trauer am Sabbat“. 

2) Epiphanius h. 30, 2 p. 91, 10 Dindokf. 

3) Der Lateiner hat an drei Stellen das Wort synagoga erhalten, 
XII 9. XXXI 5. XXXIV 26. Unsere Übersetzung gibt an der ersten Stelle 
19, 10 das Wort mit Gemeinde wieder, an der zweiten 77, 32 mit Ver- 
sammlung, an der dritten 80, 24 mit Kirche. Ich zweifle nicht, daß der 
Verfasser an allen drei Stellen ovvaywyi) geschrieben hat, während jeder 
andere christliche Autor ixxXr/aia gesetzt hätte. 
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einem Heidenchristen in dieser Zeit sehr selten und auffallend 
ist; so war es bei den Ebioniten üblich 1 . 

ln dem Symbol 145, 24 kommt der Passus vor, daß der 
Herr „entschlief, um Abraham, Isaak und Jakob und allen seinen 
Heiligen von der Vollendung der Welt und der Auferstehung, 
die den Toten bevorsteht, zu predigen“. Die Erzväter Israels 
haben wohl nicht in viele christliche Taufbekenntnisse Aufnahme 
gefunden. 

Wie der Verfasser sie für das Christentum in Beschlag 
nimmt, so scheint er im Namen der Kirche selbst Anspruch auf 
den Namen der „Juden“ zu erheben. Er meint 71, 31, die Juden 
hätten sich dieses Namens durch die Kreuzigung Jesu begeben; 
sie wären daher die „ohne Grund so genannten Juden“. Die 
Parallelen für dies Verhalten sind aus der ältesten Zeit der 
Kirche bekannt-; im dritten Jahrhundert dürften nur solche 
Heidenchristen, die unter ganz besonderen Verhältnissen lebten, 
den Juden ihren Namen nicht gegönnt haben, weil er für sie 
zu ehrenvoll wäre. 

Wir hatten es als eine Besonderheit der Didaskalia hin ge- 
stellt 3 , daß sie der geschlechtlichen Askese so wenig das Wort 
redet, und selbst die zweite Ehe nicht so scharf verurteilt, wie 
es in der Kirche üblich war. Nun erzählt aber Epiphanias, daß 
ein Ebionit sich zwei und drei Mal, ja sieben Mal verheiraten 
dürfe 4 , und daß Jungfräulichkeit und Askese dort nicht hoch- 
gehalten würde 5 . Das sind jüdisch-nationale Eigentümlichkeiten, 
die wir auch bei den andern jüdischen Sekten des Christentums 
wiederfinden. 

Endlich ist das Hebräer-Evangelium das Evangelium der 
Judenchristen, und es würde eine starke Konzession nach dieser 
Seite hin bedeuten, wenn unser Verfasser es neben unsern Evan- 
gelien gebrauchte 6 . 

Wir können diese Erörterung schließen. Der Verfasser 


1) Epiphanius p. 110, 32. 

2) Phil. 3, 3; Apc. 2, 9; 3, 9. 

3) S. oben S. 313tf. 

4) p. 111, 1. 

5) p. 91, 15. 

ö) Das ist ja nicht ganz sicher, aber doch höchst wahrscheinlich; 
vgl. oben S. 32S tl. 
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schrieb zwar für eine heidenchristliche Gemeinde 1 2 3 4 , aber diese 
befand sich in nächster Nähe einer propagandakräftigen, juden- 
christlichen Umgebung. , Damit ist aber gesagt, wo wir die Heimat 
der Didaskalia zu suchen haben. Das Judenchristentum ist im 
dritten Jahrhundert schon so unbedeutend gewesen, daß wir 
eine solche kompakte Menge nachweiseu können. Epiphanius 
erzählt von den ebionitischen Gemeinden,' daß sie ihre Sitze 
hätten „in Batanea und Paneas vor allem, in Moabitis und C’o- 
chaba in der Basanitis, jenseits Adraa, aber auch in Cypern“-, 
also im Nordosten von Palästina. Ebendort kennt er die kon- 
ziliantere Sekte von Judenchristen; in „Beroea im hohlen Syrien 
und in der Dekapolis um Pella herum, und in der Basanitis in 
der Stadt Kokaba“ hausen die Nazoräer a . In dieser Gegend wird 
die Didaskalia geschrieben sein. Wir dürfen nicht versuchen, 
genauere Bestimmungen zu suchen, werden aber kaum fehlgreifen! 
wenn wir Coelesyrien als ihre Heimat bezeichnen. Einige andere 
Überlegungen führen auf dasselbe Resultat. 

Dort wurde das Hebräer-Evangelium gebraucht, von Nazo- 
räern und Ebioniten; Hieronymus ließ es sich in dem syrischen 
Beröa geben*. 

Ebendort aber war das Petrus-Evangelium zu Hause. Der 
Bischof Serapion von Antiochien fand es in Rhossus in Ge- 
brauch 5 , und noch neunhundert Jahre später faselten die Syrer 
iu Antiochien den Kreuzfahrern davon 6 . Die beiden apokryphen 
Evangelien also, welche die Didaskalia außer den vier kanoni- 
schen kennt, sind in diesem, nicht übermäßig großen, Gebiet 
nachweisbar. Die Didaskalia wird das eine dort von judenchrist- 
licher Seite erhalten haben, das andere aber von einer andern. 
Die verschiedenen christlichen Gemeinschaften schlossen sich dort 
nicht so schroff von einander ab, daß sie nicht ihre Evangelien 
ausgetauscht hätten; wenigstens auf heidenchristlicher Seite war 
man weitherzig. 


1) Vgl. oben S. 267 f. 

2) p. 110, 26. 

3) p. 87, 29. 

4) Hieronymus, De viris inl. c. 3. 

ö) Eusebius k. e. VI 12, 2. 

<>) Vgl. Gesta Dei per Francos I 167; diese Stelle danke ich der Ge- 
lehrsamkeit Tn. Zaiin’s: Gesch. des Kanons II 1019 unten. 



Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 



Abhandlung IV 305 

Die Gleichungen erstrecken sich bis auf Kleinigkeiten. Viele 
haben aus der Didaskalia 6, 33; 12, 1 zuerst erfahren, daß es im 
Altertum Thermen gegeben hat mit gemeinsamen Baderäumen 
für beide Geschlechter, was im Westen wenigstens nicht Sitte 
war. 1 Nun wissen wir aber, daß es in Gada ra eine solche Bade- 
anstalt gab. 2 Dort versuchte beim Baden der Sohn des jüdischen 
Patriarchen von Tiberias einen Angriff auf eine christliche Jung- 
frau, übrigens wiederum ein Beweis dafür, daß die Didaskalia 
mit ihrer Unbefangenheit nicht allein steht, was man nicht hätte 
bezweifeln sollen 3 . Gadara liegt aber in der beschriebenen 
Gegend. 

Kleine Züge haben oft eine große Beweiskraft. Le Bas und 
Waddington haben in Deir Ali, dem früheren Lebaba, drei Meilen 
südlich von Damaskus, den Türbalken einer Kirche der Marcio- 
niten gefunden mit einer Inschrift, die auf das Jahr 318/9 datiert 
ist 4 . Dort ist an sichtbarster Stelle in der Dedikationsinschrift 
die Kirche als Gvvaycoyi ) MaQximvusxmv bezeichnet. Wenn man 
es nicht mit Augen sähe, sollte man es nicht glauben, daß gerade 
die christliche Gemeinschaft, die das Christentum vom Judentum 
am schärfsten abgrenzte, den jüdischen Terminus Synagoge an 
Stelle der christlichen Kirche setzte. In jenen Gegenden muß 
das .Judentum uud das .ludenchristentum überwiegend gewesen 
sein, sodaß es die christliche Terminologie beherrschte, wie wir 
dasselbe bei der Didaskalia beobachteten 5 . 

Eine Suche unter den Städten Syriens nach dem Ursprungs- 
ort der Didaskalia würde vergeblich sein, und doch können wir 
noch eine nähere Bestimmung wagen. Es muß ein recht ver- 
borgener Winkel der Erde gewesen sein, wo der Verfasser schrieb; 
sonst hätten ihm soviele und wesentliche Gedanken des Katho- 
lizismus nicht unbekannt sein können. Ich denke vor allem an 
die Idee von der apostolischen Succession der Bischöfe und an 


1 ) In den Pompejanischen Bädern sind die Abteilungen für Männer 
und Frauen getrennt und die Eingänge führen in verschiedene Straßen. 

2) Vgl. Epiphanius p. 97, 30: uvÖQOywa yuQ ixtlOR 7.ovovxai. 

3) Vgl. einige Belegstellen bei M arqtjardt-M ommsen 1 2 2S2f. 

4) Le Bas et Waddington, Inscriptions grecques etlatineslll 2558. 

5) S. oben S. 362f. — Das ist die Gegend, die Melchior de Vogue 
bereist hat. In seiner Syrie centrale findet man reichliches Material, um 
eine Anschauung von der christlichen Cultur dort zu gewinnen. 
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Bestimmungen über den Kanon des Neuen Testaments, die ihm 
beide fremd sind. Man sollte denken, dal! an einer wichtigen 
Stelle, die mit der übrigen Kirche in lebendigem Verkehr stand, 
eine solche Harmlosigkeit nicht möglich gewesen wäre; Antiochien 
ist durch die Verwerfung des Petrus-Evangeliums seitens seines 
Bischofs Serapion ohnehin ausgeschlossen. In jener bergigen 
Gegend von Coelesyrien stellt man sich leicht ein abgelegenes 
Tal vor, das vom Gebiete der Welt weit entfernt war 1 . 

Weit schwieriger ist es, Bestimmungen über die Zeit der 
Abfassung zu treffen. Nur zweierlei dürfte feststehen: die Dida- 
skalia ist geschrieben im dritten Jahrhundert, und in einem Augen- 
blick, als die Kirche Ruhe hatte vor Verfolgungen 2 . Die erste 
Umgrenzung wird von allen Urteilsfähigen zugegeben werden; 
nur über die zweite Bestimmung sind noch einige Worte nötig. 

Ich mache in dieser Hinsicht aufmerksam auf die Art und 
Weise, wie der Verfasser von dem Martyrium spricht. Er ver- 
hehlt es seinen Lesern nicht, dal! Umstände eintreten können, 
die es jedem von ihnen zur Pflicht machen, öffentlich von ihrem 
Glauben Zeugnis abzulegen; und es gilt ihm als selbstverständ- 
liche Folge dieses Bekenntnisses, daß man mit dem Tode be- 
straft wird, durch eine Verurteilung „zu den Spielen oder den 
Tieren oder den Bergwerken“ 92, 9. Wer sein Christentum 
öffentlich verleugnet, wird von Gott verstoßen 94, 16. Es gibt 

1) Es ist mir eine freundliche Bestätigung, daß ich — 14 Tage, nach- 
dem ich obiges geschrieben — bei Zaiin lese: „In geschichtlicher Be- 
ziehung ist die wichtigste Frage die nach dem Verhältnis des Verfassers 
und seines Kreises zu Judenchristen und judenchristlichen Gemeinden ihrer 
Umgebung. Die gesamte, einen so breiten Raum einnehmende Lehre von 
dem Unterschied des wahren Gesetzes Gottes im Alten Testament und dem 
gleichfalls darin enthaltenen, aber erst nachträglich hinzugekommenen 
zweiten Gesetz (Deuterosis, Deuteronomium, Mischna), dem Zerimonial- 
gesetz, auch die Betrachtung des Sabbaths und die Behandlung der Passah - 
frage : alles dies hängt mit tatsächlichen Verhältnissen zusammen, in 
welchen die heidenchristliche und katholische Kirche, in deren Namen die 
Didaskalia geschrieben und an welche sie gerichtet ist, zu Judenchristen 
derselben Gegend stand. Ich glaube, daß dies die Nazaräer von Aleppo 
waren, von deren Glauben und Lehren in späterer Zeit wir durch Hiero- 
nymus einiges wissen“. Neue kirchl. Zeitschr. XI (1900) 437f. Aleppo ist 
das alte Beroea Syriae. 

2) Gerade dies Moment hebt auch Kattenbosch hervor: Das Apost. 
Symbol II 207 Anm. 
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freilich auch erlaubte Wege, sich der Verfolgung zu entziehen. 
Man darf vor der drohenden Verhaftung die Flucht ergreifen, 
ohne befürchten zu müssen, getadelt zu werden 94, 6; und man 
braucht kein Bedenken zu tragen, sich durch Bestechung aus 
dem - Gefängnis befreien zu Lassen 92, 28. Aber diese Konzes- 
sionen zeugen nicht von einer schwächlichen Auffassung unsers 
Verfassers; wenn man von einigen besonders strengen Gruppen 
in der Kirche absieht, hat man wohl überall dasselbe zugestanden. 
Ich habe eher den Eindruck, daß die Didaskalia viel von ihren 
Lesern verlangt, wenn sie nämlich von den Pflichten spricht, 
die der einzelne Christ den Märtyrern gegenüber hat. Man soll 
die Gefangenen besuchen, ohne an die möglichen, schweren Folgen 
für sich selbst zu denken 92, 32. Wer daraufhin ergriffen wird 
und mitleiden muß, wird selig gepriesen 94, 5. Arme und Reiche 
sollen daran denken, wie sie das Geschick des Gefangenen lin- 
dern können 92, 25. Denn jede Unterstützung, die man ihm zu 
teil werden läßt, macht den Christen zum Genossen des Marty- 
riums 93, 1; 94, 9. Ich glaube also nicht, daß der Verfasser an 
der Bekenntnispflicht des Christen irgend welche Abstriche macht. 

Man sollte denken, daß ein Autor, der davon spricht, daß 
der Staat durch seine Gerichte unschuldige Christen zum Tode 
verurteilt, vielleicht seine besten Bürger, auch zu irgend einem 
Wort der Kritik an diesem Rechtsverfahren sich erhöbe, sei es 
ein Wort der Klage oder des Zorns über den verblendeten 
Richter, oder eine Erörterung der rechtlichen Grundlage seines 
Urteils. Man denkt an die ganze Scala der Empfindungen, die 
etwa die Familie eines ungerecht Verurteilten beherrscht, aber 
auch an die Stimmungen einer zur Herrschaft bestimmten Partei, 
die zur Zeit unter den Drangsalierungen ihrer Rivalen zu leiden 
hat. Nichts von alledem lesen wir in der Didaskalia. Das Rö- 
mische Reich und seine Organe genießen das vollste Vertrauen 
des Verfassers. Seine Gerichte sind vorbildlich für das Gericht 
des Bischofs, obgleich es dem Christen untersagt ist, bei dem 
Heiden sein Recht zu suchen. Die Bewunderung unsers Ver- 
fassers ist durch die Sorgfalt der Untersuchung und die Ge- 
wissenhaftigkeit des Urteils erregt. Er scheut sich nicht, die 
guten Richter des heidnischen Staates den schlechten Richtern 
der heiligen Schrift gegenüberzustellen — jenen lüsternen Ältesten, 
die der Susanna naehstellten und sie dann verurteilen wollten 64, 17. 
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Bei der Diskussion über Gesetz oder „Wiederholung des Ge- 
setzes“, wo er den Juden so schwere Vorwürfe macht, bemerkt 
er, daß die Römer das Gesetz, d. h. den Dekalog, hielten; darum 
wäre ihre Herrschaft so kräftig 137, 31. Solche Äußerungen 
setzen voraus, daß der Verfasser nicht gewohnt war, die Gerichte 
gegen seine Glaubensbrüder agieren zu sehen. Die unbedingte 
Hochschätzung, die er einem geordneten Rechtsstaat entgegen- 
bringt, ist noch nicht ins Wanken geraten durch Urteile, die ihm 
persönlich ins Fleisch schnitten. 

Die Art, wie der Verfasser von den christlichen Märtyrern 
spricht, bestätigt dies Urteil. Die Theologie des Martyriums ist 
vollständig entwickelt. Der blutige Tod um des Namens Christi 
willen löscht alle Sünden aus 102, 29; 103, 23; er ist also eine 
zweite Taufe 103, 5. Er bringt die, welche ihn erleiden, in eine 
besonders nahe Beziehung mit Christus; denn der Märtyrer er- 
neuert dessen Leiden 92, 22. Durch sein Zeugnis zeigt sich der 
Geist Gottes in ihm mächtig 92, 19. Der „heilige Märtyrer“ 
92, 17 ist also ein „Mann Gottes“ 94, 14, ein „Engel Gottes“ 
92, 17, ein „Gott auf Erden“ 94, 14. Im Reiche Christi wird 
ihm ein besonders herrliches Los zu teil: er kommt in die direkte 
Umgebung Christi als sein Ratgeber 98, 8; 102, 5. 

Der hohen Ehre im Himmel pflegt sonst die Stellung in 
der Gemeinde zu entsprechen. Wer trotz des Martyriums mit 
dem Leben davon gekommen war, durfte hoffen, in allen An- 
gelegenheiten der Kirche gehört zu werden, und hatte besonders 
in die Fragen der Bußdisziplin und der Sündenvergebung hinein- 
zureden. An ihn wandten sich die sündenbeschwerten Herzen 
mit der Bitte um seine Fürsprache bei Gott; und der Märtyrer 
vergab die Sünden aller kraft des Geistes Gottes, der sich in 
ihm mächtig erzeigt hatte bei dem Bekenntnis vor dem Richter. 
Waren mehrere Märtyrer vorhanden, so vereinigten sie sich wohl 
zu einem collegium martyrum, das die Regierung der Gemeinde 
nach Kräften an sich riß und dem Bischof eine Konkurrenz be- 
reitete, die jedem selbstbewußten Regenten der Gemeinde ärger- 
lich sein mußte. Unser Verfasser wäre der letzte gewesen, sich 
Eingriffe in sein Amt bieten zu lassen. Er, der so energisch 
gegen die Anmaßungen der Witwen auftritt, 1 würde auch den 


1) S. oben S. 277 ff. 
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Märtyrern gegenüber die zweckmäßigen Maßregeln gefunden 
haben. Wenn er sie lediglich im Glanze ihrer himmlischen 
Glorie sieht, so ist das ein Zeichen dafür, daß er noch keine 
schlechten Erfahrungen mit ihnen gemacht hatte. Er befindet 
sich in der Lage, die Heldentaten der Christen aus der Ferne 
zu bewundern, und weiß nichts davon, welche unangenehmen 
persönlichen Seiten das Bewußtsein des Heldentums in Menschen 
entfesseln kann, die demselben innerlich nicht gewachsen sind. 
Die gewaltige populäre Macht, die den christlichen Heroen zu 
Gebote stand, ist ihm fremd. Er hat in seiner Gemeinde schwer- 
lich Martyrien erlebt. 

Die Didaskalia ist also vor der Zeit Diokletians geschrieben, 
und ebenso ist jede andre Zeit ausgeschlossen, in der eine all- 
gemeine Verfolgung der Christen zustande kam. Damit sind 
allerdings nur wenige Jahre des dritten .Jahrhunderts versperrt 
und sehr lange, zusammenhängende Zeiträume offen gelassen. 
Denn man muß mit der Möglichkeit rechnen, daß der Verfasser 
in irgend einem Winkel lebte, wo er und seine Gemeinde vor 
Verfolgungen sicher waren, weil die Wellen der weltbewegenden 
Ereignisse sich dort weniger bemerkbar machten. Man hat den 
Eindruck, daß der Verfasser leidende Christen gesehen hat und 
öfter Gelegenheit hatte, ihnen Gutes zu erweisen; es scheint auch, 
als wenn schon das eine oder andre Mitglied seiner Gemeinde 
sich durch zu eifrige Fürsorge für die Gefangenen unangenehme 
Folgen zugezogen hätte, während man an Verfolgungen am 
Orte wenig denkt. Man gewinnt dadurch die Vorstellung, als 
ob der Verfasser in einer Gegend gelebt hätte, wo Transporte 
mit Deportierten durchkamen. Derartige Eindrücke können ja 
trügen. Sie mögen aber zur Vorsicht auffordern, daß man nicht 
Beobachtungen, die auf eine Ruhezeit der Kirche hinweisen, eine 
zu große Tragweite zumutet. Die Didaskalia kann ganz gut in 
einer Zeit geschrieben sein, als an andern Orten die Verfolgung 
der Christen im Gange war. Nur war die Gemeinde, für die sie 
zunächst bestimmt war, verhältnismäßig in Sicherheit. 

Wir würden in der Frage nach dem Datum der Didaskalia 
einen guten Schritt vorwärts tun, wenn sich wenigstens sagen 
ließe, in welcher Hälfte des dritten Jahrhunderts sie verfaßt ist. 
Es scheint aber, als wenn gerade dies bei der Eigentümlichkeit 
der Didaskalia schwer zu sagen wäre. Denn mehrere Forscher, 
Texte u. Untersuchungen. N. F. X, 2. 24 
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die in den letzten zwölf Jahren über die Didaskalia sich wieder- 
holt zu äußern Gelegenheit hatten, haben in dieser Frage ge- 
schwankt. Ha knack sprach sich zuerst für die zweite Hälfte des 
dritten Jahrhunderts aus gab aber bald darauf dev ersten Hälfte 
den Vorzug 2 ; Fünk bestritt den ersten Ansatz und kam ebenfalls 
auf die erste Hälfte des Jahrhunderts 3 4 , will aber neuerdings die 
zweite Hälfte wenigstens nicht ausschließen 1 ; Kattbnbusch 
war immer für das Ende des dritten Jahrhunderts 5 * 7 , während 
Zahn 6 und andere 1 der ersten Hälfte den Zuschlag geben zu 
wollen scheinen; und, wenn ich mich hier anreihen darf, so habe 
ich auch geschwankt. Ich glaubte lange Zeit, daß die ersten 
Jahrzehnte des Jahrhunderts das zutreffende Datum wären 8 , bis 
mich bei Gelegenheit dieser Untersuchung die erneute Prüfung 
der in Betracht kommenden Momente davon zurückkommen 
ließ. Man sieht, die Entscheidung ist nicht leicht zu treffen. 
Sie hängt ab von den allgemeinen Urteilen, die sich jeder bildet, 
bewußt, vielleicht auch unbewußt; ich glaube daher, daß in 
solchen Fragen die verschiedenen Auffassungen stets zu ab- 
weichenden Resultaten gelangen werden, wenn es, wie in diesem 
Fall, an durchschlagenden Argumenten fehlt, die allgemeiner 
Anerkennung sicher sind. Mancher Punkt, den man dafür ge- 
halten hat, erweist sich bei näherer Betrachtung als wem 0- 
beweiskräftig. 

Man hat auf das Fehlen der Clerici minores verwiesen 9 , die 
im AVesten zur Zeit Cyprians bekannt sind. Die Beobachtung 
ist richtig; es sind aber darauf keine Schlüsse zu bauen. Die 
niederen Stufen des Klerus sind im AVesten entstanden, und im 
Orient allmählich, und niemals vollständig rezipiert worden. Wenn 
nun, wie es den Anschein hat, die Didaskalia in einer Ecke 


1) Texte u. Unters. II 1. 2 (1884) 242 „also ist sie 280 — 302 anzusetzen“. 

2) Texte u. Unters. II 5 (1885) 70; vgl. oben S. 258 Ainn. 1. 

3) Apost. Konstitutionen (1S91) 52 ff. 

4) Revue de l’histoire ecclesiastique II (1901). Ich kenne den Aufsatz 
leider nur aus dem Referat N.vu’s in seiner Ausgabe der Didaskalia S. 162ff. 

5) Das Apost. Symbol I (1894) 394; II (1S97) 207 Anm. 

0) Neue kirchl. Zeitschr. VII (1880) 22 f. 

7) Loofs, Symbolik (1902) 21 f. 

8) Prot. Real-Enc. D (1S90) 730, 9. 

9) Vgl. oben S. 208. 
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Coelesyriens entstanden ist, so ist es falsch, aus dem Fehlen der 
Clerici minores zu schließen, daß sie vor Cyprian geschrieben ist. 
Wir wissen nicht, wie dort die Entwicklung des Klerus ver- 
laufen ist; nur das eine ist sicher: anders als in Afrika und Korn. 

Man könnte noch ein andres Moment, das wir in dem 
Verfassungsbilde der Didaskalia erörterten, als ein Zeichen 
hohen Alters deuten. Das Witweninstitut, so wie es uns hier 
entgegentritt, ist als ein Überbleibsel aus der geisterfüllten Zeit 
der Kirche anzusehen 1 2 . Der monarchische Bischof sieht die 
Witwen als seine Gegner an und sucht ihre Befugnisse mög- 
lichst einzuschränken. Der Episkopat erscheint daher selbst als 
verhältnismäßig jung; man möchte annehmen, daß er noch nicht 
genügend Zeit gehabt hätte, sich in jeder Beziehung durchzu- 
setzen. Mag es sich aber so verhalten oder mögen andre Momente 
vorhanden gewesen sein, die die bischöfliche Verfassung in ihrer 
Ausdehnung hemmten; wir sind kaum imstande, diesen Zug für 
die Zeitbestimmung zu gebrauchen. Wir kennen die Geschichte 
des Episkopats im Orient zu Avenig; und an einzelnen Orten 
können sich altertümliche Zustände, wer weiß Avie lange, gehalten 
haben. 

Auch aus den theologischen Streitigkeiten, die während des 
dritten Jahrhunderts in der Heimat der Didaskalia sich abspielten, 
Avird man schwerlich etwas entnehmen können. Funk hat seiner 
Zeit sehr richtig dies Moment in die Debatte über die Zeit 
ihrer Abfassung eingeführt. Es handelt sich um Beryll von 
Bostra, und die Synode von Bostra 244, wo seine Angelegenheit 
verhandelt wurde, und um die Häresie des Paulus von Samosäta, 
die auf der Antiochenischen Synode um 268 vor das Forum der 
ganzen Kirche gebracht Avurde. Die Didaskalia verrät nicht die 
geringste Kenntnis dieser kirchlichen Akte; sie nimmt auch nicht 
gegen oder für den theologischen Monarch ianismus Partei. Ich 
Avürde es aber nicht für richtig halten, darauf irgend einen 
Schluß zu bauen, etwa derart, daß der Verfasser notwendiger- 
weise vor der Zeit des Beryllus und des Paulus geschrieben 
haben müsse. Ihm liegt jede theologische Spekulation fern, Avie 
vermutlich den meisten Bischöfen und Laien seiner Zeit. Noch 


1) S. oben S. 279 f. 

2) Funk, Apost. Konstit. 51. 
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auf der Synode von Nicaea 1 vermochte die Mehrzahl der Syno- 
dalen es nicht, über die theologische Angelegenheit, die verhan- 
delt wurde, sich ein eigenes Urteil zu bilden. So ist denn also 
auf die Frage, warum unser Autor keine Stellung zum Monar- 
chianismus nimmt, mehr als eine Antwort möglich. Ein verstän- 
diger Mann läßt sich nicht in Debatten ein, die über seinen 
Horizont gehen, und wenn seine Gemeinde von theologischem 
Hader unberührt war, hatte er ohnehin keine Veranlassung, dar- 
über zu reden. 

Bei einem Autor dieses Schlages werden Erwägungen, die 
\on dem Staude der kirchlichen Sitte seiner Zeit ausgehen, ein 
größeres Gewicht beanspruchen dürfen. Man achte zunächt ein- 
mal auf das Datum des Osterfestes, das er angibt. Es kommen 
hier zwei Stellen in Betracht, S. 110, 14: „Ihr müßt nun, liebe 
Brüder, in betreff der Tage des Passah mit Sorgfalt Nachfor- 
schungen anstellen, und euer Fasten mit ganzem Eifer halten. 
Beginnet aber, wenn eure Brüder aus dem (auserwählten) Volk 
das Passah halten", und andrerseits 114, 10: „Wie also der vier- 
zehnte des Passah fällt, so müßt ihr es beobachten, denn weder 
der Monat noch der Tag in einem jeden Jahre trifft auf dieselbe 
Zeit, sondern ist veränderlich. Ihr müßt also fasten, wenn jenes 
Volk das Passah feiert, und eifrig sein, um euer Wachen zu 
erfüllen mitten im (Fest) ihrer Ungesäuerten. Am Sonntag aber" 
sollen sie ihr eigenes Passah feiern. Es geht aus diesen Worten 
hervor, nicht minder aber aus den andern ausführlichen Räson- 
nements, die der Verfasser der Osterfrage widmet, daß mau 
Ostern zu feiern pflegte am Sonntag nach dem 14. Nisan. Man 
richtete sich in diesem Punkt noch nach dem jüdischen Kalender, 
obwohl man im übrigen den römischen Kalender in Gebrauch 
hatte. Entweder durch eigene Beobachtung des Mondes, oder 
durch Erkundigung bei den Juden stellte man fest, wann der 
14. Nisan war; und am Sonntag darauf hielt man das Osterfest 
ab. Das ist der Osterbrauch, wie er sich im zweiten Jahrhundert 
im größten Teil der Kirche gebildet hat. Ursprünglich feierte 
gewiß die Kirche wie die Synagoge ihr Passahfest am 14. Nisan. 
Als dann die Sonntagsfeier allgemein geworden war, ließ man 

3) Vgl. das Urteil des Sabinus von Heraklea bei Socrates h. e. I S 
p. 43 Hussey. 
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den Sonntag auch für das christliche Jahresfest bestimmend sein, 
kombinierte das Wochendatum mit dem Jahresdatum und feierte 
am Sonntag nach dem 14. Nisan. Die Passah Streitigkeiten am 
Ende des zweiten Jahrhunderts zeigen, daß die Neuerung ziem- 
lich allgemeinen Anklang gefunden hatte. Die klein asiatische 
Kirche, die am Alten festhielt, stand ziemlich isoliert und war 
in Gefahr, für häretisch erklärt zu werden, so wie das später mit 
den Quartadezimanern kurzer Hand geschah. Man war dabei 
aber noch immer in Abhängigkeit von den .luden oder doch 
von dem jüdischen Monatscyclus; und es war ein natürliches 
Bestreben der christlichen Theologen seit dem Anfang des dritten 
Jahrhunderts, sich unabhängig zu stellen, indem man den Sonntag 
nach dem Frühlingsvollmond durch Rechnung zu bestimmen 
suchte, und Ostertafeln aufstellte, aus denen man in jedem Jahr 
das Datum ablesen konnte. Der erste war Hippolytus von Rom 
mit seinem sechzehnjährigen Osterkanon, der uns durch seine 
Statue aufbewahrt ist. Er beginnt mit dem Jahre 222. Es folgt 
ein Unbekannter, dessen Werk uns ebenfalls erhalten ist: es ist 
ein 112 jähriger Cyclus. 1 ln den offiziellen Gebrauch der Rö- 
mischen Kirche gelangte der 84jährige Cyclus des Augustalis; 
erst im Jahre 312 löste ihn dort die Romana supputatio ab. Es 
ist zu vermuten, daß in Alexandrien, der Stadt der Astronomen, 
die Bemühungen dieser Art mindestens ebenso alt waren wie in 
Rom; wir wissen von dem achtjährigen Kanon des Bischofs 
Dionysius (f 264). 2 Aus Alexandrien stammte auch der Bischof 
Anatolius von Laodicea Syriae, über dessen Osterschrift Eusebius 3 
ausführlich berichtet; die Berechnung ging vom Jahre 277 aus 4 . 
Welche Schlüsse ergeben sich nun für eine Kirchenordnung des 
dritten Jahrhunderts, die von diesen astronomischen Bemühungen 
der Kirche keine Notiz nimmt, sondern die jüdische Beobachtung 
des 14. Nisan für ihre Gemeinde maßgebend sein läßt? Eine 
zeitliche Bestimmung folgt daraus ebenfalls nicht. Die Oster- 
berechnungen gingen von den Gemeinden der Großstädte aus, 
wie das in der Natur der Sache liegt. Wäre die Didaskalia in 


1) Migne SL IV 939. 

2) Eusebius b. e. VII 20. 

3) h. e. VII 32 f. 

4) Vgl. über dies alles Rühl, Chronologie 113 ff. 
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Rom oder in Alexandrien geschrieben, so würde die Zeit nach 
Augustalis bezw. Dionysius ausgeschlossen sein. Es hatte uns 
aber mehr als eine Erwägung gezeigt, daß sie nicht aus einer 
Metropole stammen kann. Wie lange der ältere Brauch der 
Osterbestimmung sich in abgelegenen Gegenden gehalten hat, ist 
nicht zu sagen. Dazu lebte unser Verfasser in der Nähe jüdischer 
Gemeinden, denen er keineswegs feindlich gesinnt war. Für ihn 
hatten die christlichen Ostercyclen nur geringen praktischen 
Wert. Er konnte leicht erfahren, wann der 14. Nisan war und 
sich mit seiner Osterfeier danach einrichten. 

Dem Osterfest ging vorauf das Osterfasten; und damit 
könnten wir eine neue chronologische Handhabe erhalten. Wir 
können nämlich beobachten, daß seit dem dritten Jahrhundert 
die Bestimmungen über das Osterfasten beständig an Schärfe 
zunehmen. Irenäus, der älteste Autor, der vom Osterfasten spricht, 
sagt, man faste einen oder zwei Tage, manche noch mehr, wieder 
andere vierzig Stunden lang ununterbrochen. 1 Man nahm, wie 
wir aus Tertullian wissen 2 , das Wort Matth. 9, 15 als Norm und 
fastete, solange der Herr im Grabe gelegen hatte: an jenen Tagen, 
in quibus ablatus est sponsus. Wenn dies der Anfangspunkt 
der Entwicklung ist, so ist der Endpunkt gegeben mit dem 
vierzigtägigen Fasten. Der älteste Zeuge der Quadragesima ist 
der c. 5 von Nicaea; in der Zeit der langen Verfolgung wird mau 
diese schwere Auflage ersonnen haben. Zwischen dem zweitägigen 
und dem vierzigtägigen Osterfasten hat es noch eine Zwischen- 
stufe gegeben, das sechstägige Fasten. Das ist das Stadium der 
Entwicklung, das die Didaskalia zeigt. Sie schreibt ein sechs- 
tägiges Fasten vor, von Montag bis zur Nacht auf den Sonntag 
107, 19. Während der ganzen Woche genießt man nur eine 
Mahlzeit zur neunten Stunde, und beschränkt sich dabei auf die 
notdürftigsten Nahrungsmittel, auf Brot, Salz und Wasser I I I, 32. 
Am Freitag und Sonnabend enthält man sich jeder Nahrung 
111, 34 bis zur dritten Stunde der Nacht 112, 1.22; 114, 2. So- 
bald diese Stunde angebrochen ist, in der der Herr auferstand, 
wandelt sich die traurige, nächtliche Versammlung in eine fröh- 
liche 3iavvv%iq, deren wesentlicher Akt in einer eucharistischen 




1) Eusebius h. e. V 24, 12. 

2) Tertullian De oratione IS und De jejunio 2. 
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Mahlzeit besteht 112, 23. Man sieht also, daß man mit dem 
sechstägigen Fasten die ältere Gewohnheit des zweitägigen noch 
nicht aufgab. Die beiden Bräuche wurden kombiniert, indem 
man ein sechstägiges Osterfasten vorschrieb, aber die beiden 
letzten Tage als die eigentlichen Fasttage bezeichnete. ln der- 
selben Weise hat man später, als die Quadragesiraa üblich ge- 
worden war, das sechstägige Fasten bestehen lassen, indem man 
entweder die letzte Fastenwoche vor Ostern strenger fastete als 
in den vorhergehenden, oder sie überhaupt nicht in das vierzig- 
tägige Fasten einbezog. 1 2 ln einer Beziehung aber steht unser 
Verfasser allein, vermutlich in der ganzen kirchlichen Literatur. 
Er will nämlich nicht allein das zweitägige Fasten neben dem 
sechstägigen konservieren, sondern er will behaupten, daß man 
sich noch immer die Leidenszeit des Herrn zum Muster nähme, 
obwohl man sechs Tage statt zweier faste. Er will sich nach 
wie vor auf die Schrift berufen können als auf die Norm des 
Osterfastens 105, 15. Und wenn sich die Tage zwischen Kar- 
freitag und Ostersonntag nicht ausdehnen ließen, weil diese beiden 
Daten unverrückbare Marksteine der christlichen Tradition zu 
sein schienen, so macht unser Autor den Versuch, die Leidens- 
zeit Christi auf sechs Tage auszudehnen. Das ist jenes wunder- 
liche chronologische Experiment, über das wir oben berichteten - 
Er behauptet, am Montag hätte der „böse Rat“ stattgefunden 
110,22, am Dienstag das Passahmahl Jesu mit seinen Jüngern 
am Mittwoch das Verhör vor dem Synedrium, am Donnerstag 
das vor Pilatus, am Freitag wäre der Herr gekreuzigt worden. 
Damit hat er eine Leidenszeit von fünf Tagen erreicht. Den 


sechsten Tag erringt er sich durch einen Salto mortale. Er 


meint 106, 17, das sechsstündige Leiden des Herrn vom Freitag 
wäre wohl vollwichtig genug, um als ein ganzer Tag gerechnet 
zu werden; die dreistündige Finsternis, die darauf folgte, mar- 
kiere eine Nacht, das weitere Leiden bis zum Tode ebenfalls 
einen Tag — so ist denn das Kunststück fertig gebracht, aus 
fünf Tagen sechs zu machen. Diese wunderliche Chronologie, 
die allen Evangelien widerspricht, ist nicht irgend einer Quelle 
entnommen; sie ist die eigene Erfindung uusers Autors, und hat 


1) Vgl. die Belege iu der Prot. Real-Enc. 3 V 775 f. 

2) S. oben S. 353 f. 





1 


:y; 




ITT 


r 4 






Universitäts- und Landesbibliothek 
Sachsen-Anhalt 


DFG 













376 Didaskalia 

lediglich den Zweck, seine Fastenvorschrift zu begründen*. Er 
hat damit erreicht, daß seine Gemeinde, falls sie dieser Ver- 
gewaltigung der Evangelien zustimmte, sagen konnte, sie faste 
an den Tagen, an denen der Herr gelitten habe. Die alte Ge- 
wohnheit mit ihrem „in quibus ablatus est sponsus“ schien damit 
übertrumpft. 

Für die Geschichte des Fastens ist diesen abgequälten De- 
duktionen zu entnehmen, daß der Verfasser das Bewußtsein hatte 
eine Neuerung einzuführen. Er hatte davon gehört, daß man in 
andern Orten sechs Tage vor Ostern zu fasten pflegte, statt wie 
bisher nur zwei, und er hatte geglaubt, mit der Zeit fortschreiten 
zu müssen. Auf Widersprach gefaßt, ersann er seine Theorie 
von dem sechstägigen Leiden Jesu. Wann wird das gewesen 
sein? Der einzige Zeuge des sechstägigen Fasten ist Dionysius 
von Alexandrien (247 — 264) 1 2 , und zwar setzt dieser dasselbe 
voraus, während unser Autor es erst einführt. Was ist aus 
diesem Verhältnis zu schließen? Der Brauch des sechstägigen 
Fastens wird von irgend einem Punkt der Kirche ausgegangen 
sein und sich von da aus überallhin verbreitet haben. Es ist 
anzunehmen, daß der Ausgangspunkt eine große Metropole war: 
sonst würde die Neuerung wohl abgelehnt worden sein. Die 
Verbreitung wird in der Weise vor sich gegangen sein, daß sich 
die Metropoliten nach und nach unter einander verständigten, 
und dann ihren Einfluß in den Provinzen geltend machten. Be- 
denkt man nun, daß Dionysius Bischof der Metropole Ägyptens 
war, unser Autor aber aus dem Hinterlande Palästinas stammt, 
wo höchst eigenartige Verhältnisse herrschten und wo man sich 
keineswegs in allen Dingen den in der Kirche herrschenden 


1) Das hat A. Resch, Texte u. Unters. V 321, 1 richtig gesehen. Er 
hätte dann aber diesen Passus auch nicht unter die „Agrapha“ aufnehmen 
dürfen. Vgl. die richtige Gegenbemerkung von Haknack, Texte u. Unters. 

1X2 S. 40 f. — Auffallend ist es, dali gerade diese Wunderlichkeit des 
Verfassers Parallelstellen in der altchristlichen Literatur hat. Vgl. die i 

Belege in der höchst interessanten Studie Ad. Jacoiiy’s, Ein bisher unbe- 
achteter apokrypher Bericht über die Taufe Jesu. Straßburg 1902, S. 32 ff. 

Er scheint mir mit Recht irgend einen Zusammenhang mit der Didaskalia 
anzunehmen. Capricen haben oft schnellere Beine als gute Gedanken. 

2) An Basilides; Rootji III 2 223. 
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Ideen angeschlossen hatte 1 ; so wird eine gewisse Wahrschein- 
lichkeit dafür sprechen, ihn in der Zeit nach Dionysius anzu- 
setzen, oder spätestens etwa gleichzeitig. 

Mehr als alle anderen Momente scheint mir für ein verhältnis- 
mäßig spätes Datum der Didaskalia die große Menge der Neu- 
testamentlichen Schriften zu sprechen, die ihr bekannt sind. 
Aber ich weiß, daß dies Argument in verschiedenen Händen ein 
verschiedenes Gewicht haben wird, und daß manche geneigt sein 
werden, ihm jede Beweiskraft abzusprechen. Und ich muß ferner 
zugeben, daß es als ein Zeichen hohen Alters unserer Schrift 
gedeutet werden könnte, daß ihr der Wertunterschied für kirch- 
liche und kanonische Schriften ganz zu fehlen scheint. So bin 
ich bereit, die Erörterung darüber, ob die Didaskalia in die erste 
oder in die zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts gehört, mit 
einem non liquet zu schließen; nur glaube ich sie besser zu 
verstehen, jemehr man ihr Datum dem Ende des Jahrhunderts 
annähert. 

Das einzige Moment, das wirklich entscheidend gegen die 
erste Hälfte des Jahrhunderts spricht, meine ich fallen lassen 
zu müssen. Die scharfe Polemik des Verfassers in der Bußfrage 
haben Haenack und andere nach ihm so verstanden, als ob sie 
sich gegen Novatianer richte. Ich glaube aber, daß diese Be- 
ziehung nicht erwiesen werden kann, ja daß sie eigentlich nicht 
einmal wahrscheinlich ist. Vgl. oben S. 302 Anm. 1. So müssen 
wir wohl diese vortreffliche Handhabe der Datierung fallen lassen. 

Der Name des Verfassers der Didaskalia wird wohl stets 
im Dunkel bleiben. Er selbst hat auf sein Autorenrecht ver- 
zichtet, da er sich von seiner Schrift eine größere Wirkung ver- 
sprach, wenn er sich mit dem Namen der zwölf Apostel deckte. 
Die Maske ist in seiner Zeit für echt gehalten worden; man hat 
also den wahren Verfasser nicht gekannt. Wie sollten aber wir 
wissen können, was man damals nicht wußte? Wir vermögen 
weder die Zeit noch den Ort genau anzugeben, an denen der 
Verfasser schrieb; es wäre ja nicht unmöglich, aber doch immer- 


1) Ich erinnere daran, daN die Idee des apostolischen Bischofamtes 
fehlt, 8. oben S. 270; daß über die Abgrenzung des Neutestamentlichen 
Kanons gar keine Bestimmungen getroffen sind, s. oben S. 330; und daß 
die Konzessionen an den asketischen Zug der Kirche äußerst gering sind, 
s. oben S. 313 ff'. 
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hin auffallend, wenn uns aus den vielen hundert Persönlichkeiten, 
w eiche die Didaskalia hätten schreiben können , der eine wirk- 
liche Verfasser durch eine zufällige Notiz kenntlich gemacht 
wäre. Was ist aber schließlich ein bloßer Name? Wir kennen, 
was mehr und besser ist, seine geistige Physiognomie. Denn 
soviel Opfer hat der \ erfasser seiner Pseudonymität nicht ge- 
bracht, daß er darum seine Persönlichkeit verleugnet hätte. Seine 
Eigenart ist nur zu verstehen aus seinem Amte: es ist ein 
katholischer Bischof des dritten Jahrhunderts. Er kämpft nach- 
drücklich für die Rechte des Episkopats gegen alle Anmaßungen 
der Laien, und wenn sie auf noch so gute Rechte uralten kirch- 
lichen Herkommens gegründet sind. Man wird kaum fehlgehen, 
wenn man darin den eigentlichen Zweck des Verfassers sieht, 
das bischöfliche Amt und die episkopale Verfassung mit der 
höchsten Autorität, die es in der Kirche gibt, zu begründen, durch 
die Berufung auf Christus und seine zwölf Apostel, und alle 
andern geistigen Mächte damit zu entfernen. An dem Interesse 
eikennt man den Autor. Einmal scheint er sich überdies als 
Bischof zu verraten, wenn er nämlich 17,33, zu den Bischöfen 
gewendet, sagt: „Auf Cfrund dessen also, daß wir es oft sagen 
und wiederholen, liebe Brüder, bleiben wir ohne Schuld; denn 
infolge vielfacher Belehrung und vieles Hörens kommt es vor, 
daß jemand sich schämt und Gutes tut und vom Bösen abläßt“. 

Wenn er aber ein Bischof war, so war er doch kein Theo- 
loge. Er hält es ja auch nicht für nötig, daß ein Bischof höhere 
Bildung genossen habe 13, 15. Die wenigen dogmatischen 
Formeln, die er beibringt, zeigen, daß er von der wissenschaft- 
lichen Theologie seiner Zeit unberührt war; sowohl der Logos- 
christologie wie dem adoptianischen Monarchianismus eines 
Paulus von Samosata stand er fern. Er ist ein naiver Modalist, 
wie vielleicht die meisten seiner Zeitgenossen. Er kennt noch 
keine unterscheidende Formel für Gott -Vater und für, Christus; 
sondern spricht von dem „Herrn Gott Jesus Christus, unserrn 
guten Lehrer und Erlöser“ 32, 32 '. Sonst erwähnt er gelegentlich 
die Jungfrauengeburt 102, 11, und gebraucht die, für einen Moda- 

1; Die weniger vollständigen Zusammenstellungen der Prädikate Jesu 
lauten: „unser Heiland und Gott“ 38,35; „unser Heiland, König und Gott“ 
3‘J, 5; „Gott, Jesus Christus“ 82, 34; 115, 1; „Gott, unser Erlöser“ 113, 30. 
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listen bezeichnende. Wendung, daß „unser Herr mit einem Leibe 
bekleidet war" 77, 2; und sagt von seinem Leiden, daß es uns 
erlöst habe 77, 7; 95, IS. Den heiligen Geist scheint er sich 
als weibliches Prinzip vorgestellt zu haben 45, 22. Dagegen 
hat sich die Gestalt Christi, wie sie in den Evangelien steht 
tief in seine Seele geprägt. Er weiß in einfachen Worten von 
Jesus als dem Vorbild der Christen zu reden, in der Selbsten! - 
sagung 95,5, im Leiden 97, 13, in der Geduld 102, 11. Er ist 
ein besserer Christ als Theologe gewesen. 

Dabei hat er eine höchst respektable ßibelkenntnis, von der 
er den ausgiebigsten Gebraucht macht. Wenn er es für ein 
unbedingtes Erfordernis des Bischofamtes hält, daß der Kanditat 
,.im Worte Gottes wohlbewandert und desselben kundig sein" 
soll 13, 16, so hat er nichts verlangt, was er nicht selbst besäße. 
Er hat die Bibel in allen ihren Teilen eifrig studiert, und stets 
unter dem Gesichtspunkt, was etwa für seine Gemeinde davon 
in betracht käme. Wenn er keine Excerptensammlungen benutzt 
hat, muß er lange Zeit für seine Kirchenordnung Vorstudien in 
der heiligen Schrift getrieben haben. So fällt ihm immer ein 
passendes Wort ein: wohl der vierte Teil der Didaskalia besteht 
aus Citaten. Das Alte Testament ist ein Vorbild der Gemeinde, 
und die Worte Jesu sind an das lebende Geschlecht gerichtet. 
Die typologische Exegese, von der er reichliche Proben gibt, 
setzt dann noch einige besondere Lichter auf. Man kann diese 
Exegese kaum als Wissenschaft auffassen. Es ist vielmehr ein 
recht laienhaftes Vergnügen, seine Phantasie mit den Worten 
der Schrift spielen zu lassen, auch wenn nicht zu leugnen ist. 
daß damit erbauliche Wirkungen erzielt werden können. Er 
sieht die heiligen Texte „mit den Augen des Glaubens“ an 
US, 11, und weiß sie auf die Gegenwart anzuwenden. Wo er 
die Grenzen der pastoralen Praxis überschreitet, verliert er sein 
Maß und die gute Haltung. Wie ungefüge ist der Versuch, an 
die Stelle der evangelischen Berichte über die Leidensgeschichte 
Jesu eine neue Chronologie zu setzen, bloß um eine andre 
Fastenordnung zu begründen; und wie schwerfällig ist er durch- 
ge.führt. 1 Wie radikal ist die Theorie von der „Wiederholung 


1) S. oben S. 353 f. 
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380 Ditlaskalia 

des Gesetzes“ , uud doch ist sie bei der nächsten Gelegenheit 
wieder vergessen 1 . 

Der Predigtton ist unserm Verfasser nicht minder geläufig. 
Nach seiner Anschauung ist die Predigt ein Hauptteil der 
bischöflichen Befugnisse; so stoßen wir hier auf einen neuen 
Zug seiner pastoralen Begabung. Ganze Partien seines Buches 
nehmen sich so aus, als wolle er den Bischöfen Proben geben, 
in welcher Weise sie ihre Predigten einzurichten hätten; vgl. 
z. B. 71, 1. Er weiß den ermahnenden Ton zu treffen, der auf- 
richtet und nicht verletzt; gibt allem, was er sagt, die gehörige 
Breite, und ist bei aller Kunstlosigkeit, ja Naturwüchsigkeit, ein 
eindrucksvoller Schriftsteller. Ein Mann, der in der Praxis er- 
graut ist, spricht auf Grund eines langen Lebens, das er im 
Dienst der Kirche verbrachte. Was er sagt, trifft zu; denn er 
kennt das Leben, und er kennt die Kirche, und weiß, was ihr 
not ist. Seine Anordnungen sind den Verhältnissen angepaßt: 
nichts ist übertrieben und überspannt. Neben guter Menschen- 
kenntnis ist seine hervorragende Eigenschaft eine weitherzige 
Milde, die aus christlicher Gesinnung geboren ist. Aber er zeigt 
sie doch nur an rechter Stelle, wenn es gilt, einen Sünder ziu- 
Buße zu bringen und seine Seele zu retten. Er kann auch 
scharf und unerbittlich sein, und zeigt seine Strenge an einem 
Punkt, der ihm besondere Ehre macht. Er hat die Gefahr er- 
kannt, welche der Reichtum seiner Gemeinde zu bringen droht. 
Eine Anzahl von reichen, vielleicht auch mächtigen Persönlich- 
keiten hat sich ihr angeschlossen. Sie bestand bis dahin wesentlich 
aus Handwerkern und Sklaven. Man war es nicht gewohnt, mit 
Honoratioren umzugehen 69, 35, und stand in Gefahr, ihnen 
mehr Konzessionen zu machen, als man durfte. Denn es scheint, 
als wären unter den Reichen Leute gewesen, die gern der Ge- 
meinde ihre Sympathie zeigen wollten und eine offene Hand für 
alle Bedürfnisse hatten; die aber nicht ebenso geneigt waren, 
ihi eigenes Leben nach den Grundsätzen des Christentums ein- 
zurichten 89, 20. Ihnen gegenüber läßt es der Verfasser an 
Ernst und Strenge nicht fehlen. Wer sich nicht im Handel und 
Wandel als Christ zeigt, darf der Gemeinde kein Geschenk 
machen. Die Didaskalia ist ausführlich genug, um ein Urteil 

1) S. oben S. 3(50. 
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über die Person ihres Verfassers zu ermöglichen; und die An- 
gelegenheiten, zu denen er das Wort ergreift, sind verschieden- 
artig genug, um ihn uns von mehreren Seiten zu zeigen. Es 
ist eine kernige Persönlichkeit, die für die Gesundheit des da- 
maligen Christentums ein gutes Zeugnis ablegt. Mit solchen 
Männern kann man die Welt überwinden. 

Ich glaube aber, seinen Personalien noch einen Zug hinzu- 
fügen zu können, den ich für hinlänglich gesichert halte. Der 
Verfasser der Didaskalia hat neben seinem bischöflichen Beruf 
eine Praxis als Arzt betrieben. Denn nur so vermag ich es zu 
erklären, daß er bei jeder Gelegenheit seine Beispiele dem ärzt- 
lichen Beruf entnimmt. Er vergleicht zu Aufang den Bischof 
mit dem Arzte 33, 13: „Und auch du, o Bischof, bist zum Arzt 
der Kirche gemacht; halte also nicht zurück mit der Heilkunst, 
diejenigen, welche krank sind in Sünden, durch sie gesund zu 
machen, sondern heile und mache gesund auf alle Weise und 
stelle sie als Gesunde wieder her in der Kirche“. Dabei werden 
die seelsorgerlichen Funktionen den medizinischen Operationen 
gleichgesetzt, in einer Weise, die von wirklicher Sachkenntnis 
Kunde gibt 55, 22: „Darum heile wie ein mitleidiger Arzt alle 
Sünder und sorge mit aller Weisheit und bringe die Heilung 
herbei zur Hülfe für ihr Leben. Sei nicht bereit, die Glieder der 
Kirche abzutrennen, sondern brauche das Wort des Verbandes 
und die Zurechtweisung der erweichenden Umschläge und das 
Pflaster der Ermahnung. Wenn aber das Geschwür tief geht 
und sein Fleisch geschwunden ist, so nähre es mit heilenden 
Mitteln und gleiche es aus; und wenn Schmutz darin ist, so 
reinige es mit scharfem Mittel, das ist mit dem Worte des Tadels; 
wenn aber das Fleisch in Menge wächst, so kratze mit einem 
harten Mittel, nämlich mit der Drohung des Gerichts, und gleiche 
es aus; und wenn es Krebs wird, so brenne es mit Brenneisen, 
das ist mit der Yerurteiluug zum großen Fasten, schneide ab 
und brenne aus das Stinkende des Geschwürs. Und wenn der 
Krebs wieder wächst und sie (die Mittel) besiegt samt dem 
Brenneisen, so entscheide, und, welches Glied faul ist, dies faule 
Glied schneide dann nach reiflicher Beratung und Überlegung 
mit andern Ärzten ab, damit es nicht den ganzen Leib verderbe. 
Sei aber nicht bereit, so leichthin darauflos zu schneiden und 
eile nicht vorschnell und stürze dich auf die vielzalmige Säge, 
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sondern benutze zunächst das Messer und schneide das Geschwür, 
daß es offen zu sehen ist, und man erkenne, welches der Grund 
des verborgenen Schmerzes im Innern ist, damit der ganze Leib 
ohne Wunde erhalten werde“. Von körperlichen Gebrechen und 
ihrer Beseitigung redet der Verfasser wie ein Fachmann 57,27: 
„Wir sehen nämlich, daß es Menschen gibt, die bei ihrer Geburt 
an ihrem Leibe überfiüßige Glieder haben, zum Beispiel Finger 
oder irgendwelches andere überflüssige Fleisch; dieses aber, ob- 
wohl es zu ihrem Leibe gehört, ist Schimpf und Schande, sowohl 
für den Leib wie für den Menschen, weil es für ihn überflüssig 
ist. Wenn sie aber von einem Kunstverständigen abgenommen 
werden, so erhält jener Mensch die Wohlgestalt und Schönheit 
seines Leibes, und nichts fehlt an ihm, darum weil jenes Über- 
flüssige ihm abgenommen worden ist; vielmehr erscheint er um 
so größer in seiner Schönheit“. Wo er von der bloßen Möglich- 
keit spricht, daß ein Christ krank werden kann, erläutert es dies 
sogleich durch eine JReihe drastischer Beispiele 96, 17: Wenn 
du „am Fieber erkrankst und auf das Lager sinkst; oder wenn 
dein Magen dir Schmerz verursacht, daß du keine Speise zu dir 
nehmen kannst, sondern unter heftigen Schmerzen sie ausbrichst; 
oder wenn du in Angst gerätst, weil der Leib dich schmerzt, 
oder irgendeins von deinen Gliedern; oder wenn du aus deinem 
Innern Blut und Galle unter heftigen Schmerzen hervorbringst: 
oder wenn du ein Geschwür an einem deiner Glieder hast und 
von den Ärzten geschnitten wirst und unter vielen Ängsten und 
Qualen stirbst“. Die verderbliche Wirkung der Häresien wird 
illustriert durch die Verbreitung des Aussatzes oder eines bran- 
digen Geschwürs 128, 11; und zum Schluß, wo er von sich selbst 
und- seiner Didaskalia spricht, sagt der Verfasser: „Denn wie 
der Arzt, wenn er der Fäulnis nicht Herr werden und sie mit 
Pflastern und Heilmitteln nicht heilen kann, zur Grausamkeit 
und zur chirurgischen Operation schreitet, — wir meinen zu 
Messer und Brenneisen, mit denen der Arzt allein die Oberhand 
zu gewinnen, das Übel zu überwinden und den von Schmerz 
Geplagten schnell zu heilen vermag — also ist auch das Wort 
für diejenigen, w'elche es hören und danach tun, und es ist für 
sie wie Pflaster und Erweichungs- und Linderungsmittel; denen 
aber, die es hören und nicht tun, scheint es Schwert und Feuer 
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zu sein“. Wer derartig in der Medizin lebt, wird wohl ein 
Arzt sein. 

Man würde vielleicht diesen Schluß weniger bestimmt ziehen, 
wenn man nicht wüßte, daß die christlichen Presbyter und Bi- 
schöfe mit Vorliebe dem ärztlichen Beruf sich zugewandt hätten. 
Die Grabschrift aus San Callisto in Kom 


AioNycioy lATpoy npecßyrepoy 

ist vielen aus de Rossi’s Roma sotterranea 1 , und den weitesten 
Kreisen durch den Roman Fabiola des englischen Cardinais 
Wiseman bekannt. In den Canones Hippolyti c. 3 § 18 2 wird 
gar im Ordinationsgebet für den Bischof und den Presbyter um 
die Gabe zu heilen gebetet; c. 24 § 199f. :} wird die Heilung be- 
schrieben; c. 8 § 53f. 4 wird vorausgesetzt, daß jemand, der die 
Gabe der Krankenheilnng hat, den Antrag stellt, daraufhin in 
den Klerus aufgenommen zu werden. Hippolytus rät zur Vor- 
sicht, aber man sieht doch, daß eine wesentliche Vorbedingung 
für das Presbyteramt 5 erfüllt schien, wenn einer den Kranken 
auch leiblichen Trost spenden zu können schien. Denn zwischen 
dem, der „die Gabe zu heilen“ hatte, und dem zünftigen Arzt 
wird man kaum einen großen Unterschied machen dürfen. Es 
ist auch nicht schwer, gerade aus der Heimat und der Zeit der 
Didaskalia einige Beispiele für die Verbindung des geistlichen 
und des ärztlichen Berufs beizubringen, ln der großen Verfol- 
gung starb der Presbyter Zenobius aus Sidon „der vorzüglichste 
Arzt“, in Antiochien als Märtyrer 6 . Zur Zeit Constantins war 
jener Bischof in der Nähe von Tiberias, der den jüdischen Pa- 
triarchen Joseph taufte, ein geschickter Arzt. Der Patriarch 
ließ ihn holen unter dem Vorwand, krank zu sein, und konnte 
so seinen Übertritt unbemerkt vollziehen 7 . Einige Zeit vorher 
lebte der Bischof Theodotus von Laodicea Syriae, der „in der 
Heilkunst, sofern sie den Körper betrifft, den ersten Rang ein- 


1) tav. XXI 9. 

2) Texte u. Unters. VI 4 S. 46. 

3) a. a. 0. S. 117. 

4) a. a. 0. S. 74. 

5) Denn um dieses handelt es sich; vgl. a. a. 0. S. 1(33. 

6) Eusebius h. e. VIII 13,4; Acta Sanctorum 29. October XII 797 f. 

7) Epiphanios h. 30, 4. 




: 
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nahm“ *. Diesen bischöflichen Ärzten in Coelesyrien werden wil- 
den Verfasser unsrer Didaskalia anzureihen haben-. 

Ehe ich die Personalien des Verfassers abschließe, möchte 
ich mir noch ein Fragezeichen gestatten: ob er vielleicht ein ge- 
borener Jude gewesen ist. Der Gedanke ist mir öfter gekommen, 
und manche Eigentümlichkeit der Didaskalia scheint mir unter 
dieser Annahme verständlicher. Ich meine vor allem die Juden- 
freundlichkeit. Der Verfasser steht doch wohl ziemlich allein in 
der christlichen Literatur, wenn er den Juden den Brudernamen 
zugesteht 108, 18, obgleich er weiß, daß ihm von jener Seite 
mit Haß geantwortet wird. Seine genaue Kenntnis der jüdischen 
Festgeb rauche 3 würde sich dann natürlich erklären; und es würde 
uns plausibel sein, warum er das Alte Testament so sehr viel 
mehr gebraucht und besser zu kennen scheint als das Neue. Er 
hätte sich freilich persönlich vom Judentum gründlich abgewandt, 
und sich auch nicht mit einem Christentum jüdischer Färbung 
begnügt, sondern er wäre zum Heidenchristehtum übergegangen, 
was übrigens in jener Zeit durchaus nicht selten gewesen sein 
dürfte. Dann erschien auch seine Theorie von der „Wiederholung 
des Gesetzes“ in einem neuen Lichte. Sie wäre nicht erst für 
die Didaskalia ersonnen; sie bedeutete ein Stück Lebensgeschichte 
unsers Verfassers. Denn sie wäre der Weg, den er sich gebahnt 
hätte, um aus dem Judentum heraus in die Kirche zu gelangen. 
Man sähe daran, daß es nicht äußere Vorteile gewesen wären, 
die ihn aus den Hause der Väter getrieben hätten. Er hätte es 
sich Gedanken und Überlegungen genug kosten lassen, um einen 
neuen Standpunkt zu finden, den er behaupten und verteidigen 
konnte. Wie schwierig ihm das von der Hand ging, hatten wir 
schon beobachtet. Und nun beachte man noch einmal die Züge, 
die ich oben 3 zusammenstellte, um zu belegen, daß er unbewußt 
unter einem Einfluß stände, der von der Synagoge herrührte: 
daß er den Volksnamen „Judentum“ für einen Ehrennamen hält, 
den er den Juden nicht gönnen will; daß er die Erzväter in 
seinem Symbol untergebracht hat; und daß er von der ge- 
ll Eusebius b. e. VII 32, 23. 

2) leb widerstehe der Versuchung, ihn mit einem der Genannten zu 
identifizieren. 

3) Vgl. oben S. 361 f. 

4) S. oben S. 362 f. 
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schlecht, liehen Askese möglichst wenig hoch denkt. Das sind 
alles gewiß keine Beweise für die jüdische Geburt unsers Autors, 
aber es sind doch Beobachtungen, die eine solche Vermutung 
nahelegen. Seine persönliche Haltung gegenüber den Juden ist 
dieselbe, die man bei einem edlen Konvertiten voraussetzt: weit- 
gehende, persönliche Sympathie neben scharfer, prinzipieller Ab- 
kehr. — 

Der Verfasser schrieb unter dem Namen der zwölf Apostel. 
Er wünschte, daß sein Werk als apostolische Schrift aufgenommeu 
würde, und sein Wunsch ist in Erfüllung gegangen. Nach unsern 
Anschauungen müßten wir ihn kurzweg für einen Fälscher er- 
klären. Andrerseits, meine ich, drängt sich vielleicht keine per- 
sönliche Eigenschaft unsers Autors dem Leser derartig auf, wie 
die seiner Rechtlichkeit und Ehrlichkeit. Wir stehen hier vor 
einem Problem, das eins der wichtigsten der altchristlichen Li- 
teratur ist; einem literarhistorischen Problem, das in uuserm Fall 
eine neue interessante Seite dadurch erhält, daß w r ir es psycho- 
logisch zu beleuchten vermögen. Denn jemehr wir uns die Maske 
des Verfassers ansehen, um so deutlicher erscheint sie im Lichte 
eines wohlerwogenen Betruges. Es ist nicht die Überschrift 
allein, die irreleiten soll: „Didaskalia, das ist die katholische 
Lehre der zwölf Apostel und heiligen Schüler unsers Erlösers“; 
der Inhalt kündigt sich nicht minder mit den Posaunenstößen 
eines apostolischen Erlasses an. Sie ist die „Lehre Gottes“ 1, 15, 
„auf den Befehl unsers Erlösers niedergeschrieben“, und sie 
..stimmt mit seinen preiswürdigen Worten überein“ 1, 16; die 
Empfänger werden mit einem Dutzend feierlicher, theokratischer 
Ausdrücke angeredet, ln den weiteren Verlauf der Kirchenord- 
nung werden immer von Zeit zu Zeit Äußerungen eingestreut, 
die den apostolischen Verfasser verraten sollen; so 21, 2J die 
Bemerkung: „Denn auch Judas hat uns keinen Schaden gebracht, 
als er mit uns betete, sondern ist allein untergegangen“. Oder 
die Apostel sprechen von sich in der ersten Person Pluralis, wie 
etwa 67, 1: „Wir wiederum, die Apostel, die wir für würdig ge- 
halten worden sind, Zeugen seiner Offenbarung und Prediger 
seines göttlichen Wortes zu sein, haben aus dem Munde des 
Herrn Jesus Christus gehört und wissen wahrhaftig und sagen, 
was sein Wille und der Wille seines Vaters ist“, oder es er- 
greift einer von ihnen das Wort wie 54, 6: „Denn auch ich, 
Texte n. Untersuchungen. N. F. X, 2. 25 
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Matthäus, der ich einer von den zwölf Aposteln, die in dieser 
Didaskalia zu euch reden, bin zuvor ein Zöllner gewesen“ 1 , und 
sie stellen sich in ganz natürlicher Weise als Judenchristen der 
heidenchristlichen Gemeinde, an welche die Didaskalia sich wendet, 
gegenüber 95, IS; 133, 1 S ; 134, 17. Das alles macht einen bei- 
nahe raffinierten Eindruck, weil es nur hin und wieder geschieht; 
die apostolischen Autoren drängen sich nicht auf, und scheinen 
sich so selbstverständlich einzuführen. Gelegentlich steigern sie 
die Akzente; aber das geschieht ganz am passenden Ort. Die 
Leidensgeschichte Jesu muß selbstverständlich im Tenor eines 
Augenzeugen erzählt werden 105, 25. Der Verfasser hat dabei 
noch einen speziellen Grund. Er will durch die apostolische 
Autorität jene fabelhafte Chronologie der Leidenswoche glaub- 
haft machen 110, 17: 112,3. Kurz darauf fallt er noch einmal 
m den apostolischen Tonfall zurück, als er von der Entstehung 
der Häresien erzählt. Er benutzt dort die Apostelgeschichte und 
andrerseits die Petrus- und die Paulusakten, stilisiert aber seinen 
Bericht, als wenn er Selbsterlebtes vortrüge 120, 18, und knüpft 
hieran die Entstehungsgeschichte der Didaskalia 120, 35. Sie ist 
auf jenem Apostelkonzil in Jerusalem verfaßt worden, das Act. 15 
beschrieben ist 125, 35, mit der ausgesprochenen Absicht, den 
Häresien entgegenzu treten 126, 3, die durch die satanische Arbeit 
Simons des Magiers entstanden waren, und die ganze Kirche zu 
zerstören drohten 122, 12. 

Für unsre Augen, die an literärgeschichtliche Untersuchungen 
gewohnt sind, ist ein derartiges Beginnen mehr komisch als 
schändlich. Jene Zeiten kannten nicht den Unterschied zwischen 
apostolischen und pseudoapostolischen Tönen, und glaubten es 
dem Verfasser, das er um zweihundert Jahre älter wäre, als er 
war. Für jene Zeiten beging unser Autor eine durchgeführte, 
literarische Fälschung. Und doch wird er sich dabei so ehrlich 
gefühlt haben, als wenn er unter seinem eigenen Namen ge- 
schrieben hätte. Man beachte zunächst, daß sämtliche Kirchen- 
ordnungen von der Didache an sich in irgendeiner Form auf die 
Apostel zurückführen. Sie gaben damit der Überzeugung Aus- 
druck, daß alle Einrichtungen der Kirche auf Anordnung der 
Apostel beruhen. Die damaligen Generationen befanden sich im 
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Strome der Zeit, und merkten es nicht, wie schnell sie sich mit 
der Zeit fortbewegten; wir stehen jetzt am Ufer des Stromes und 
messen die Entfernungen ab. Die katholische Kirche berief sich 
auf die ideale Autorität der zwölf Apostel, und sali keinen Grund 
ein, warum sie nicht die ganze volle Gegenwart, mit der aposto- 
lischen Gründungszeit identifizieren sollte. Es ging alles, so wie 
es war, in die apostolische Zeit zurück. Wer eine Kirchenord- 
nung schrieb, in der die einzelnen Funktionen der Kirche be- 
schrieben werden sollten, stand einerseits unter dem Einfluß einer 
literarischen Tradition, da alle Kirchenordnungen von den Apo- 
steln herstammen sollten; andrerseits war er als Kirchenmann der 
naiven Überzeugung, wirklich die Einzelheiten jenes Kirchentums 
zu beschreiben, das die Apostel gegründet hatten. Es würde zu 
weit gehen, sich die psychologischen Vorgänge im Inuern unsers 
Autors zu zergliedern. Vielleicht war er überzeugt, im Namen 
und Auftrag der Apostel zu schreiben. Es mag sein, daß eine 
Vision ihn dazu autorisiert hatte 1 . Der fromme Betrug mag so 
oder so zustande gekommen sein; ich glaube nicht, daß der 
Verfasser seine Ehrlichkeit dadurch verloren hat. Und wenn 
seine Fälschung Glauben fand, so kann das der Kirche, für die 
sie bestimmt war, nur zum Heil gereicht haben. 


1) Bischöfe handelten oft in wichtigen Angelegenheiten nach Visionen* 
Vgl. die instruktive Erzählung, die C. Schmidt in den Texten u. Unters. 
N. F. V 4 b S. 9 ff. aus dem Koptischen mitteilt, dazu die S. 43, 1 ange- 
führte Anekdote aus Johannes Malalas. 


or;* 


20 






m 


i 
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Zusätze und Berichtigungen. 


1, 12 sind die eckigen Klammem zu tilgen; wir haben hier einen der 
vielen Zusätze, die für o eigentümlich sind. 

C, 35 lies: oder ein Weib nötigst zu straucheln und sich von dir um- 
stricken zu lassen“. Vgl. das Lesarten -Verzeichnis S. 225 zu 
8. o, 19. 

9, .12 lies: „die Besitzung“. 

L7, 33 t lies: Tndem wir also darüber oft reden und (es) wiederholen, 
liebe Bruder . 

28 , 2 v. u. lies: Hiob 14, 4 f. 

13, 18 und 23. Vgl. Nestle, Ztschr. f. NTliche Wissensch. I 17b. 

>-j, 2 v. n. lies: Marc. 2, 5 statt 5, 5. 

5, 22 lies: „Diakonisse“. 

i4 > 19 lies: »Obrigkeit“ statt „Gewalt“. 

17 ’ 19 ,ies: ” der isfc wkle " ™ich“. Vgl. das Lesarten- Verzeichnis S 230 
zu S. oo, 21. 

0, 9 sind die Klammern zu tilgen. 

9, 7 tilge das t. 

S 1 v. u. lies: Dan. 12, 2. 3 statt 12, 11—13; und Ezecli. 07, 1-14 

0, 1 v. u. lies: IV 178—188. 

1. 1 v. u. lies: Exod. 12 statt 13. 

L 21,22 lies: „Un-ruhe“. 

2 v. u. hinter Marc. 1, 44 füge ein: Luc. ö, 14; Matth. 8. 4. 

1 v. u. hinter Matth. 17, 3 füge ein: Marc. 9, 4; Luc. 9, 30; und 
lies: Exod. 32, 1 ff. statt 1, 32 ff. 

>, Anmerkung zu S. 18, 5 lies: „predigt“. 

», Anmerkung zu S. 94, 29 lies: „Sohn“ statt „Lohn“. 

», 2 lies: 

Amn i ;;.', _^ estle ’ s Aufsatz im Ev - Kirchenblatt für Württemberg 

zu der Erscheinung des Auferstandenen bei Levi vgl. Nestle in der 
Ztschr. f. NI liehe Wissensch. II 152. 

, 1 füge hinzu die Anmerkung: v. Gebhardt IX 35 ff 
ZU ^ UC ; 23 - 34 V Z ] - Hornsen in der Ztschr. f. NTliche Wissensch. 
.j40f. und Nestle ebenda II 151; den letzteren auch im Ev. 
Kirchenblatt für Württemberg 1903 Nr. 14. 

Aus der Rezension Schürers in der Theol. Literaturzeitung 1903 
8p. boOf. entnehme ich, da» im (mir unerreichbaren) vierten 
Hand von The Jewish Encyclopedia ein Artikel von Köhler [über 
( ie Didaskalia steht, wo sie als wesentlich jüdische Schrift 
charakterisiert wird. Man kann in der Tat leicht auf diesen 
Gedanken kommen. Die Baursche Schule hielt sie für ein 

.judenchristliches Produkt (man vergleiche in Kürze Funk, Apost. 
Konst. S. 5G ff), was der Wahrheit noch näher kommt. 


Druck vou August Pries in Leipzig. 
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„ T DJ E GRIECHISCHEN 

CHRISTLICHEN SCHRIFTSTELLER 

DIOli ERSTEN DREI JAHRHUNDERTE 

Herausaeerebfin VAn /loil TT -I nnl. •• A 



1 ERSTEN drei JAHRHUNDERTE 

Herausgegeben von der Kirchenväter-Counnission 
d6r ° mgl I reUÜISche n Akademie der Wissenschaften. 

Origenes. Der Johanneskommentw bearbärvon F p 

. 1903. [Origenes, Band IV] ' °n H. Pkeuschen. CVJII, GöS S. 

Adamantius. Der Dialog 24 011 

W. H. VAX DE Sande Bakhuyzfv Mit ft Herausgegeben von 

LVIfl, 256 S. 1901. Einleitung u. dreifachem Register. 

M. 10 — 


Eusebius, über Constantins Leben _ ry, i> , Ä 10 ~ 

’ ^ Constantin. HerausavonT ^ Versammlung. - 

pater. CVIII 35$ «? ?q n9 rp A ' ]Ikiiu ^- Mlt Einleitung u. 

J 003 1902. fLusebnis. RanH Tl vr ü-o 


ÄXirSm oST 8 fi V0 ' J - A ' He,ke,: Mi ‘ . . 

Eusebius. Die Kird.P ’ ”' J ' ■ 1902, C^tieebius, Baud I] M. 14.50 

Die K rcbengeschiehte mit der lateiniseben Übersetzung des R TOINÜS 


Weitere Änsfl-tsse und Ilericlitignngen. 


S- 337, 9 hinter „schon“ tilge ein: „in seinem Herzen» 
S - ; ! -N « Re»: „v/iäg“ statt 
•''•3L, 9 lies: „thensaurizavit“ 

B?' 3 Hos: »frühestens“ statt „spätestens“ 

‘ • 3 SS, S v. u. lies: S. 362 . 


Jrigenes. Jereniiahomilien. Finn-piinri . — 

Kiinigsbüclier. HerausgeSf »ft? r ' ~ **■*-« der Samuel- 
Gebunden in sesRhm n( .b^u„ D.„.r . . ;> Jiai,d III] M. 12.50 


Gebunden in gesehmael-volle h, f^’ J,and IJ I] 

"\’ ri Ulc ' Vo e Halbfranzbande je M ■> -,o tür » , 
Vorläufig ^ur i„ Intcainiskamnage je 5u Pf ,iaU(i mehr - 


Band III 


Eusehinc ... , Im ß riick befinden sieh: 

tusebius. Ouoraaatikon biblischer Ortsnamen, , 

bearbeitet von E. Klosteumaw | ... 

- Theophanie bearbeitet von R. Ghessmann | 

Ruf nu?T S " " arb - V0U £ °- Scn 'v viiTZ; dazu: 

KUTinus. Lateinische Übersetzung vn„ r 

T »- Hommsen. Zweite Hälfte. IF ft T ^'rcbengeschiehte bearb. 

Die koptisch-gnostisclien Schriften i ft" 15 ’ and JI - 

men bearbeitet von C. Schmidt. 

/ II tl !inl\ j . 


von 


y .. , "/IJ OL-Ii 

Julius Africanus .bearbeitet vi? R. " ermrten: 


HW sich im Voraus „,,r 

ci sein käuflich- bisÄor eTfofu““ 81 “f l etwa 50 Kinde. Jeder Hand ist 
Hände dl,rcl lsc '|, lliltIidl in , Jahrj^/^jA^oiaffungspreis aller 


T. / -s^- 


I 
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Zusätze und Berichtigungen. 


j 


s. 1, 


s. . G, 


S. 9, 
S. 17, 

S. 28, 
S. 33, 
33, 
8. 45, 
S. G4, 
S. G7, 


’ 12 ^ eckigen Klammem zu tilgen; wir haben hier einen der 
\ < len Zusätze, die für o eigentümlich sind. 

’ ' ° ' 0 '! : ,;’° der 0i , u Weib m ’% st M straucheln und sich von dir um- 
Stacken . lassen“. Ygl. das I.es, rt e„.Ve,,eich„is S. Sn "n 

■>2 lies: „die Besitzung“. 

“‘lÄ’wt ™ , " S0 da ‘ Über ° B rcd “ "” d <«> Verhole.. 

2 v. u. lies: Hiob 14, 4f. 

1 v”u Y t ZtSChr - f * NTIiche W ^nsch. I 17G. 

/ V. u. lies: Marc. 2, 5 statt 5, 5. 

22 lies: „Diakonisse“. 

19 lies: „Obrigkeit“ statt „Gewalt". 

19 iSTs.’a'äH ™ der mi ° h “ Vgl ' dM Lowrten-Vmeictoia S.230 





s „ t NÄ wäfT™ Levi * N03,le “ der 

o’qaQ 1 r Uge ^“ ZU die Anmerkung: v. Gebhardt IX 35 ff. 

, U o C 4 ;,. ; ' 34 V % 1 < orsse n in der Ztschr. f. NTliehe Wissensch 

Kirlbi 'w n t «L Sl w eb6nda H 151 5 den lefczt eren auch im Ev 
c an > Kuchenblatt tur Württemberg 1903 Nr. 14. 

SC,1UI ? r ' S 1U der Tbeob Literaturzeitung 1903 

Ld vonSTl kt’ d f im ( “ ir ““"^««en) vierten 
cUe m2\ r KnCyCl ° !,edia ein Artikel von Köhler [über 

^daskaba steht, wo sie als wesentlich jüdische Schrift 

< J Wn ' d ‘ Man kann in der Tat leicht auf diesen 

* danken kommen. Die Baursche Schule hielt sie för ein 

Kon TT'-euT Produkt {man vergleiche in Kürze Funk, Apost 
Konst, S. ob ff.), was der Wahrheit noch näher kommt, 

Druck von August Pries in Leipzig. 
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nn , DlE GRIECHISCHEN 

CHRISTLICHEN SCHRIFTSTELLER 

DEK WSIH DREI JAHRHUNDERTE 
Herausgegeben von p.-wi.«., „ 


_ 

*’ ""aja -JAHRHUNDERTE 
Herausgegeben von der mrchenväter-Cowmission 
der König], I-reMisch» Akademie der wiSSSLl 

Origenes. Der lohtmntokommeuta^ZtbeHa'vor. r p 
- 1903. [Origenes, Band IV] 1 r e&SChex. CV.III, 668 S. 

Adamantius. Der Dialog „ol tTZ M ' 2J °" 

»'• H - » 8««« Herausgegeben von 

LVIII, 256 S. 1601. " ‘ Mlfc ljlu leitung u. dreifachem Register 

. EüSeb j US - Ü ber Constantins Leben - o>, i? , 

Tneennatsrede an Constantin Hem. Lede dle Heiü S e Versammlung. _ 
dreifachem Register. CVJU 3 fs g fp A ' ?. B,KEr " Mit Ein ^itung u. 

Eusebius. Die Kirch« nm . . • . ’ ‘ ‘ ' 1902, t ElIsebl «s. Band I] M. 14.50 

Heraasgegeben von E. "srnnnT, 0b ^ b,m S de. Kur, »ns. 

Huch I bis v. iv, (os S X ' S J 1 Hme ’ “‘^ead 
Bucl, Henoch. Hcraus^-eb*, T, r 11 *»• K>- 

Einleitung vierfachem Laster £“T S Too, ^ Mi. 

Hippolyt. Kommentar „um Buche dJL „ , , J' 1W *' *M. 5.50 

Holicnliede. Herausg. von G. JJ. Bomvoiscn ",'S mo “ te des Kommentars zum 

18J,. [Hippolytus, Band I] ’ XV11I> 374 «• X, 309 S. 

”“Ä , EV,.Ä‘!Sr J ' ». doppeltem 

p Die Ä^5J!o2S , S. ( -S^ >) ' H Wc Bücher gegen Celsm 
E.n |r ..mg „. drei&cbem Kcgister. Soll, 

Königsb^chw^^rjms^^bmT^vmf'ig^j'^^.g^p^-^jip.^der Snuiueb^üd 


Heinum« i„ .?• '»*• l«'*“»». Bund In] 

•VerifÄ^SSÄ^^« Band SM*. 

T - .»* n T t .. , 


Eusebius. Onomosiiton biblSÄ^^f 
bearbeitet von E. Ivlosteumanv ’ | 

Oheophanie bearbeitet von H e»*, I l Euseblus ; Baud III 

- Kirehengesehicbte beerb. ™f E o T““' 

Rufinus T b • • . V 11 ScmvARTz; dazu: 

• Lateinische Übersetzung' , . . rr . 

T,R -Homm.sk.v. Zweite Hälfte rp, ^ ’T’ Xirchengesclrichte bearb. von 

D ' e Aoptisch.gnostisclien Schriften f ,° b "' S ' M “■ ^ 

en bearbeitet von C. Schmidt. 

. •* ... Zmninnxt 10 / j... 
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